Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


IT  IT't»- 


80ENCE  LtttAiV 


iC 


,T^^ 


I 


r 


Biologie, 


oder 


P  h  i  1  o  s  o  jg  h  i  e 

der       ^"^IlS. 


■  -»"»■•     1 


lebendeii  Natur 

für 

Naturforscher    und    Aerzte. 


Von 

Gottfried  Reinhold  Treviranus. 


Sechsten  Bandes   erste  Abtheilung« 


Göttingen, 
bcy   Johann   Friedrich    Röwer. 

I  8.«  l. 


♦1 


fi' 


•  i 


\      / 


» 


/n/iaJtsverzeichnifs. 


Geschichte  des  physischen  Lebens. 

Neuntes   Buch.     Verbindung  des.  physischen 
Lebens  mit  der  üitellectuellen  Welt.    S.  3. 

Erster  Abschniti.  Gebiet  und  Stufenfolge  des 
Beseelten  in  der  lebenden  Natur.    S«  5« 

Zweyter  Abschnitt»  Verhältnisse  der  Seelen- 
kräfte zu  den  organischen  Kräften  dist 
thierischen  Natur.    S.  sg* 

Dritter  Abschnitt^  Verhältnisse  der  Sselenkräftf 
zur    Forni    und    Mischung    des    Organa- 


sehen.    S.  64. 


£rstn 


IV 


Erites  Kapitel«     Allgenaeine  BemerlKungen.  ,  S.  64* 

'    /        ,  '    -     '       /      \-  ,      ■    - 

Zweites  Kapitel.    Vergleichende  Bildungigescliich«/ 

~te  der  Organe  des  geistigen  Lebens«    5.  74. 

Drittes  Kapitel.  Versuch  einer  Bestimihong  des 
Verhältnisses  der  verschiedenen'  Hirnqrgan« 
zu  .'deh  verschiedenen  Aeöfsisrungen  des  gei- 
stigen Lebens.    S«  iio« 


Geschichte 


/ 


J 


\ 


Geschichte 


des 


physischen  Lebens. 


Neuntes  Buqh. 


\ , 


VhBi. 


\ 


/     « 


^  / 


-^     v^ 


s     / 


/ 


Neuntes    Buch. 

Verbindung  des   physischen   Lebeqs 
xßiX  der  intellektuellen  Welt* 


w. 


ir  nähern  uns  wieder  einem  Gebiet»  worüber 
tiefe  .D.ankelheit  Ijegt.  Manche  suchten  daeselbe^ 
hcy  Betrikcbtpag  des  pfayeiscben  Lebens  sa  um* 
gAen,     Aber    die   Seitenwege^    die    sie  einschlu«^ 

gen,  führfen  nicht  \zvtm  fetzten  Ziel  der  Biologie« 

*        ^         .         ' 

Andere  drangen,  der  Dunkelheit^  und  des  schwaa* 
bnden  'Bodens  i^icht  achtend ,  rasch  und  suvjer« 
licbtlicb  "^or,  und  geriethen  in  das  Laiid  dev 
Traume»  des  Aberglaubens  und  deir  Schwärme- 
rej.  Möge  ein  günstigerer  Stern  nnsere  Schritte 
lenken!  • 

,  r 

\  • 

Es  giebt  eine  doppelte  Ansicht  der  Verbin- 
dung des  Physischen .  mit  dem  Intellekt;uellen* 
Entweder  geistige  und  materielle  Kräfte  sind  ein- 
ander gans  ungleichartig;  am  Körp^er  des  Beseel- 

A  fl'    ,     '  '  ''  ;ten' 
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ten  ist  iev  Geist  als  ein ,  fremdartiges  Wesen  ge^ 
fesselt.  Oder  das  Geistige  und  das  Körperlicbo 
eind  nicht  nur  mit,  sondern  auch  darch  einan* 
der.  B^de  Hypothesen  sind  mehrerer  Modifika» 
tionen  -fähig.  Wir  Können  für  jet^t'  dieselben 
unerörtert  lassen  und  uns  begnügen,  die  Voraus^ 
Setzung  zum  Grunde  zu  legen  y  daCs  der  Cha* 
rakter  allesi  Beseelten  Bewufstsejn'  seiner  £xi* 
atenz  und  Freyheit .  seiner  Handlungen  ist.  Ob 
diese  Freiheit  vQn  moralischer  Seite  vielleicht 
nur  scheinbar    ist*    braucht  uns    nicht   zu    küni« 

4 

mern.  Es  reicht  für  uns  hin»  wenn  die  Hand# 
lungen/  in  , physischer  Rücksicht  frey^  genannt 
mrerden  können.  An  jene  Vorausseis^nng  knüpfen 
•iefa  die  Fragen:  Wie  weiü  sich  das  Gebiet  des 
Beseelten  in  der  lebenden  Natnt  erstreckt'?  WeU 
che  Stufenfolge  in^  diesem  Gebiet  statt  findet? 
Und  in  welchem  Verhältnifs  die  Seele  zu  deii 
cyrganischen  Kräften  (Jer  thieriachen  l^atur  und 
tür  Organisation  steht?  Mit  dieaen  Fragen  ist 
«ins  der  Weg  t^ey  unsern  Untersuchungen  .irot* 
gezeichnet* 
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Gebiet  und  Stufenfolge  des  Beseelten  in  dev 
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'er  Urf|primg  alles  Lebens  liegt  in  einem  FriH^ 
ctp^  dessen  Wesen  SelbsUhfitigkeit  ist. 

Diese  Selbstthätigkeit  ^ursert  sich  Ursprung* 
lieh   als  Bildungstrieb  und'  ist  blos  immanent. 

Sie  daa^rc  auch  aii  dem  schon  gebildeten 
Organismus  fort  und  äulsert  ^ich  durch  fernere 
Ausbildung  und  Erhaltung   desselben. 

Mit  der  Entstehung  einer  individuellen  Form 
des  L»ebens  *  tre^n  ^ber,  Wirkungen  auf  Idie 
anfsere  Welreipi  dje  ^^Ugleich  Bedlngunge^.  der 
Fortdauer  j^ner  Fornfi  sind.  Diese  Wirkungeix 
gesch^ehen  niqhi^  ohne  :  vorhergegangene  fiuTsere 
Einflüsse^  :  j^nsjofern  also  ,  das  .  Leben  nicht  blosr 
cia  immanentiBT  Zustand  jsi;i  .bfsteht  es  nicht  i|^ 
reiner  Sell^slthatigkeiU   .....;. 

Jene  Einflässe  sind  von  dreyeriejr  Art: 
^    i)  Keitse»  Einflüsse,  die  unmittelbar  Reak« 
tionen    veranlassen^    mit-   deren  'geringern    oder 

As  grafsern 


grörsern  StSrke  4le  denselben  jzüm  Grunde  lie- 
gende Empfänglichkeit  d.es  lebenden  Körpern  für 
eben  diese  Eitadrücke  (die  Jleitzbdfrkeit)  zu*  oder 
abnimmt.  • 

s)  Exa'ltirende  und  deprimirende  Po» 
teozen»   Ursachen,,  welche  die  Beziehungen  der 
Reit&barkeit    auf   die  ^Aüfsenwelt    und    die    Wir«  . 
knngsart  der   Bildungskraft    abändern. 

.3)  Dynamische  £in Wirkungen  ,  Ein« 
flüsse»,  denen  der  lebende  Körper  insofern  ausi» 
g€$e|^t  18t  t  als  er  ein  Glied  in  dem  Orgaiiismus 
der  ganzen  lebenden  Natar  ist«  Gegen  diese 
Veagirt  er  nicht  nach  den  Geaetzen  der  Eeitzbar.»  ' 
lieit.  Alle  Thätigkeit »  die  er  in  Beziehung  au^ 
sie  äufsert»  hat^  gleich  der  des  urs|>TÜnglichen 
Bildungstriebs,  den  Charakter  der  Zweckmäfsig* 
Keit  üiid  scheinbarer  Seibatbestimmung  zum  Hau» 

dem«  ''  .    . 

.    .        .  .  ,  >  ■ 

>  I 

Diese  Autonomie  int  der  tfaieriscfaen  Natur 
^igfeiÜ,  und  das'  ihr  zum  Grund^el  liegende  N^^rin^ 
dp  ist  der  Instinkt^' im  allgefmeinsten  Sinne 
genommen^  Det  Organismus ,  dier  sie  besitzt^ 
bandelt  yerihöge^derselbedl  mit  dem  Sohein  dei 
BöWufstseyns  /und 'der  Freiheit ,  uiid  doch  unbe- 
WuCst   und  nach  noth wendigen  .Gesetzen» 

Es  läfst  sich  nicht  liestimmen^  yiie  weit  sich 
jüeaer  Mangel  an  Bewurataeyn  im  Thi^^iche  er- 

atrfickt. 


// 
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itreckt;  Nur  in'iiiis  selbeK  ktoMii  wir  nlt  vol^ 
1er  Gewibheit  ciia  b9waf«te<  Loben. '  Bey  dea 
ttbngeB  tbierMclitn  Weaen  nimmt  die  Wahr« 
adwinUcbli^eit ,  dafs  sie  Bewoftiaeyn  ibrea  Daae7ni 
iibao  y  daäto  nlefar  .ab,  je  mebr  ibre  Lebena« 
äafseningen  bloa  .automatiscfaer  Art  sind,  und  je 
weniger  sie. ibre  iosünbtartigen  Hiuidlnngen  nach 
den  äarsern  VmetSnden  su  modifi:airen  ver« 
mögen» 


ii/estbalben  im  Tbierreicbe  aber/  wo 
Modifikationerermdgen  zugegen  ist ,  findet  eine, 
scbon  TOtt  AiusroTELEff  a)  anerkannte  und  ftüt 
;edeny  der  die  Natur  mit.  unbefangenen ,  Sinnen 
beobachtet^  unTerfcennbare «  psycbologisdie  Aehn« 
Mkeifc  atatt  b).  -  DIeise  Analogie  ist  dl^, einsige 
Grandlage»  worauf  sich  bey  Untersuchungen  über 
in  Gejbiet  und  die  Stufenfolge  des  Beseelten  ini 
Thlerreicbe  bauen  labt.  Wir  finden  bey  man; 
clwn  Thieren  '  unter  ähnlichen  Umständen  ein 
Terscbiedenes  Verhallen,  doch  nur  dann,  wenn 
die  Verschiedenheit  ihrer  Organisation  eine  ab* 
weichende  Handlungsweise^  nothwendig  macht. 
Mtn  Tergleiche   d^n  Affen    mit>  dem  Menschen; 

man 

»  _  ,■» 

s)Hitt.  sniiiisl.  L«rX.  e.ie,  jTer  Toaloöter  Ausg.     , 
h)  Man   Tergl.    Avtbeiiiistb*«  BsinerkKUigen  in  Wia- 
]>BscAiiii*t  Archin^  fflr  Zoologie  and  Zootonne.  B«3- 

8t.  1.  xS.flas»  ^ 
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lAail  lese  d!ls  NacbrlclHen  sav«rI9Miger  B«6luicll<» 
lere)  von  ck|i '  G^istasfähigkaiten  des  Orang*Chl^ 
fang:  den  Abslai^  a wischen  diecenl' 'ttnd  detn^ 
Menschet  wird  nian^  alierdlnga  gröfa  finden*  Abcw 
den  B^its  ähnlicher,  wenn  auch,  weit  mehr  be^ 
echiränkter»  geistiger  Kräfte  t  als. -dem  Meoscben 
▼erliehen  aiod,  wird  man  ^em  Affen^  mcht  ab« 
sprechen^  iKönnen«  ~ 

.^Das  Thier  acheint  su  suchen  und  zu  mei« 
den,  SU.  begehren  uitd  zu  vetab&cheu^iiy  zu  lie» 
ben  und  zu  hassen  ,  wie  der  -MeiiLjSob.  Diesd 
Aeurserupgen  laäsea  sich  ▼iellekbt  i  ohne  Voraus« 
Setzung  eiuer  andern,  als  einer'  bewufstlof ' wir«» 
kend^m  Eraft  erklären.  Aber  das  Thier  erhinert 
eich  auch  des.  Vergangenen^  welchss  ohne  Be^ 
Wbrstsejn  der  Existenz  nicht  möglich  wäre,  und 
bandet  da ,  wo  der  Instinkt  allein  dasselbe  nicht 
leiten  kann,  mit  Ueberlegujsg  und  Wahl  der  Mit^ 
tel,  alsoi  mit  Freyheit.  Die  Bienen  suchen  im 
Fsählinge  den  Ort  wieder  anf,  wo  sie  Jm  Herbst 
mit  JSonig  gefuttert  siüd.d)..  Beyspiele  von  einer 
Klugheit  dieser  Thiere,  die  sich  nicht  aus  dem 
bloCsen  Instinkt  erklären  labt«  enthält  fast  jede 

^    ^    '      •.  der 


'  e>  Wie  F.  Cvrxsä's  in  den  Annales  dn  Mus«   d'Hitt« 
Hat.  T.XVI.  p.4&  oad  Tiz.bsiv8^s  in  Knirsziis«Enn'9 
'    Keise  nm  dis  Welt,   Tb.  5.   Q.  109. 
i)  F.  H^BBH   Nour«   obserrat,  sur  Iss  abeitles.  £d,a< 
.    T.II.  p,575,.  . 


iw  yithn  Scliri&ct)   über  s  difl  ^Hsnilialtafig  dtv^ 

lelben,     0or   S^erliBg*  und*  die   SoUvMlIl^  teoeki 

bey  na»,  wo  sie   von  ^Affdo«  SchUogeÄ  tittd  mi» 

dero  kletternden  und -krieehenden  Thieren  nichle 

«a  füvchten   habetii  Ihrö  Nester  eflfol     Im  idd* 

liehen  Afrika  nitxzäunt'  jener   eein  'Neir  mir  Dot* 

&«n,  .tindd]leee^ver£e9i%t'' unter  den  <^Dacbrmnea 

oder  in    den    Feleenrkaeik    eineki  'Töheenförmigen 

Zngang  an  ihr^m^Nest,   welcher,  seebe -bia  .  Mebea 

Zoll  ia  der  L'^oge  feat  e).      Die>  Bieber    rtcbten 

iiiYeit    JBau    näch'^  der    veracbled^nen    Tiefe    dei 

ein*      loi'einenL   kleinen .  Baeh «    deaaen 

\e  durch  den  Froat  leicht  erschöpft*  wiBrdeli^ 

ü'efaen   sie  iq  einer  geMH^aaen  Entfernung  Ton  ik» 

ren  Wohnungen :  einen   sehr   testen   Damiki   qneer 

fiber  daa  Wasaer;  in  tiefern  Gew&aaern  |)anen  aiil 

fUi  bloa-  ^ohniuigen.     Hat   daa   aeichte    Waaaer 

«•nlg  Zugy  so  ist   den  Damm   bejnabe  i  gerade  | 

Ut  der    Svrom    at^Ker«   so  macht  der.  Damm  ei« 

Bin  Bbg^n »    dessen   'convexe  Seite   der  iLichtoxig' 

i»  Strome  entgegenateht  f). 

'>.    -  .     '  ^'.       -■  ./   .    .  . 

Was    der  Mensch  vor  dem  *  Thiete    ala  den<( 

Inendes   Wesen  voraua  hat«    iat   das  -Vermögen, 

^  allge. 

■•-  \   .        ■    .  ■  -  *     .  -»    » 

e)  Bakbow*!  Reiieli  in  das  Thaere .  von  SAiafrika  in 

-  X  itfd  J,  1797  DU  «TöS«  (Leipa*  «ß^v)  ^«399* 
I)  HsÄRna^s  Reiie  äaph  dem  nörd}.  Weltmeere;  Uabeis. 
iroB.  fä,  C  Snutaa»».  S^  157,. 

Aß  r.      >  ■  . 
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«Ugemtiod^  Bfgrtffe  sn  bilden  ;  IWährhAt  r  und 
Becht  BQ*  «rkeüoeit:.  und  etQ  Üebersin&licli««  &a 
ahnen.  Nicht  die  Sprache  *  giebt  ^hm  di^eii . 
Vorzug«  fiie/ iat  Folge  »V  nicht  Ursache  desseibeni. 
Aach  dtr  Vef^Hf  ey ,  die^  Eliter  und  der  Rabe  bil« 
4ei|.  artikalirijB  Töne,  viiid  doch  ist .  ihnen  diA 
Sprache  ein  uif nütze«  Werkzeug«  'L&ibhitz  sAm 
eogax*  einen  "Hund,  der  aetnem  Hetrn  :W&rteB 
nachausprecben  gelernt  •  h^tte,  daniit  aber  nioht 
klüger  als  andere  Hunde  geworden  war  g);  Det 
Mensch  würde  ^  wenn  ihm  das  V«rmögea  stt 
sprechen  versagt  wäre,,  aich  anderer.  willkührlU 
eher  Zeichen  fi^r  seine.  Begriffe  bedienen.  Oeitt 
taub  und'  blind  Gebornen  J*  Mitchell  .  haft« 
dessen  Schv^ster  Zeichen  .für  seine  Tastorgaiae 
erfunden  y  durch  die  sie  ihn  ^tirechtWeisen  und 
•ein  Betragen  leiten  konnte.  £r  dtücktd.'dagt^ 
gen  seine  Wünsche  und  G^efühle  durch  jGebehr^ 
den  aus  ^);.  Das  Thiet^  läfst  sich  zwar^ebeofalla 
durch  f^iUkührliche  Zeidien  leiten.  Aber  seinf 
Begierden  und  Gefühle  giebt  es  nur  durch  im? 
willkuhrliche  Bewegungen  ztt  erkennen. 

g)  Hist.  de  l*Acad*  dft  te«  de  Paris,  A^  1715.  p.4.  der 

•    ÖcUT  •  Aaip:ftbe.  '      -  -  ^  ■  / 

h}  Hittory   of   J,    Mitcrelz»    a  «boy  bom  .blind»  and 

deef  etfr.  by  J.  WAiinBop.  ,Bdinb.  i8*5«     Sxswüit 

in  den  Tfantact.  of  the  royal  Society  of  Eduibii^gb. 

Vol.  VII.  p.i.  ^      . 


\  * 

ioBASiüs'  ftchridb   einen    Beweiel    dafs~  die 

TUere  oft  vernünftiger  handelfi  als  der  MensdLi), 

Seine  Abhandlung  iet  das  Werk  einea  gvten  &ed« 

nen,  aber  nicht  eines  tiefen  Denkers.    Man  würde 

jbm  Kecbt   geben    müssen,     wenn    er    manche 

Thiere  in  Betreff  einer  gewissen   Art   mon  Klng^ 

heit  über   den   Menschen   erhoben    hätte«     .Aücb 

wnrde   er  die    Wahrheit  auf   seiner   Seite  bähen« 

wenn   pt  behauptet    hätte  ^'  unter  vielen   Täüsett«- 

dm  des  Menschengeschlechts  und  in.  vielen  JMen* 

sdienaltern   würde  oft   nicht  .£inet   gdtoren,  dex 

sich  aus  eigener  Kraft  eu  aligemdinen  Ideea  sa 

eriisben  vermöchte^   der- zur  klaren.  Einsicht  dee 

Kethts  und  der  Wahrheit   gelangte  •    m   welchem 

dis  Ahnung    dee  ,  Ewigen    und    UnendiicbeQ  ,eri 

wachte.     Aber   daCs  von  Zeit  zu   Zeit  in  fiitozfl« 

aen  der   göttliche  Funke,  zur  Flimnie  a^floder^ 

(iifa   dee    Feuer    dieser   Einzelnen    sich    Andern 

autAeilt »    von   Geschlecht   za  Geschlecht    weiteiT 

ttpfacht .  wird :   ^beu  dies^ beweist*    dafs.  je^ev 

Mansch  9     stehe  er   auf   einer    noch    so  njedrlgea 

Stufe   der  geistigen   Bildnng,  ein  höheres  Etwas» 

wenn  auch  nicht  als  Kraft,   doch  .ab  VermdgeA 

zur  Mitgift  erhielt, 

\  • 

•       '    '* '     '      ^         "  "  V        -Unter 


« 


i)  H«    HoBAzii    quöd    animalU    brat*    aaepe   tatione 
mantar  nelitta  homine  libxilL  Helmatadii  1799. 
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.     VoAt  4«n  Ittdlvidnen'des  Men^cheQgMchl^cbt« 

giefet    CS    eiiie^  oBendliclka    MannicbfalUgkiU    in  / 

BttxeS^^  der  tQualität  »Aorwoblf    als  dea  Gradea  4«^ 

gcbligen  .:Kräfte«     Bay  -  ^^n   Thieren   uoterschei» 

den    aich.nur   die    Artens  in    der   verachted^nen 

Qniltoä t. dieser  I£T&fte;  die  IndividqeR  fteer  und 

derselben  :Axt  wetthan  blas*  in  der  Verschiedenkeit 

des^^  -Grades::  deraelbeQ  .  von    einander    ab«  ..  lene 

Qoalitai!  ist.  aber  auch  be^  jsder  einzelnen  ^hier« 

•rt-^ei(  ibeachräniiter  als  fiejo)   Menschen.     Jede 

l^aicI^ist.jSdb;  nii|r:JicrQ]i.{line  der    ]^igensthaft,en 

am««:deren.  "viele  identMonscheii  angehören.    Dies  / 

yrirH  ohne  ^weifelj  was  AiijaTotc^Esh)  ^naeinte^ 

V^enn    er  r^gt;     die*  ThiereV Vde^en    Siuen    wir 

littheT'  kennten  t.  schienen  .eine*  gewisse  y.  den  ein« 

iselneni  Fihvgkili^n  der>Seele  entsprechende^  üfraft 

9U  besitzen,   wie  Klagheit»  £infaU,  Mutfa,  Feig« 

lieit,   Sanftmuth,   Bösheit«  ja#*dergl«      Und  hiethi 

lie^tder  Grund,   wa«uni  ^er  Mensch  ein^r; Vieh 

ireitigen  BMdtihg  ,•  da^  Thier  ^uv  einer  einseitigen 

Abrichtnng  fgbig  ist,  ^ 

>  3e}r  den  Thieren  18£^t  sich  jedoch  nicht,  im* 
iner  bestimmen,  welche  Han^angen  durc|^  j^ 
Princip  hervorgebracht  werdc;n,  das  aich- seiner 
Thitigkeit  bewurst  ist ,  und  -  welche  von  dem 
blofsen  Instinkt  herrühren.  Es  hält  dah^r  schwer» 
fie  unter   ^icb   und  mit  dem  Menschen   in  Be- 

i)  A.  a.  O.  JU  IX.  c.  1. 


I 
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IteS  der  '  Seelenkräfto  zu  vergl^icben«  W«r  s^B^ 
die  Rückkehr  dei^  wandertlden  V5gei  pach  der 
DimUciiea  Gegend,  wo  aie  im  vorigen  iahr  ib*  / 
reu  Aufenthalt  hatten »  bloa  für  Wirkung  des  Ge* 
daditaUaee  und  ErinnertingsVermdgeoa  ^  hiehe» 
ivurde  vielleicht  anricbtlg  urtheileti.  Dafs  abev 
diese  mitwirkend  bej^  jener  RückHebr  und  be* 
sonders  beym  WiederauiKnden  des  Nestes  sind^ 
leidet  %uE  der,  andern  Seite  auch  keinen  .Zyrei- 
UM). 

Gedtchtnifs  und  Erinnerungsvermögen  sind 
iÖLberbaupt  die  am  weiteisten  in  der  thieriscben 
.  Natur  verbreiteten  Seelenkräfte.  Selbst  die  In- 
sekten- geben  deutiicbe  nnd  zum  Theil  anffal- 
lende  Beweise  von  dena  Besitz  derselben ,  wie 
noter  andern  die  Bienen  bey  ibrer  schon  erwähn*^ 
ten  Rückkehr 'im  Frübjahr  zu  den  Stellen,,  wo 
sie  im    Herbste  gefüiteTt  wurden. 

*  ^  *      * 

ErinnjBrqngsvermögen  ist  nicht  ohne  teprO'» 
daktive  Einbifdungskraft  denkbar.  Diese  mafe 
daher  ebenfalls  den  Tfaieren  zukommet.  .Ob  sie 
aach  produktive  J^inbildungskraft  besitaien ,  ist 
eine    Frage»    die    nciit    einer   andern   ifcnsamirien« 

>  hängt» 

■»■-■'  * '        '  •*•''• 

1)  Dati  did   Schwalben    im   Früliiatit    2u   ihren    »Iren 

l^ettern  zurückkehren  ^    beweisen  Frisches    und  An- 

derer,    in   Bufvon^s   Hin.  nat.  des    aisdaux   (T*  ^1'« 

p.  265«.  275^   der    Octay  -  Ausgabe  }.  angelührce    Boob«. 

achtungen.'  ^  •  ^ 
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Mb«B  :uiU4r  9i,^d9xtk  dir.  von   Htofiiv«  im 

bargher     PhilosophiOil '   Journal     ( ig  19.    Nxo.  1; 

Inno  p^i7i.)    mitgeiheilteD    Beobachtungen    über 

den  iäittb  Qnd{bii<iit  <jeborn«ii  David  Tatb,  ei* 

»•9  'fünf  und   s wan zigjährigen,  «o  Fetlar,  einet 

dör  ShetUndtaebenlnAelnt'. lebenden  juiigen^  Men- 

•cbenf. ,  ^det.v  auf   einer    eo    niedrigto   Stufb    dei 

menschlieben  .  Daaeytis   etand  ,  ^dafs   er  selbat .  di« 

aufreehte' .  Stellung    nicht   anders    als    gesv^ungen 

annahm,   und'deaaen  ganze  Gemeinach afc  mit  der 

äufaern   Welt  nur   durch  den   Tastsinn  Vermittelk 

wurde»      Bey    ihm   geschähe  .  dnrcb   diesen    Slnü. 

die   Einwirkung« .  auf   den    Trieb,    womit  •  sonst; 

bey  dem   Menschen  iler   Sinn  des  Gesichtis  ,<   bey 

den  meisten   Säugtbieren  .4er    des    Geruchs,    und. 

bey    den   I-nsekten    dier    den   Fühlhörnern    eigena 

'ßini\  in  ßesiehung   steht  n).  '  ' 

.In  der   Befriedigung  bey  der  Arten  von  Trie- 
ben findet  das  Tiiier  den  ^Zweck  seines  Oaseyns^ 

Ist 

n)  Gsnitali«  ifTsa,  tagt  Hioot^ft  von  jenem  Unglück*^ 
liehen»  sollte  umpliora  ridebantnr«  .  •  Mater  confite* 
tar»  te  taepifia  admiratam^esse,  qua  eopiditate  n)«- 
siaa  ejos  muliehribus  craribna  adhaerent,  et  qnanta 
Inaxima  celeritate  per  itunmam  omnem  cutem«  haud 
TSstiaieiitis   earumdem  contectam  tactuique  ideo  aob* 

*   jectam»    digiti  aberrareht;   interea  in  miseri  eprpore 
notae  TSnetir  znare   desideracae   (scilicet   priapismui}   " 
In'   ocftloi  paremis    Tel   'adsttntiam<  satt   nümifeaUf 
dartnt. 


^ 
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Ist  ei  ihm   winiSglich'  g«inactit,    die  t^eal«  ael- 

nttB  Leben«    aaffet  aicli    dartaatellen,  «oder  dea 

Gegenstand    BÜnes    Inatinkta    su    erreiehen ,  ea 

tebert  sich  bey  ihm  blos  nach  daa  ainnlklie  Be« 

gtirangavermdgen    im-  Allgemeinen  »    und ,  seibat 

iieaea  iat  ^ft  dann  erstorben«     Für  die  mehratea  i 

Tbiere    ist  ^ane  Darstellitog   oder   Erreichung  sn  ^ 

eise  geeellschafiliche  Verbindiing ;  oder  an  Zeiten      ^ 

und  Vmatände  ifebunden.     Manche»   die   im   Zun 

.  aäande    der   Freyheit    Klngheit    verrat hen»    sind 

i    deswegen    höchat  atumpfsinnig  In « det  Gefangen- 

>     «doSt.     £in  eingesperrter   Bartgejer»    üb^r   wel« 

eben  5cHBinLiN  Beöbachtnngen  mitgetheÜt  hato)r 

verbielt  aich'loft  wie  völlig  stupide«     Seibat  einer 

der  mSchtigslen '  Triebe    bey    den  Thieren»    die 

Liebe  für  die  Jntigen,  hängt  bey  einigen  Arten; 

B.B»  den  Schwalben^   von'localeh    Verhültniaaen 

abp).     Die  ^Waehtel  bauet  im  Käßg   kein   Meat 

malir,  -wenn  ihr  auch   aller  ^8to£E  dazu    gegeben     « 

ht,  und  lärstihre  £yer  fallen,   ohne  dafür  ^eU 

ter  sn    sorgen«     Nur   der    Wändernngstrieb    er« 

wacht    bey   ihr   s^ur    Frühlings  -^  und   HerbstzeiC 

«ich    in    der   Gefangenschaft    mit    der    grofsten 

fieftigheit  q).  .  ^ 

Der 

o^  itmideii  der  Wetterattisehen   Gefellsch*  fOx  die  ge* 

ssmmte  Nainrk.   B.IV.  S.  it>9,  . 

p)  Bvnov  a.  a*  O.  T,  XII.  p,  3o4#  / 

^}  Btmoa  ebendas.   TJYr  P>V9&  >8<>*, 

r/.  Bd.  B 
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D«r  Naturtpeb  bestimmt  lirjprängttf h  i  - 1 
angeregt  vcm  noch  nicht  getuhiter  Eutt  und  l 
lost,  ohne  Ehimischung  der  iJrtheilskrjift «  < 
sur  Ddrstellnng,  odet  Erreichung  seinee  -  6eg 
•tendes  -  nöthige  Art(-yon  Selbatthätigkeit«  Sah 
aber  Hmdernisse  •  eintreten ,  deren  i  Wegt&amn 
oder  Umgefani^g  aar  Ausübung  dieser  Thätigli 
nothwendig  ist,  yerrät^i' "^sich  bey'  ^en-  Thiel 
auch  Üribeilskraft,  In  solchen  Fällen,  wo  Maa 
iJegeln  gegen  den  Zufall  su  nehmen  sind«  ka 
njacbt  mehr  der  Instinkt ,:  sondei^  nur  Drtfaei 
kraft  das  Thi^r  leitei?;  'Aber  diese^  verfäl 
dann.  oft.  ohne  .Anleitung  und  »ohne  Erfahrui 
und  doch.  Ist  kein;  Urtheil  ohne  allgemeine  I 
giSffe  mdglich.  ßesitzt/  also/  etsvva  des  Thiei^.  i 
^  i^prüngUche  •  nicht  aus  der «  Erfahrung  •  äbgelei^ 
iBegriffe?  Ohnstreitig  ^hat  dasselbe ,  so: gut  \ 
das  Kin^/ reine  Versiandesbegriffe.  '«Warikm  .w 
den  beydc  eibeM  Gegeiistaade  ihres  Verlan'gi 
nicht  in  einer  krunimen  Linie  zueilen«  wc 
nicht  der  BegrifiF  def'  geraden  Linie-«  a^  der  k 
testen  zwischen  zwey  Funl^ten»  ihre  'Bewegt 
gen  bestimmte?  Aber  ;das  Thier  hat  hoch  m« 
als  das.  Kind ;  ea  besitzt  auch  ererbte  Erfahrun 
begrijBFe.  Denn  von  welthcfn  2xn^txxi  Ursacl 
^s  solchen  Begriffen' ist  es  abzuleiten,  ^dafs  bic 
VarietSten  einer  und  dei'selben,  Tbierart,  z« 
der    Hühnerhund»    das    Windspiel,    der    Dac 

•  hl 


:  '9 

kund  VL.  B.  w»  ^ich   ucteir  jbiclieii    Uknstlndaa 
60  gaüz  ver9chiod«Q  benelimen  %'  '  ^  >-  % 

«  •  ■  .  •  • 

i 

Ja   allen  dteaen    EigbnschiftiBn    ist  awir  der 

Jifeiiaich  y«r8€hieden   von  xlJem  Thiev»   doch  aach 

nicht  80  yerschieden »  dafa  alle  Aehnlichkeit  swb 

«chan     bayden     aufgetioban'  wäre..     £r    bjaaitst^ 

gleich  dem  Tbletr  an^eboriie   Triebe,  und  dieae 

.    äufaern   sich   baj  ihm   umäo  heftijg^r»   je  mehy 

daa    \moraUs€hj9    GefäbL    bej  ^  ihm     unthiwUhttlt 

Uaibr»;   Ea  giabi  Thtere»^  welche  mordan  um  2ii 

morden«  ; verwüsten  um   zu l verwüsten»  und  dav 

mir   Werkzeuge   in    hdhern   Zwecken.,  dar    pbyai« 

schen      Waltordnung      sind.  .    Das     Menschenge« 

schlecht  bringt  nicht  selten   ähnliche  Unglückliche 

hervor»  die,   obgleich    Auswürfe  der  moralischen 

Welt,    docli  mit    ihren  Trieben  dem   Organifmue 

der    Natur >  dienen,       Pi^se    Falle    gehotf^n    zv^ar 

unter   die  Seelenikrankheiteii.' .  Sie   beweisen  >ber 

darum  nicht  wenige?- eine  AehnlichkeU  dea^  IS^an*- 

achen    initr4en  fThieren  <  Ip   »geistiger    Hinaicht« 

JCin^    solches    lebeodiges     find    regelmäfsigea    £r« 

wachen /jener  Bilder  ,    diie  wir   Lebensideale' ge« 

narint    haben  ^  '  wie    mitj^ttiehrern     Trieben    des 

Tbiere    verbunden    ist,    findet    zwar   beym    Men« 

achen  nicht  statt.      Oiocb  li^er  wird    nut  Anlagen 

und   Neigungen  .  geboren  9    « wischen  welchen  nnd 

jenen  '  Triebeu    der,  Unterschied    nicht    ao    grob* 

ist ,     wie  ;<jr ,  qbei]ihv9    apgeaehen  .a^heirien    mag, 

B  3  .      leder 
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UA^  em()fäng<  Beym  Eintritte  in  .du  Labm 
TOn '  d«r.  Matur  ein  >Pfond »  in^emii  er  >&tt  wajcbem 
bat,  Ni|r  Wenige  werden  sich  dieser  Gabevla 
'  dem  ^Drange  nnd  der  Noth  dee' LebeiTa^  bewufakt 
pnd  defawegen  i^t*  das  DaflMyn  der- Meisten  wie 
daa^^  zwecklose  Umherirren  einer  ze^streoten  Ble* 
iienscbaar«  Bey  Einigen  erwacht  das  Bewnfst* 
•eyh  ihrer  JMitgifr  Vor  der  Z^t  der  Reife v  und 
diese  eben  zeugen  für  das  Angeborne  gewisset 
fiebensidealebej  dem:  Menschen^  wie  \{ty  vielen 
fehleren »  obgleich  sonstt  ihre  frühreifen  Fruchte 
cekeh  oder  nieT'  des  Aufhebens  wetlh  siiid  t); 
•'■i    '  '  -      • .  > '       ■  Ob 
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r)  Hierher    gehören    unter  andern  William  CAOTcn» 

das  niasikalische»   und  Zaaah  Colbuhn.»   das  acith« 

metiftche    Wanderkind«     Jetiea   (geboren    am  5.  July 

J^7SH    äuraerte    an    einem    Abend  Jin    August  1776» 

als*  et  die  Orgel  spielen  hörte»   eine  ungewöhnliche 

^^  lli^rahe,    die 'nicht  eher  aufhörte;    ds   bi^   man   es 

' .     cur  Orgel  trag,  deren  Clave»  es  mit  ^in^  Art  von 

/{!  :&its&Dken  scUug.    AU   ••  im  Iblgetlden  Trige '  wiih- 

yder  darct^  hiii^esetst  war»  epielto.  ei  zum  Erstaunen 

der  Eltern    ganze  Verse,  aus  Liedern«     die  es   toü    ; 

^Andern  hatte   spv^len^  hörea."  J^ach  dem  Antritt  dem  ;^ 

zweyten  Jahrs,  sjpielte  es  fast  tiglich»  lernte  mehcer«  l 

^Stücke  lind  fing  an »  mitunt^  etwas  Ton  seinen  ei.  * 
'  *  '  .  ,  *,  ■'-*^-  ^'  •  •       .  •  ',  '     -       V 

genen   Compbsitioiien-  einzumischen    (Lichtewbbuo^s  -; 

vermischte    Schriften.  B.  JV,   S.  453.).     2abah    Cot« 
nvRii»    ein '  amerikanisches    Kind,   welches   1512   iii  ^, 
London  lebte   und  damals  echt  Jähie  Sit  wsr.'be- 


\         N 


', 
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Ob  übrigens  nicbt  anclü  in  -  d«n  '  Trlvnieii'  dar 
Ittgimdaeib  Ifteale  atifst6%Ni>  dio.^Qns  iiiibe#arfe 
den  {jrdbten  EinAnfB  aaf;  daa^ganse  liänftig«  Iuo4 
baa  habcoi,  iat  ain^  "Fi^^g^i  die  ticli  niit  mdU 
VihricbaitiUclikett  bejaiiefid'  fla  reraeineBdt;beaiit« 
i^OTtMi*  httu'  Statate  ^docfa' 'falbst  ein  aö'4bkkai 
For^cber^  wia  Bobahaaxtis^  Wac,  bey  £rw9^ün§ 
to  B^8\^a   v^n  Menil6be«V  dicf  ihr  Laheir  .'iiil 


^  I. 


I  ( 


'    'l :  .-"T?*         '*   1  ::.     ■♦-••) 


■  t...     .v.-WI» 


tftliy  .pbaa  j«  U»|srricb(Tifr4^r|AKitbiiiatiI|.>#f)ialf^ 

^  ie»n«i,T  die  :  TO^rk^ftrdige,  G^jb^ »  dia  ifbwfrfMIF 
^thrnMiicbea  Fragen  ^  beaptwonen  zu  k^^nnen«  Es 
•Wafsta  keinaii  Bescheid  von  leine];  Rechnungsweiio 
in  gebexi »  sondern  erklärte,  dafs  ibm  die  Antwor* 
ten  ann&iuolbar ,  y^i^  dureh  Inspiration  xakäroen«  In 
NroH«i;i'e<)a!^  loorna  of  xtatun  Philosopby ,  (Jinuav. 
ii^Oi^i^i'^^^^^^^^  Be;^spieU  V;om   des  FertigKeb 

• 

des  jaividts^  aAgeCübrs  iiad  wehrate  achtaai^ardigc 
GeiYäbJ(Si«anner:.iör  dier  Waj^fbeitr  iliiv  Eralhiaaig  ge« 
aaniM^  >  jJMaii«''.  vergleiche  ,  äadi  SokwiioofaV  «euet 
Journal,  für.: Chemie*  und  ^hymhj^B^XL  H4,u  S^gß* 

•)  Ezeikiplft  sunt»  liistorica^  fida  xomproba.tä#:''iquod 
bomines ,  -doitiDiantes  .^iaspreiSioneai:   aocepariiic  .;ima* 

/  giAstipimi  pttlQhi;aa  foemindev  ^quain  adeo  .de{{erie« 
.hautet HS  BÖn  pocuerint  aanärissoiisi  iaVenU'loeaiina» 
isti  imagint:  qium  ainiilliniai«Ä  BoaAHAAva^- ptableoc 
de  moxbis  nervornm.  p«34^ 
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. .  Wie  hew  dem  -  Tbieii;  «o  t#ete«i  £eaito  atiii& 
bey .  tbm  Menscbeii.  m^aaefc^  WirkulQg^ti  Aee,  »eUiet«. 
tbitigea  Frihcipa  v^\xti  im  ZasUnde  .deft  g^t^llgeil 
Eel)eii8i'bervöf«:  Der  ^  t^alirte .  MetiBdb .  wßüKite  wd 
«ine  Sptracbe  erlenglrbabmi  .  DieaaMräno  »usf  m 
getiBlbcbaftlibbef j  Verbmditng  cntsfaod^  ^ieya«;  oop^ 
gleicb  der  geaelli,gAvMenAch  eo  wjsnif v  ale^  de^.  ifOi 
liEtfr '?•{«'  er&idili^  ^wcite.:.iiud  i  NiemMd.  420  iii^t 

ibrer : Ettftsteliqpg  «fipa^lgfrtaieii  Jm>  Suode.Mi;\  Äe 
etebt  in  naber  Verbindung  mit  dem  moraliacbea 
Gefäblt  welcbea  eben  falle  nur  ii^  der  GeaelUg» 
keit  aicb  ganz  entwickelt  und  wovon  aelbstin 
a!^''^(tökl»i^i^^r^l*b4er^''^suwei)eW  Fixtiken  von, 
f^m  'dberitigtfaitn-  '^chiiid«n ,  8dbalcl>  «ie '  äarch 
Woliltliiien^  in  Ski^  giifeaselt'  eiiid  iiW  ö^öots«» 
eeiner  Wobnung  werden  t).,         , 

•>  t)  D^f  -^aabgebornai';  det'in.  »p&texti  Jwbraii'ivldtilicb 

dar  Geh5r  «rhieU  und  dessen  y^eftckichtis  ia 'jdfir  Hi- 

-  /   aiom   dtt   TAcad.  -det  bc,^  dö'  Pari»   (i^;  17^3.  p.  a'a. 

?,^  ld«c' Oetäv*i;a8g«be)vVen  l^ELiBi^nr  erzählt   ist»   be- 

'":';    anäelttigtea  «iob/  gleich ,  naebdfm  ^eitta^Genasung  be* 

.t  ^ »  kannt  I  gewordene  war  >   dia :  GeistUcbeii    ubd '  prftften 

i?' -^ifan,  aXbar  Gotc>,    dia  Seale<«  ,  jdle   Moralität   d^  Hand« 

3uii|^  tt."  dei^U  (/  Mani  fand  ^ber  bald «  J^*'^' '  ^'  g^r 

.   .  keine   J^egniFo.TQfti  -diesen    dachen  ;  baue»   obgleicb 

at  .ihm    ntchfcr  an. .  Geist    fehlte   und' dia*Gsbrdu che 

der '  kat^olisohen  lUrcho    TÖn  ahmp  aaebaaifob  mit« 

^     •  gemacht  waren.  .«  ^      '  . 

,    .  /'    ;.    .  ■      ^      -    Der 
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Wie  bey^^mii  .Tliiar,  «orist  fnüicli  at«ib  b«y  / 
Mm  Mendci^p  i^ip/  Wirkungurt»^^  aelbstthftti« 
|Mi  Priiicips  von  .J^it  und  U|ii»täiidon  in^hr  edef 
.VEi^siger  abhüogtg«,  .  Abetäu^  u)  .  er;ftüblt  von  «i«  i 
1)00).  Zimmetoiana,  der  gaos.'yernäiiftig  und*  ci^ 
/»scbickter  A^hefUr  war,'  ao.  lange  e^r  ajch.  ia 
^jiier  We^kstatte:  bef^iad ,  der  aber  wabnainnig 
.wurde,  sobald  er.  diese  verUefa ;|ind.  napb  4em 
FoTum  oJ^Y  eioeia  ander yi  ö£Een^if^en  .^lat«  gipf^ 
M^jrcif«  HfiJiii,    der   bekannte   Acztiind   Schrlfu« 

atelleft 

Der    Gescbicbten   von   wilden    Tlaieron,    welcho 
Mtmchen  xagethan,  wurden ;un4   Dankbarkeit  g^gep 

,.      ■'        -•' r  ■'•,  ^ ;-*»-"•.  ,"      ^'.;      -.  '  •    '* 

fliese  zu    äufsern   schienen»   giebc 'es  ▼lele»    denen  es 
'  »ber    zutt^^Tiidl   iehir 'Vn   jßieglapWgiing  fehlt.       Zu- 

*'   nrlissigct' •  liiid   «t- meki?   frtrf»i*ht' gemacht    sind 
^ie  in  Btr«'7o4^'s  Hibtoite  iiatun- de«  diseaiik«  T.XI. 

•  •  f  86.  «ter  '0'<haLV»>  AiisgfRbe , i  t^Ugsj^hetltespL*  BeoEeebron- ' 
|en.^bi^>^«<[»  a^^ibeA  Bui^jiM  CFflce'BnijBo),  «t 
am  ,Vogfi}:>  ,o^fl  man  der  ^l^ngHchkeit  «»  de^^  . 
Menschen  und.  des  B^grijBFs  v^n  frenidenl  Eigentbtuil 
nicht  für  fähjg  .balten  sollte ,/ und  .welcher  doch 
deutliche  Zeichen  von  beyden  äufserte,  indem  er  zu 
•einem'  '  H^rrn  imnier  zurückkehrte, .  obgleich  ihm 
die  Freyh^it'  n?clil  genottimek  #lir ,  aiilF  dessen  l^fei-* 
Sen- hörte  ilnd; 'dieses  beantwortete ,'^^iäe 'dem  Fedexi 
tieh  desselben  schadete»  Wohls. ab^r  eft  die  Hati^ 
.▼oeel  fremder  Höfe  tödtete  •  und  keinen  andern 
Raiibyogel  in^  der  Gegend  seines  Hofes  duldete, 

^)  De  causis  et  signis  diuiurn.  tnorVoram,  L.T/ 


H 


jileller,»  wurde'  m  dem  AugenSlick  tob  einem 
nack  einer  schweren  KifwUieir  flariickgeblMf^^ 
]ften  Delirium  befreiet,  als  man  ilifi  in  aeih  SAi^ 
diVzimmer  brachte  v).  So  grofa  vvle«  in  die<^~ 
Fällen  iar  derEinfliifa  dei^  gewohnten  Umgeböi». 
gen  2 war  nicht  auf  den  geaun^hen  Menschlto« 
Abfr  gans  nnabhä.ngig  ist  davon  Keiner.  Dii^ 
Verh&itniaae»  in  welehen  der  Mensch  anfgewacU» 
een  ist»  verlieren  ihre  Macht  über^ihn  erat  Auch 
der  fiberatand'enen  Hrankheit  des  Heimwehs* 

-'  •.*•■. 

Man   hat  die   Stpfen ;  die  der  Mensch  von 

.  / , ' '"     .    •  -  •  ■  ^  f  ■''•--  >  -.  •  » 

eeinem.  Entstehen^  an    bis  ävi   seiber   vollendeten 

Ansbildung    in   physischer  .  Rücksicüj^    durchläuft» 

mit   den    allgei^fi^inen    Entwickeluogi^tnfen  .des 

Tbierrdcha  vo«^  den  Infuaorien  an.  bis  zum  Men« 

achen    verglichen..    Es    läfatr.sich  .-eiiie    ähnliche 

Vergleichung*'>ftW£nchen.  jenien  .  «cmd*  diesen  Si^fen 

«t|ch   in    Betreff    d!3r    geistigen    Kräfte'  anstellen. 

Das    Zoophyt    ist   in    dieslbr '  Hrn(s|cht;,^   was    d^r 

Mensch  vor  seiner  Geburt  ist«  und  über  den  Zu« 

etaiid,    worin    sich    seine    Seelenkräfte    befinden. 

ehtf   er    der    Sprache    nUicbtig    wird «    erbebt  sich 

Von  gewissen    Seiten  keines   der   übrigen:  Thiere 

land  selbst  nicht  der^r,  die   iü^fn,  in  der  Örgant« 

jAlion  am  nächsten  etehen«.      .  .    ' 

Dieae 


v)  BiiAii^is  über  psycidsclia  Üeilmktsr  a«  Magnetito^ 


« '> 


.      N 


*^% 


IHbae  V«r^däitfng<  ist  i^dtf^  in  )B»tr^>4«i 
Bürgen  wJ^  deiPhjaifidiei);  nur  von  Ktnev  1^4 


»gen  StU^  ptsaenib  ^    Es^  giebt  ^«o  w^nig  ia  jaa 
ii«kn  als    in   äieBmk' '-  ehäe   ^infii^b    StafvoMteri 
Dtv'Aiistand  zwhch^  demr   Mensdben  uWi  den 
ättgthiettn  {»t  noch  '  weit  ^frSrism'  im  G^htigea 
A  im  KörperlidhtoJ  Bejr  ^ii  S«a|a{»MtiV  luid 
aSAsV  diesen  b^y  tfen^Vdgeln ,  findeö^-^ivflr  im  Aiii 
gememtn  eine   Tieb6iUg«re  Auttnf^tig   der  S«e« 
hhhme  »h  im  fibrfg«n  ThierreltlKe. -4ber  «n* 
;^  «ehe  iitün  derselben  at^an  hierin  atif  «inat  m 
^Wtigto  Stufo   dafa  Niemand  *Betfetf1i^h  trifgeÄ 
Hrie  Tinter  *en^ieiian  nnd  inafK*feii>an«pm 
^^anä  der  Clässö  der  Insekten  1ifettbz«iaÄt«afi^ 
^' AmphibiflÄ  Ad  flacite  lasseir^  aicfa;  öbenfalW 
"'^fiber  |Rd  Inaiekten,   üiid  die  RkubtWere' in» 
%mc{nen  "lilthi  über   die   ilerbi^oren   ateHenl 
■fe  Cl^sÄ'  der  AmpMbien   erithMlr  kfeine)  Arteni 
*«  irgead   eine  hervorstechende,    ^efftigi  Elgeii^ 
'dtft  besitsen.     Die  Schlangen"  atehen  »Nvar  im 
Jttf  der   Klugheit.     Sie  haben  aber  ihreii  Ruhm 
^  manche  Menschen«,  ohne  dafs  femand  aagen 
*«ön ,  Voher    und   warum.     Da*   Httchste    von 
•^^gfceit ,  !  waa   man    den    Fischen-  nacb^erühmf 
J»tt.  iftt  die  ÄTtV/^ie  einige,  und- natnentliai  di» 
F^oicbfische;    sich  ihrer   BartiEasern  bedienen  sol/ 
*«o,  um    andere    Fische    herbeyzulocKen.    ,  £ino 
•Mr  ahe  Er^blmig  w) ,   un4  doch  wob(  riureöi 

*)  A>it«o»x.H  Hiit.  aniniaL  'L.XX.  «.^S. 
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Li9t   9i|4   Schlauheit' bek^iiDlk.    4^tier   blas    fUoj»« 


/ « 


Her  hoberp.  loteltigeM:  «^Jüit    WjSkhe^r.mbi 
iklugheit    duflt  llöchstp  m^  <3er— ip6c4ia^b#Q/AK^ 
ist./  f^iiig«gf|^  gebäre  in iaU<^;fJ^iercUi^ep  ^)la^ 

vdfpth. .  JEin  .S^ajen?  «der^-^yiJ^iüre  -ip^^ch^^ihtp»  gßw 
fi|gep.,Kr9ftcn,.^f^  .«I&o  M|l|}r .- voraohi^d^n  vpo..  id«. 
11^  :pa.^adicba&:«  ^auf  ibjyi^  .^örpcTbim  i  begruuö'-t 
A«!^n  SyMt»ask^^pBher  Ut^lpSy  i^icht  gaait^  vmbTir 
VRiÄ  mtlci : igQf fig^  bat,  dai|  T^j^r  «ey  .dar(;)ia^a^ 
'  9lUi  M^em  ,;Lfl|^be  Ein«»  ujpkI  Dasfielb^j  4p^  d^fsr 
Sej^n  ;HM  ,  J^PiiKJifÄaeyn  v,if|;;,ij|^i|i  ,  *vf .,  da?  iwife 
|Hmii»90tf§ ;  >»fl[   ripi^üdpT  hUtp  t. .  n^d ,  mfjQ,  **^J 

yoz^  »hm,.  HS9^'  f^ürfe,.  :at|n  Xjejb:.  ^1?^^^  '  4^* 
S#etey  ala  •  ^aine^  Se^le  den .  -Leib  x).  Anicb  -  dire^ 
7biap^.J}tea|fzJC  ,gla^c;b  dem  Menschen  einet  i^rafti^ 
#e  r,  «elb8ttbäl%  undv  nicht  durcbaua  '  a^#n£i|f 
y^n.  der  Organiaation  ist.  .«*AucbJtn  Tbiejre  Jet 
VV^eisaagong  un.d  nnr  eine  bdbere  icu  Menacbi^fi'*. . 
So /ßG^^H]^,^.  derselbe  Weise.  ^  der  den  vqrifßUi :. 
4iw«ptucb.thfit.x),    und    ey    übqraab^.  ^*f«.  ,«K 


.,* 


•*' 


hiermitr 


iX)Jxconi,-v/^n§p^  göttlic^^  Plügaii  und  jbl^ar  Of«. 
fenbarung.  S,  165. 

y)  J&beiadas.  3«  13,  .'/.;.» 
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Dod  wir  brechen  von  diese«  GegeaaUnde  ab, 
um  lireiter  unten  an  einem  pateendem  ^Orte 
touf  awäcksukommen» 
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Zweyter  Abschnitt. 

Yerhältnlsae  der  Seelenkräft^   zu  den   orga- 
nischen Kräften  der  thierischen  Natur. 


V      y 


XJLOS  den  Untersuchungen,  die  wir  im   vorigen 
Bache  z)  über  dae  ^V^iMtoUe  des  Instinkts  aur 
bildc^ndea  und   erhaltenden  Kraft   des   thierischen 
Körpers»  und  ini  vorigen  Abschnitt  über  das  Wtr» 
ken  'j  der    iSeelenkräfte     bey    den     instinktariigea 
Handlungen   angestellt   haben,    geht   als   Resultat 
hervor .    dafs  es  die  nääaliche  Kraft  ist ,  iit  äSfl 
Körper  aus  formloser   Materie   bildet,    als   erhatr 
tende  und  heilende  Kraft  der   Natur   nach  seiner 
Bildnne  in  ihm  wirkt,    sich  als  Instinkt  änfsert 
und    von.  geistiger    Seite    als    produktive   £•  « ., 
^dnngskraft    die   Erzeugerin    der    Ideen    Ut      S 
giebt   acheinbare   Schwierigkeiten   bey  diese    u 
ppthese»    Man  wird  fragen:   Wo  ^ie' Beweis    P-' 
einen   Einflufs  blofser  Ideen   auf  das  Wirken 
bildenden    Kraft    im    Körperlichen    sind?      i»*      l 

eine  Kraift,   deren   uns   bewufste  Wirkim^^  ^ 

""gen   re* 

«•lloa 
%)  Biologie.   Bd.  $.   5. 439  fg.  .  i 
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gillo»  und .  nnsweclottlfsigp.  sind »  pobald  •{•  fiichi 
TOBikatt  Verstände,  und  der  Verbunft  beherrscht 
werden«,  lohne  nmer  fiewuCBtaeyp  uheBdlieh 
^weefanlCBiger  il#  nnter  Leitung  der  hdhera.  See» 
lesiräfte .  wirken  lienti?  Warum  Bilder  t  die  eich 
•  /af  den  innern  Zustand  dea  Kör^era « '  oder  auf 
das  Vsrh&ltnifa  desselben  sur  Sursern  Welt  be« 
liehen  und  wodurch  sweckmäfsige  Randfungeii  ' 
veTanlafat  werden  i  bey  dem  Thier  im  gesunden, 
heydem  Menschen  aber  nur.  im  krankhaften  Zu« 
tUnde«  eder  in  a^ltenen  FSUfu  ohne  Zuthun  der 
Bfihero  Seelenhräfte    entatehen  ?     Dem  t   der   die 

0 

^'{0  dieser  Fragen  thut.,  Könneu  wir.  auf  die  im 
rongen  Bucha  a)  enthaltenen  Bemerkungen  über 
MattermSlet  verweisen»  und  für  Dei^»  welcheni 
Beweise  für  ein  geistiges  Wirken  der  Mutter 
^  die  Bildung  der  Frucht  hier  nicht  hinrei<f 
<^dsiud»   führen  wir  folgende  Bby spiele  an«. 

Hoffmann  schrieb  eine  eigene  Abhandlung  b) 
t>kr  eipea  jungen  Menschen,  der  nach  dem' vet«' 
flMiBt^u  AnUick  einea  Oespensts  Conrulaionen 
&it  Geistesverwirrung  -bekam,  wob^f  der  apd» 
tebare  Umatand  statt  fand,  dafs  der  Fufs»  woran 
^  Ton  dem  Gespenst  ergriffen  xu  seyn  glaubte» 
e&txfiadet  .wurde  und  in  £iterung  überging. 

Titaor 


<  I 


•)  Biologie.    Bd«g.  S.  4^fg. 

^)  Morbus  conyalfiTns  -a  TitO  spectro*    Jenae  i68e» 
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^  Tt460T'c]f  erzSfalt  von  einvm-Batierv  deri  tla 
er  von  einer  Schlange  trinmte»  dii  ndk  tun 
seinen  Hals  geschlungen  hatte»  eine  heftige  Be* 
V9egvu^g  Tnzdktü  und  von  dieaer-)  Zeit  an  täglich 
Zuckungen  In  dem  nänilichen  Arm  tiätte.« 

FA»Rrd}  kannte  eine  Frau,  in  deren  Bruateii 
eine  atarke  Abaonderung  vpn  Milch  eintrat,  ao 
oft  sie  ein  Kind  achreyen  hörte,  obgleich  ai<; 
echon  laöge  nicht  ^lehr  geatilk  hatte» 

Eine  Frau ,  die  schön  dreyzehn  ^mal  geboren 
hatte,  glaubte»  wie *'!{ lein  erzählt e),  alle  Symp^ 
tome  der  Schwangerschaft  wieder  an  sich  s^n 
spuren,  litt  an  allen  den  ynpärslichkeiten •  *  die 
sie    sonst    unter   diesen  Umständen  gehabt 'hat tie» 

und  bekain   genau  am  Ende  ihrer  Rechnung  .die 

•-     .  .     .  •     .  '    • 

stärksten;^  mit  Convul^ionen  verbundenen  Wehen« 
die  augenblicklich  aufhörten^*  als  zwejr  Geburts- 
helfer Ihr  erklärten ,  data  sie  gar  nicht  achwsn- 
ger   aey,      . 

WrsBNER  versicherrf)»  eine  Kranlcö  zn  kien» 
neu,    die  am 'Morgen    die   deutlichsten   Stritomen- 

V  '  auf 

c)  Trait^ .  def 'tiarft.  T.R«       • 

d)  El^meott    of  FatholDgy    and   Therapentici.    Vol.  I. 

P.284- 
*  e)  HxjPBLAMn^s  und  Hable^^s  Journal  der  praktischsii 

ffeilknnde.  igiS  St.  9«  8.65^ 

C)  Ebendif.  i8>8*  ^t.4.  S.a8*  ..    .  •  . . 
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mf  jem  •  JR^ckeDv und  :i}|Bn^  !&rfli|«ii  seigtat  nach^ 
itm  ilir  ^cbt8  gefrSBmt  hau«  ».s  sie  '%bj  haftig 
gescUflgen  .wordDii»    '  r 


-./ 


Oenn^mllcbeii  Grund  haben  «Ha  synipatbe« 
iiscbe.  Curen  •  '•die  Heilungen  schwerer  .Kranlibei» 
ten.  durch  ;Ä er ^te  und  .Arzneyen»  die  nicbta  v^h^ 
reo  ohn«  den  festen  Glauben  der  Einfalt,  und 
der  Tod  in  d.er  ffsten  Erwartung  d^s .  Sterben«« 
lOiese  und  äbnlicbe  Ereigphae  Bind  geyvih  noch 
weit  häufiger ,  uud  auffallender  unter  den  Natuir« 
menschen  als  .den  cuhivkten  Völkern  {  nur  geben 

Ü  be)r  jenen   meist  fö^  den  Beobachter  verloren» 

1  

ilferkwürdig    ist  in    dieser  Hinsicht    HfiAi^NE's'g) 

Irzählnng^   von    den    Wirkungen    des     unter    den 

Wilden     des     nördlichta     Amerika  ^  herrschendisn 

Glaubens    an    die  -"W^nderkraft    ihrer    Zanbeiien 

Das  Zutrauen   au /dem  gnten  Wiil^  der  letBteni 

^ellt    BIO   von    den  scbwersten  Krankbeitan »    u^d 

die    Furcht   vor  der   Bo]»beit   derselben    etüt^t   Sia 

./,-■.  , 

in -Krai^kbeiten,    die'  oft    ihrem  Leben  ein '£hda 

■  -         .•  '      ' 

xnachen*.      Einer'"  der  Wilden,    Matonabbi  ,   dar 

«  •  - 

audb  HEAAi9E*n  im  Besitz  übematürlicber  Kräft'a 
glaubte^  ^rsncbte-  diesen,  einen  Menschen «^  anf 
den  -er  einen  Hafs  geworfen  hatte,  dui^eh  Be«* 
aauberung  2u  tödten«  Hbabnb»  ^ni  ihm  geffil« 
Kg  zn-  teyn  upd  ohne  übele  Folgen,  zn  ahnen,' 
leidinatevei^achiedene    Figuren   ^u£  om    Bapiejc. 

und 
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nod  gak  fTiffea  «I  Mi>rx^ASBjr  m&r  der  Weiaüof;'^ 
dai«6lb9  ^  ao  '  beKanot  wie» '  möglkli  su  ^ittfecben^ 
Der  Feiqd  ALiTOKABBi'a  •  deic  aicb  ToUkommeii 
vrohl  befand »  battef  kaum  von  dem  Papier  jie* 
]i5rt,  ald^  er  irGbaiünig  wurde ,'aicb  weigerte  Na)i. 
iruDg  212  nebmen  und  in  wenig  Tagen  starb.  <^ 
Gebt  mir  einen  feiten  Punkt»  sagte  ARtnäiilMts- 
i)ft8  •  triid  icb  will  die  Erde  bewegen !  Glöicb 
Ihm  kann  der  Unwissendste  unter  den  Aeraiteti 
iprecben :  Gebt  mir*;  ein^  Handvoll  Sand  und 
den  festen  Glauben  der  Mebscben/  dieser  $aiid 
äey  eine  Fanacee,  und  icb  will  mit  jedem  Korn 
Seas^lben  eine  scbwere  Krankbeit  bellen! 

Aucb  bey  den  Tbieren  beobacbteu  wir  die- 
jea  Gesete  der  pbjsiscben^  Wirkungen  fixer  Ideej]« 
Eitae  F^Ige  desselben  ist  es^  was  ARisTOXBLSsbX 
benlkerkte»  data  in  mancben  Fällen  die  Neigungen 
der  Tbiere  aicb  nacb  gewissen .  Handlungen  ver- 
ändern t  ao /Wie  sonst  ibre  Handlungen  sich  nach 
ihjren  Neigungen  ricbten  ,  nnd  dafs  jene  Vidfrän«^ 
d^rung  EU  weilen  aelkst  einen  EinfluFs  auf  die 
Organisation  ba^.  ^'Dies'*,  sagt  der  Stagiritt  '4st 
^  9, vorzüglieb  bey  den  Vögeln  der  Fall«  Hul^nert 
««die  einen^  Hahn  überwunden  baben.,  kfräbent 
ound  versucben  nacb  Art  jder  Männcben. andern 
ttHubner.  zu  beateigen.  Aucb  wäcbst  ibnen  ^t 
lyKamm  nnd  der  Scbwana  ^  *ao  data  man   nicht 

.    b)  A«  a«  O.  L.  IX.  6. 7fi 
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tfoilkt  laicht  ■ifters<ji.eid«D  k»o/^,  ol»"«i« 
^li€Q  sind.  Be7  M|ig«ii  sah  taiaa  lofir  KWm 
ti^OTftfii  «nttubeK,  /  A^ao  hat  atfeh  Hihoe  beob» 
»icbiet,  die.  oad».  dem  V^rloat  .d«f  Matter»  tut 
H^  kingea  nultteriicbe  Sorge  trugen,  aie  bem 
9iin£ohrteii  und  fottertett  •  jqiid  aufhörten  ao* 
iiwohl  za  kräben,  ala  atch  eu  .hegatteD,**  Auf 
<lem  nämlich^a  Gesetz  beruht  endlich  auch  die« 
darcjpk  1.  HobtebU  Versuche  bestStigta  Erfahrung 
daftf  he/  der  Eeelin  die  Absonderung  der  Milch 
raa  ia  6(Eigenwart  ihres  Füllens  fortdauert,  tfadi 
^  Wegaahme  desselben  aber   aufhört  i). 

A(e  zweyte  der  obigen    Fragen ;    welche   die 
Zveckmäfdigkeit  des  unbewüfsten  und  das  Regel- 
te des  bewafsten  ,^  nicht    durc^    Verstand   und 
v^Dnft  gezügelten  Wirkens  der  bildenden  Kraft 
°^ifft,  läfst    sich  aus    den    im   vorigen  Buche  k) 
^litbaltenen.    L»ehTen   über   die    dynamische   Wech«. 
K'vrirkQng».     worin- alle    lebende    Org^eismen    ge« 
^  eioander    sieben  >.  beantwouea.      Wie    jene 
'raft  als    Erzeugerin   der   Ideen ,  durch   .den    Ver* 
'Und  und   die  Vernunft    beschränkt   und   geleitet 
^,   50   ist   der  dynamische    Ein  Aufs,    den   die 
übrige   ^bende    Natni^    auf    sie   äufsert,    ^^sa  Re- 
|plade  unds  Bestininkende   für  sie'  bej   ihrem  ma« 

'     '  teriellen 

■>*)  JoQnial    of    pdenccT  a»d   tho   arts*    Vol.  K  p.  165» 
M)Biologio.    B1L5..  6<i)4^  fg. 
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teri^Henw 'Wlrkra.  In  diesem  iMtr^clit  um  'ao 
QieliT  Oleichf&rmigktfH  und  Beständigkeit ^jenilel» 
eeidger  jener  Einflara  ist»  wie 'bejr  den*  ttUunrn 
Thieren.  Die  mate^ellen  Pfadnkie  der  bilden^« 
Kraft  werden  4eii  Frodakten  der  nngestigelileii 
'Bkantaaie  um  ao  ähnlicher,  je  v^eniger^Berühp 
rangapünkte^  sie.aiil  den  ftbrigen  lebenden-  W^r 
een  hatr  wie*  bejr  den  Infnaorien  1). 

])  Die  .obige /Fraga  warf  .scbon  J.  C«  ScAt-io^n  .^u^ 
der*  »ich .  in  lein/BH  Exercitat.  de  subplitate  aU  den 
Yorgängöt  Stahles  zeigt ,  indem '  er  die  Seele  zut 
witkenden  ,  Ursache  aller  köLiperliobeii  Yera|iderun« 
gen  maelit*  und,  uni  die  unbei^ufiten  und  do(^ 
zweckmäfsfgen  Handlungen  dieses  Princips  zu  ex« 
klären»  zwischen  Ratio  und  Rätiocinatio  nnterscbei 
det»      i^inen    ahnlichen     Unterschied    nahm     Stahi 

'  zwischen  Aoyo^  ( Intellectbs  simplex  ,  iimpUciuin 
imprinis  autem  subtitissimorum)  niit^  koyiffßo^  (Ra 
doeinatio  at<^e  comparatio  plurium  et  insnper  q^üt 
dem  per  crassisiimaa  cireumstantias  sensibiles»  vi 
-aibiles  atfae  tangibilea  notornm)  an  (Theoria  pi'a 
die.  Vera«  p.266»^.  ^Gegen  diese  dunkele  UnterscKei 
dang  Ififst  tick  aber  erinnern ,  dafs  von  Verniml 
(Ratio»  koyo^)  so  wenig  alt  von  Urtheilen  (Ratio 
i^natio,  Aoyir/CAOf)  jdie .  Rede ' aeyn  kann,  wo  ivick 
Bewufstseyn  zugegen^ in,  dafs  indefs  wohl  ein 
^  von  der  Vernunft  verschiedene,  jedoch  gemeinscha^ 
.  lieh  mit  dieter  wirkend«  Kraft^  unabhängig  vöi 
der  Vernunfc  Wirkungen  karvorbängön  kann«    6i 

im 


i 


frfSgttttn  weint,  warum  die  1>Ucl«t>de  Kraft 

mir  %  den    Tfilerttt    im    geiunaen    Ztiataöd» 

«hne  ZQtfctm  der  höfcwn  5eelenkräft«  VörateWani 

gen  nmngt,    dio   aicV  auf   eld    Bwedtmafeiga* 

^Wien  derselben   iin  MaterieUen  besiehen,*  bev 

[    *n  Menjcben'nter' solch«  Vorstellnrigte   «eltea 

»der»  ale  in  Krankbeitm   «iteteheif,   «6  iBt  d!« 

intwott,   wdl  das  Setasoriam  "der  Thier«  in^eü 

i  «na    aodera  YerhSltnif«    zu't    »ursern.  Welt   aU 

*«  rf«  Jlfofljcfien  *teht.     Der  .ianere  $ina  dM 

•  teatem  ist  fm  gewöhnliob««  Zustande  Wo»  c^rch 

«iSnfwrn  Sinn^  zoglnglich '  für  Eindrucke  de^ 

inbfliTOlt..    Bey.dnn.  thfer  giebt  es  In  diesen 

2mait  einen' untoittdbaVen,   dynamiscben  Eini 

:  >f«  der  ittR«rn  Weif  auf   den  Innern  Stnu;   ea 

^ha  Eindrücke  auf  dreseh ,  Wodurcli  die  proi 

i<^&n    EifiblHungekraft    zur    ETzeiigung    von 

JMera  ?t^e»anl8fat   wird,    die   ihrer    SaCiern  W. 

«*t  entsprechen ,    denen  aber   die  Objektivität 

^  Snndsvbrstellungen     »angelt.  '    I>em    Schill 

fcwlai  entfäUt  die  Deck«,  und  er  trluint  v^n  kat- 

••Wiriden;'  die  ihn  anwehen,    oder  von  Ver- 

Akte  tu   beeistcm  W^eser.     Wie  hier  zu  einem' 

*uilichen  Eindruck,   dessien  sich  di«  Seele  nicht 

^  •      '        bewufst 

f      fr  * 

dtn  Schein  von  Werken  Aer  Vernunft  Juben,  in. 
dem  tie  nur  da$  'Zweclniär«ige  hervorzül^ringeB 
iirer  ilatai:  odii,  ihten  änftern  VoxlÄlüiiisen  nack 
gezwiüi^en 'i$t.'  "^       *■' , 

•      .  .       •  Ci  -.     ' 
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JiN^waf«!  {sti  jdio-PI^aiiliMie  sich  eip.  ^i^l  «qjbiffc^ 
'^  ^%  der  Ur^apbA  des  ^iq^roeKä  ähni^clv  if  t »  so 
I^umte  es*  «uah  -  FäUf(  giebs^ ,  W^  ^iiia^  äurserar» 
iMcht  su^m  ^,  Be wiifatseyn . .  gdaia^ndf t  ..  J^ibdraclc 
4jic  £Dtsk«bui^  «if^A  i^ilde«  ve(4||Mf$tSjt  i^««  "äß^ 
ejq wirkenden'  Ujrs^^be  ixicbt.  iAfiB  ähnlich  ,  soii^ 
/jern..Mlbst  ^lewJ^  Sok)ie,Fäl|e  finden    in^ 

j$€bla|fwandel  suit»  und  diesein  ist  der  Zusiap^ 
fies  ipsUnktn^^A^  bändelnden  Thiers  mrerwaadt. 
jpem  innern.  Sinn  4^a  ScbIaf)vaAdlifrs/  schweben 
fi^mo  Uaige)MiÄg«n^  v^^. -obgli^  «ine  '  äufsern 
^^ne  vei;#ßb)o^9en  ^.sind,:.  %ni9.  er  bandelt  #«f 
j|}eicb9  W^^ise«  und  .^elbetpUijt  gröf^erec .  Skber* 
b(|il9  ,wie  d<f;;(,Horende  und  SebeiMie,  So  «iebt  der 
y.ogel ,  ,-iia,.i  fiebern  der-  Wai^ernngslrfeb  ^p^ 
WAcbff  ^as  ,  för«je    £*and    v^ordem    if){^ri|  Jk.ug«'^ 

*  P^ner%chtet.  seiqe  änbera  -Sinn^.  ▼pf^'jlieinep  £»ift« 
<if iickeAi g»tr9l^ij  weyde»,.  \yelphf,  4#f#f»  rQ«»M|t 
^j^rv^ac^bfjt  iöi^nte^»^  S^ejftj  Ztiftand  i^  der  d^p 
J9:eii;i^ weif  s  -^  aber  -  das  .  Sejjjinc^ns;  nacb  einer  Kc|.« 
jpa^Kf^.^ie  eri^.w^nn- jpner  Tneb'  zum  erst w  mn^ 
JL(^*^bfn  er^yi^f^t^.yniir,  auSj  tfaumartigxfn  Blld^Vfl 
kenä^.  ^^.  Seinem  ^fs/ern  .^Sina^f  schlafen  zwar  nfchti 
jt9{!^, die  '^es-  Si^blafwafklkprs»;,' während  er  d^ 
j|in^,, ^vorschwebenden  Pliantasien  gemäfs   handelt 

,    Aber  sein. Handeln    bezieht  sich  auch  nicht.   vi^i( 
'aa9  .  des    letztern  ,  '  aujF    die   Gegenwart  « .  eonderi 
auf  die  Zukunft,  und  es  ist  nicht  unwanrscfaeli 
Jfcby   dars    auch  bey  dem  Vogel .  nnil ,, überhaupt 
-     ■  ^         '        ^  "bei 
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bey  dm  Tbier«n  di#  ianere  Encbdnbng .'  dia 
den  Aotmb  £i|  Instlnktartiger  *  IJbiitigkeit  aos« 
miclity  zuorM  im  Bchlafandeof  odar  in  «ineia 
<c\üafiiIiQ|ichen    Zusumdo .  tpr    den    Innern    Simt 

•  -         ,  .... 

Im   ScUafwandel  £ndet   «Sne    glnrikbe.  Abf 
weichang  a«a  LtebeniineThältiiiaaejS   der  Otgane  ge* 
i  gen   eiiijj2der    nnd    gegen    die    SiDnenwelt    vo» 
de/n  gewöbalicben  Zuatande  $taiu    Diei e   ist  bey 
tan  Afenjchen    krankhaft ,  "  weil    gröfsere    Kraft 
^^  SdbÄtttändigkeit    dts   geistigen   Princips    das 
iouteken   deraelbeif  im   gesunden  Zustände    v'er-' 
Attdert,    Bey    dem    Thiere   |st    ein    periodiscbetf 
Bötretca  einer  solchen   Abweichung  dem   gesun. 
Zustande   gemäfs;  weil  ,etn.  wehiger  mäcbtiv 
(es  uodt  aelbstständigeÄ   geistige^  FHncip  ihr  et)t- 
W«öwirkt»       Die    Ab.weichung    selber    ttitt    vor- 
züglic]}    zwischen    der   Leb^nethätigk'eit  äes    Sen- 
<<>noo)9  uiid  der   Z^ugungsorgane  eib^     Ein-Vo- 
^'^  der    sein    Nest   gebauet    und    eine    gewiss^, 
ZahlEyer  gelegt  hat,   beschäftigt  sieb  fortan  nur 
^t  dem   AP«brüten    und   Aufziehen    seiner  Jim-  ^ 
S^.  ohne  in  dieser  Zeit  weiter  zu  legen«    Wird 
«m  Nest  nebst  seinen   Eyern  zerstört«    eo   bauet 
*  j«ne8    von    neuem    und,  fängt   wieder  an    za 
■sgen,  und,  wiederholt   dieses ,  selbst   zum   dritten 
'^^if   wenn  auch  die  zum  zweyten  mal  gelegten 

iC  9  *^  Eyer 
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Ejer  verloren  gehen  ta)4     Hier  iat  ein  Wecbeei  - 
^    Ton  Kraftähfeernngen»  die  theile  physischen'  tbetis 
geistiger   Art' sind^..  ein   Wechsel»   der    die.  nahe 
Verwandtschaft    und    die    enge    Verbindung    des 
'    *  körpiBjrlichen    und     geistigen    ZengungsvermögenS'^ 
aufser  Zweifel  setzt.      So   jst^  auch  nur  der   g6> 
•chlechtslosen   Biene  und '  Ameise    Kunstrrieb    ei* 
gen.      £r    fehlt'  gSnzlich  der  BienenkÖnigia  und  . 
der  Drohne  ^    die    2reogungsveraiögea    und    Zen* 
^ungstrieb  besitzen. 

Wir  haben  daf^Beji^piel  der  Schlafwandler, 
cur.  Unterstützung  unserer  Meinung  angeführt«. 
Ehe  wir  weiter  gebeii,  wird  eine  Rechtfertigung« 

der   Befu|;pif8',    aus   mehrern   Erscheinungen  dea: 

•  '  '  ..  ■  . 

Schlaf  Wandels  Schlüsse  in  Beziebuns  auf  unsern 

Gegenstand    herzuleiten/  nicht    überflüssig   s^n« 

Es  gtebt  einen '  von  selbst  entstehenden ,  und^ 

,  einen  durch' Kunst»    vermittelst  des   sogenannten 

thierischen  '  Magnetismus ,    zu   erregenden  Schlaf- 

4 

\  '  ,  Wandel.     Bejde  sind   ini  Wesentlichen  nicht   ver« 

achleden«      Man    findet    bey    den   Schlafwandlern 

^  der    erstem'  Art    die    nSmlichea    Erscheinungen, 

vrelche  denen  der  letztern '  Art  eigen  sind ,  rban- 
che  von  dfesen  aber  auch  in  ^  ändern.  Nerven«* 
krankheiten. wieder.  Ich  selber  habe  eine  Krank&i 
Btt  ^behandeln    gehabt »  die»    während  der    EntJ 

' '  wickelubga^ 
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WickeliMi|;8p«riad#.  von  ,  öonvobiodan  befaUmi» 
Bacb  and  nadi*  ofatt«.  Amwendang  des  thferiscbenv 
Vagneüamu^in'  «o  hab«m  örade  SchkfwIindleiL 
lia  mtdet  dafii  »0  fünf  Ta^e  und  Nächte  in, 
^th  Ztistabde  subrachte/  ohne  .weder  Ba  er« 
^cbQQp  jiocli  in  deo  satiuriiclieii  Schlaf,  ao^  T^r« 
Wien. 


\  ■ 


1q  allen  .dlmn  FSUen  vo&  SomxMii^biiliamnft 
Md  besonders  in  denen«,  die  knoaUich  hervor« 
g«braciit  sind,  iat -der  Menacfi  mit:  Allen  aeinen 
Uiwadifieiten ,  Fehlern,  und  Laatera  der  Oegibn* 
<^(i  Mr  beabachtong.  ,  Ble  Reinheit  der  leu* 
^  wird  unfehlbar  bald  getrübt ,  indem  «ich» 
^sngtich  beym  weiblichen  Geschlecht ,  Eitelkeit 
^m  Spiel  mischt*  \  MSnner,  die  durch  Be^ 
ttiäfiigQug  mit  Physik,  Chemie  und  Ihnlichea 
Wttaeosohaf ten  >  wa  Strenge  der  Beobachtung . 
tttcriäblich  ist»  die  Erforderniese  eicherer  Erfahn^ 
^o|9|i  Icennen  gelerot  hatten,  haben  dahier'diei 
leaiität  vieler  £rscheijinngen.  des  $omnaionbnlls« 
fetts  beftweifell,  und  manche  ihrer  Zweifel  etndi 
<Qei(ÜQgs  gegründet,  IndeTs ,  die  JBetdingongeu 
^r  Erfahrung  siiid  andere  für  den\Arzt,  äld  för 
den  Physiker  ^und  Chemiker.  Dieser  .  kann  -die: 
Natur  staf  die  Frdbe  stellen ,  jener  sie  xiur<be- 
Uoachen«  Wer  -  da  ^  meint ,  mit  d^m  Menschen » 
lungehen  zu  können»  .  wie' mit  dem  r Teufekhen 
^Cabtesi^s,  das  mit  dein  Kopf  oder  . mit.  den 

'  G  4  '  Fufsw 
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Fnüittt  ins  Wasser  ^teckt  ^mvimf  wieder   auf ^* 
tMUthtt  hat  keinen  Begriff  Von '  d«r  Erfahrwhg  in^ 
4er  Pfayaiologie;^  '  Der.  Arstkattn  ^ntir    anf :  dem 
Wefe  det^'Induktioir  xu  Reaultatea  gelangea»  u,iid 
für  die  Sicherheit  eeiner  Erfabruhgefi  kann  ihiaä^ 
jrar.  dievBeatändigkeit  der  Eracbeinungen  bey  ^er* 
achiedenen   Individuen    ui^d    unter    veracbiedeoen^ 
UnaatSnden    bürgen.      Nach    diesen.  Kenn^eicben 
geprüft  t  ateben  videEr^abrungei)  über  deti  Som- . 
Bambolismu«   bo  feat»    wie  irgend   eine   der  EMt-^ 
konde«     Wer  die  säbllose  iVIenge   der  vorbände«!: 
Ben  magnetiatiacben  Seobacbtungen  grdCatentbeiU 
fär  leere  ^  Spreu    erkl&rt^'hat    gevrifs    daa  Reci>r 
eof  aeiäer  Seite ;    wet   dem  tbieriscben.  Magnetia« 
mtta   ala   {leilmitte)    einen    weit  eingeschrfinktem 
Wertb  Ite^legt«   ala  demselben  zugeacbrieben  iat« 
*  hat  ebeAfalla  wohl  nicht.  Unrecht  ;^ wer  aber  <alle 
'Eracbeinungen  J^ea   Zuaiandee    bezweifelt«*   odet ' 
aua  dBD  dürftigen  Lebren    einea   paychologiacben 

ix' 

Compendiuma  erklären  su  können  glaubt,  würde 
nicht  glauben,  wenn  er  auch  selber  zum'  Hell«^ 
aeher  gemacht  würde  #  oder  hat  Von  der  physi* 
athen  und  geiatigeo  Natur  des  Menschen  seht 
enge '.Begriffe.  IMan  hat  gemeint,  jene  Erscheii' 
»un gen  .erklärt  zu  haben,  wenn  man  aie  für 
^Wirkungen  einet  exaltirten  Einbildungskraft  »us«- ' 
gab.  AJXerdings  sind  aie  dies  zum  Theil  aueht 
nur  sieht  ilVirkungen  der  bescbränktea  Kraft,  die 
g^i^obilHch  £i^|)ildungakraft  beifati  aondern  einer 

Kraft, 
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'KraCtr  wekha  cito  Erzengerln  iit '  Idai|n  ini  Gai- 
4tifeii,  wie  des  Ovganiachea  im  Kdrperllclien  ,i«t; 
die  ton    der  Aafaeo'Welt  durch  die  Slittiejsqrgene 
lAodhicke    empfängt»    aber    nicht    Mdend    dieea 
ad&imuit.  «cmdern    aelbsttbätig   ein   Inneres   her* 
'orbribgi,  WM   dem  Aenfeern  enUpncht,  ^nf  die 
e»  in  gewiiaen  ZueUndeo   einen   andern ,    unmit- 
telbaren   Ein&ufa,   als    durch   die    Suteern    Sinne« 
^wobl  der  materiellen^  als  der  geistigen    Aufsen^ 
we/t  gMt^  und  welche   bey  ihrem ,    ni^ht  durcb 
Jifl  Siflneawerkaeuge    vermittelten   Wirken,     auf 
mdere  Weise  als   im   gewöhnlichen  Zustande  ab<» 
'    %if  Ton  Zek  und 'Raum  ist.    ^ 

r 

1  1  \  ,  ' 

Diese  SStae  machen .  die  Basis  einer  Psycho« 
^  ans»  die  für  die  Naturgeschich^  des  phy« 
»iwhen  JLeh^na  Werth  h>;.  Wir  werdeii  für  jeii# 
Verleiben   unsere  Grüi&d.e  angeben.  > 

I.  13ie  produktive  Einbildungakraft 
iftdas  erzeugende  Frincip  der  Ideei^ 
im  Geistigen  wie  des  Organismus  im 
fiSrper  licfaeÄ. 

Ueber    diesen  ^ankt   haben   wir  una   schon 
h&  Vorhergehenden  hinreiphend  erklärt. 

•  ...  ^  ^  ' 

%  Diese  Kraft  wirk^  aelbsttbätig  bey 
der  Aufnahme  aller  Eindrücke,  die  sie 
tus  der    Sinnenwelt  empfängt.  , 
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dia  EiabildangskraCt  die  >  Bilder.  4et  V«r* 
gfmgedlieU  reproduicitt «  ao  schafft  ,«ie  auck  Aie 
dcHT  Gegenwart..  Da(^  wir  d«n.  lau  tarn  Qbjak«» 
tivität  Beylageq ,  bafr  «einan  Grand,  in  den 
darch  a^gana  Organa  Yatmittaltan  Ur aprong :  dar« 
aalbaa.  Abar  bay  dieser  E^ta^ahang  ist  doch  Al^ 
las»,  was  sich  als  Gemainschafdichasjrder  Vor€Jtal«% 
lang  mi^t  deäi  <¥ÖrgasteIItan  GagansUnda  »acl^ 
weisen  Iftbc ,  blos  Oleichhait  dar  Bilder .-,  haj^ 
Olaichhait  dar  äufsern  Eindrücke»  Die  >  Saato 
,aiaht  nicht  das  Gamä.hlda  auf  dar  Netzhaut  wie 
^r  Zuischaiier  die  Gestalten  in  der  Camera  lab» 
acura»  empfängt  nicht  die  Vpralellnn|[  des  Scfaalb 
von  den  sitternden  Bewegungen  des  Labyrinth- 
Wassers 'wie  dar  Zuhörer  von  den  Schwingungen 
der  Saiten  einar  Zitter»  Oft  treten  selbst  Pfaan« 
tome.  vor  den  innerä  Sinn»  die  allen  Schein  der 
Objektivit&t  haben  und  welchen  dennodh  nichtar 
Obj^Uires  entspricht.  Ein  Trugbild  ,  beschied 
den  Brutus  zum  Wiediirsehen  bey  Philippi; 
,xnit  einem  Trugbilde,  unterhielt  eich  Tassp  Ira 
Kerker*  Warum  waren  diese  und  ähnliche  ^Er^^ 
acheintingen  Täuschungen?  Doch  nur,  weil  die 
Vernunft 'in  ihnen,  die  Geset'^se .  deir '  SucceJsioii 
und  der  Causalität  nicht  Erkanntet  unter  welehett 
alle  Erscheinungen  dat  Sinnenwelt  stehen,  Also 
nur  Verstandesbegriffe  unterscheiden  Wirklichkeit 
ten  von  Truggestalten,  ^Jene  sind  nicht  minder 
als    diese    Erüeugriisse    der    schafBenden    EinbiU^ 

.         \  dungs- 
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dangfkraft,  aber  Ersetigiiifiw^  die  nifb  iIIgemeL 
neu,  für  alle  Individiien  gleichea  Geleta^  enC» 
«tekcn»  dauern  y  sieb  yerindern  •  -rerach winden» 
und  TOD  andern  Teranlafsi.»  begleitet,  «nd  Ter*. 
diiogt  vrerd^n.  *An  .*  diete  GeeetamSraigkeit  iat 
ifLB  dewufstsejn  einer  Anrsenwah  und  einejr^  Qb^ 
jektiTitftt  )ener  Eueugniate  geknöpft.  Die  Auraen« 
weit  bedingt  nur  daa  Schaffen  der  produktiveii 
Utaft  im  Geistigen  witf  in»  Körperlichen;  aie^iat 
"ao  wenig  Sraeugerin  der  Vcüratelfui^en*,  aJU  dea 
körperlichen  Organisoiua« 

3,  ^icht  alles  VflBBen  vöp  der  ainnli« 

chen    Welt   gelangt    zum  .vorstellenden 

^Princip  dnrcbidiej^nigen  SInCsern  Sinne» 

rermittelalt     welcher-    wir     ein    aollchea 

« 

Wiasen    im:  gewöhnlichen  ^Zustande    er- 

Isnga^«       £s    giebt  .  Zustände     des    Men« 

sch'en     nhd^  der    Tbiere»    wo    Srnnesvor* 

atsllungen»  die  objektive  6'tlltigkeit  ha- 

Ben,   von   der  produktiven  Einbildunga^ 

kra£t    erzeugt  werden»    ohne  durch   die* 

Ihn^n    sonst  entsprechenden   Sinneäeiü* 

drücke  erregt  zu  seyn. 


Nene  Meiiiungen»  Entdeckungen  und 'Wahr* 
helfen I  die -nicht  mit  den»  Generationen  hindurch 
berrscbend  gewesenen  Grnndjätaen  und  Ansich«. 
ten   übereinstimmten,  hatten  immer  das  Schick- 

'  ^  '  '  sal» 
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•al»   lange' «nd  von   allM  Seiltn  Mgef^thten;  eu. 
'werdest      In  diefeni  \StrfifibeD    gi^en    das.  Neue  , 
liegt  ttlcbta  /   was    der  menacUtchen    Natur   änit^ 
Un^hrie'  gereicht^     Durch,   dasaelbe^  wird  mancher 
.  hrrtfattm  im   Entatehen  unterdräclit ,  und  ;deri  Sete^' " 
>d«r  Webi4i«St  nnr  aufgehalten ,   nicht  verhinde««;« 
Ahet '  ies  igiebt  ein   andere/  Verfahren    gegen   das 
NAaetn  4i)n  WisiBenschnften,    daa  eich  nicht  aor 
rechtföttigeti   läfst :    die  Gi'ünjde  dea  Gegners  nix 
beäthtel   Jasaen,    oder    sogar   die«e    ohne    nähei^a* 
Prüfung    als    widerlegt    behandeln.      So  benahm 
man   sich    gegen   die   obige  Lehre/^   und   so   be- 
nimmt    sifch    Mälficher    nödfi  gegen    lie*     Wien* 
HOLTn)  gab  '  Bl? vereise    fär   aie,    die  nich¥  umgc« 
etofsen    sind'  und    denen  -  ^ch   sc^werUc^  -  erheb» 
liehe  Einwürfe  entgegensetaen  fassen»     Up^-doch 
ist  in   den  meisten    physiologischen  und   an)äu*o« 
pologischen  Lehrbüchern^  nicht  die' Rede  von:ihrt 

^In  dem  sQwohl  .mH^  als  ohne  Hülfe  der  Kfinet 
entstandenen  Somnambulismus,  werden  Hattdlun«- 
geiA  von ,  dem  Schlafwandler.  Forgehommen  ^  die  ' 
d(pn  Gebrauch  der  äufsern  Sinnes  Werkzeuge^  be«u 
sonders  des  Auges,  vor^it^zusetzen  scheinen^ 
ujQd  wobey  doch  jede  Möglichkeit  dieses  Ge*  * 
brauche '  aufgehoben  ist«    £r  legt  wejco'  Wege  mit 

ümv 

-'        .  ■  •  .      .         ' 

n)  Üeber  den  natürlichen  6oxni)ambaIismUf'  iii  "dessen^ 
Heilkraft  des  thierischett  Magnetiimui.  Tb,  5,  Ab»- 
ibeiLi.  5.1. 
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JJfflgeWog  aHer   %iff.  Mi^tof$enden  tep4<roHt» 
und  oft  rascher  4}s-i^;  ^^acben  ji^r^^    £r  be- 
steigt  Mauei^q ,    Dächer   und    aiidero  geßhrlicha 
Oisrtn»  worauf  deia.  W^c^d^  eclim^^Iltnriirde. 
Sr  macht  Sprüiige»  T^ßtSt  und  an^^f^  ^Sewegtm- 
/«ri  mit  einer  Kraft  rui)4  .Behtftodjgfceii?.  ^if  weft 
giSCses  ab  im    na^ö/liciieii    Znatande^  aind',   und 
4iB  Stellen  y    die   i^r  »wachend    nicht   ^  'becr#tea 
ivagen -i^ÜTde«    Et  ui^ceracheidet  Farbien^  schiebt 
AnhStzef  Brich  und  jAualknöten,  «nd  da^  laiobt 
^m  n^  äer  Sehende ,,  .dem   die  Aügi^n.rvvbtoa* 
den,siad«  mit  waiph^dei?  Hand,  aoi^rn   gerade!» 
}o«lichr    und    mitviBeQ^aohtuiig    dea;    giehcl^igen 
^ff'tfcliejEnraunba   def;    Zeif^»  ^  A^^bt  -  di^   beendigte 
Schrift    durch    und    fiigt;   diai  nötbigen    Verbe^ae» 
iQogen  htnzu»     Ji^  ^fliesen  und  ähi^Iichen.  Hand- 
lungen ist   das  Auge  r^i^tweder   Q£Fenji  Q4<sr  ver- 
t^Ipsaeo«    aber  in   bcQNleii    Fällen   der    Augftpiel 
)^tmp(hiiCt    ttmgev^^lzft;» ;  ad    dafs    nur   der   Rand 
^  Irisc^   tinter    de?»  :obern    Augenliede:    herTor-< 
wheiot»  "dijB  Pupi:ö«  -er'^feiiert.^und  die  Nelithaut 
iiaeini|>fi<^dl4ch    aelbftir  gegen   die  h^fifg^te«  Beitsi« 
mitteU     Kehrte  auch   auf  Au^enbli,cke   das .  Seh^* 
veria6ge^.  zurpfCkV  .p4er' pfände«    wiegln   der  Ver- 
za(^Bgy/nur  Empfänglicbkeit   dee    S^mei'^^i 
tut  dielenigen  EindrAcke  «tau»   die^-deid^  jedeama- 
ligön  Wirhung8kt0f<6^e    4^r  Phaiitaaie  gerade.   ^ni>> 
iprechen*    ao  .würd^  lein   solchea  Sehen  db^  sur 
VeUbleh^mg  ^<^  anbalteiidar  t   mannücbfaltif^r  und 

aicherer 
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Weherer  HandltiDgen^  wi0'  äh  Sd^lafvriHdter  ^hlim 
lieh '  TOlhBiefaeo ,  ganc  untfüts  seyn.. 

* 
V   '      Riplit  weniger  alt  im  Aiige  Jst  bay  mancheA 

$clilafwakidlern  auch  in  den  •ii(»igen  'Stnnöaorga. 
.  nen  alle  Reizbarkeit  aufgehoben.  Bey  andera 
'  Terhält  ea  aich  iswar  tiicht:  ao»     Aber  wenn  auck 

da^  Geb5r .  daa^  Gefühl  n.  s.  w.  in   allen  FäUen 

<  nicht  nor  nngescfawacht    bliebjd ,    sondern  ''a^bet 

iooch  'flO   aehr  an  Feinheit   zanähme»    so  Würde 

doch  -fieiiier  dieser  änfaern  Sinne  den  Scblafwand« 

1er    b^y    teineQ    Händlangen   leiten   können','  ab 

lange   jener  auf  die  dem  Zustande   des   Wachen» 

< 

gemafse  Art  wirkte*  £in  Sinn  iSfst  eich  dur<^ 
etnien  andern  bis  afuf  einen  gewlsseja  Grad^  er« 
setzen«  aber  bey  dieser  Wirkungs^rt  nicht •  plötis» 
iich ,  sondern  nur  allmählich  oi|d  nach  langer 
üebung.  Der  Blinde  wird  «nit  dem  feirieten -Ge- 
fühl, Gejhör  u.  s.  w.  auf  unbekannten  Wegen 
immer  tappend  gehen.  Der  Gang  des  $chfaf> 
'wandlera  aber  is^  keto  Herunkappen  y  nkid  $ein«  . 
übrigen    Handlungen   'viertatheii  nichts    £riemtea/ 

Alles  dies  i^t  schon  f  on  WxEVHonT  in  .sei«* 
ner  angeführten  Schrift  Weitläuftiger  ausgeHihrl^ 
'Ihm'  schienen  auch  die  Handlungen  manche^ 
'Tbiere ,  denen  die  Augen  fehlen ,  oder  w^lcfa« 
-dieser  beraubt  sind,  auf  einem  ä|;nlicben  Grund 
%ie  die  des  Schdafwandlera  en  beruhen«  .Einige 
*  '  ;     ^  der 
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«n^cire  Erkläro^g  m  0)«:.^«M$ii€lle;  'fOf  ^  die  wt» 
]iii.f{oIgeiidei(t  Buch  iiuvfitli^otixnifii  werden,  itod 
«ter ;  ailerdtfigs  den  ;  J&raclidiiuiigen  dea*  Sdmnam- 
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Welcb^  .  ErWärung  ^  dieser    Thptiecbep .  mtm 
au(h  anffachtf    bey^  keiner  wird  ma|i    yelle  Pe*. 
friedigung  fimden  .kdniiej^»     In  allen  jenaa  FftlJea^ 
ist    e/n    Tbeil  dw    Witknpgm\hypvrpkf$ißch^ 
irtf  also  einem-   Gfjbiel  aDgeh8rig,/iB  (W^lpkßa^ 
lEeine   Erkläningfn    Inöglich     sind»      Wibnixolx 
fÜi&ubte  eine   eolcbein   der    Voraus&etsu^  «ineir 
<lffi  lobenden  ^vgem  .^eigenen.  Wirkiinf/ii]^  di# 
ferne,   <iner  Lebenaspbäre «   gefunden   au  haben; 
4Ilein   diese  I|jpoihe«e  erklävt^nii^tl^t;  .liiehrt -ale 
Wtt  eipb  4ti9h :  erMärfii  Ufst,    wenn  ^men   nicht 
bba  dem  lebeMen  Körper»  sondern  Jeder  Materie 
fma,    eich   über^  ibro  Vötferlichen  OrtaMa  hin^ 
«HS  erstTecfcen4an  "yVirküng^kireiik  aDSchreibr«    Nüv 
jfo  viel  ist    wahnscbeinlicbv  «daCs    bej   |eiien  Efr 
|cheinuxig«n  >das  yerJAderte  Gefühl  anf.  einje.  un- 
gewöhnliche, vArt    Ton    sinnlichen    Gegenständes 
.fierührt  wird  »diese  aYpjer  nicht  d^er  J^übroipg,  son* 
dem  dem  Eindrucke  gemäfs»   den- jiie  unter  .an», 
s      '  dera 

■  ••      .   '     "•  '       .  .   '  ■  ; 

o)  D«rtr'Wie  WIBI9H0X.S    («.  ««  O.   S.  83.)  lagt»   da 

»   ikoge  des   Ma iil warft  naeh   meinen   Untersuchungen 

Mne  tmdaTcHtichtige,    einfacbs'  Masse  S^y»    ist  «fn« 

maf  einei^n  MifsreTsUndnifs  berohende  Angabe,    . 
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^n  tlmstäadiao:  aof  diu.  MsäMHy,  tut  9fo*  jeUft 
4irer6cl|lp8ie(iea  .StoneAorgab  hervoi^flbracht  ^htfbea 
Svürd^i}^:  yorg^fftdlt  .iv^etd^n*  Es.  köonen  .  9wJ3« 
NerVemi^ ;  d.ea  (jtetastes^  EmpfliBglicblieit  fnr  •  ^o 
Schaillscbwingungen  der  Luft  dY)i«)«aii.«  So  .Ungb 
daa  VerhäUiiirs  des  Organismoa  zur  äufaerti  19>i* 
für  kh  Üebtigen  nicht^  v^fSiyert  Ist',  wird  der 
£indrucAi  des  Schalls  aiif  aolcbd  Netveti  nur  als 
Aübru^g'  Bas  Tas^f hn$  enipfcindeu'^'weTdeii.  Pia* 
'iet  tib^r  .  ^ine  Verlnderotig  ^jenei  Verhältnisse 
BtBiir  ae>  ^ird  die  Seele  die  VbBteßungeti/ d^ 
isie  auf  diesem  Wege  erhSlt, 'Van ''Einwrrkungeia 
auf  den  Sibn  des  Geh6rs  ^bleiieui' ohne  aiclf'^je- 
'docb  de!S -Ursprungs    derselüto 'hewufst  2u  seynL 

c  4,aVntfrr  den  Thierd^ üf^sitzeu  Vierfie 
in  ge\^lis^'h  Perioden,  untirr  den-Men- 
«chen  4dEian&he  zu  einigen  'Seiten  ,"  vor- 
«^igllci^'  rtn  S€h'lä{wandel,*^eiine  Alrnun^ 
^es  J'erneä  »ü-ii^^a  dc^  IZuk^^fUgen/ u^ 
lain  W-iss^en  d^s&enp  v^aä  titn  geuvttidaii 
auslände  zii  ihr^'r  bdW  ihrpr  Nachkaril« 
)men^  J^Vbaltung^  p'de^i'  in  Krankheiten 
^*u  ihrer  HVilungv  zu  Stichen  unid  z-u 
tneiden  i^fe  •  •       t'-  '  ■      <  ^ ''  "^v  .  .  ^        ..  _(;.:-. 


Niemand  h%|  jene  .Ahnung  ^^uud  dieses  Ge- 
fühl  4an  Thilsren  abzusprech^'  'ge^vagt.  Man 
begrjff    beyde  unter   de^    Wort,^ :  Instinkt »   den 
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nan  ftD«rkaimte»  ohne  ihn  schärfsr  ins  ,Auge,  za 
fiMeo»  Aber  bejm  Menscheii .  hielt  mw  das  .Gd» 
iMit  desfelbea  für  eo  beschränke,  dtfs  msa 
\wssL  seiner  in  der  j>7aturlehre  des  nMn$chli(^h«a 
Oigaoisma»  ErwShnung  'za  thutt  nöthig  fand* 
Uefs  gab  es  doch  schph  dbr  Beobachtangen 
riele  vi^n  anffallekiden  Aenfsernngen^  des  Instinkte 
ia  Krankheiten«  des  Menschen ,  und  an  diesa 
reiheie  sich  eine  grofae  Zahl  der  wunderbarsten 
ErscbeiaüDgen  $eit  der  Entdeckung  /ies  thieri« 
Kten  Magnetismus  als  eines  Mittels  sur  Hervor* 
^TmgQDg  des  Schlafwandels.  Es  ist  jetst  kelkier 
Väcncde  sbehr  uuterwiarfen ,  dafs  auch  im  Men* 
^«0  unter  gewissen  Umständen  ein  h5Ghet  rat« 
'  {^Ioitiiik€  erwachen  kann.  Nur  über  dje  Grän» 
ud  dieser  Kraft  können  noch  Zweifel  sta^t  fin* 
^«  Man  kann  ifragen:  Ob  bey  dem  Erwacheit 
wielben  EiiipBadungejn»^  Gefühle  und  Ahnungen 
^Utebeo  liönDen^  denen  nie  analoge  Erregun* 
{«der  äufsern  Sinne  vorhergingen?  Ob  Ruh* 
^en  dea  innern  Sinns  von  Gegenständen \aidgf 
Kell  sind ,  die  sich  in  einer »  weit  über  die  Gräii* 
^  der  äufsern  Sinne  hinaus  liegf^nden  Ferne 
)^&iden?  Ob  sich  die  Möglichkeit  wahrer  Vor- 
«mpfindifngen  von  künftigen  Ereignissen  darthun 
Wstr    .  '     . 
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Wenn,  es    wahr  ist*    dafs  es  noch  einen  en« 

'•ni    Zugang    der '  äufsern    Welt    zum   Empfin* 

Fl  Bd.  D  dungs- 
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dttDg»  *•  und  VorsUlIungsvermdgen  als  änrch  die^ 
iahern  Sinne  ^iebt,  und  wtnn  slbh-  aud  der 
Thi^rwelt  Begre^iele  von  einem  .WiMen  ohne  vor^ 
hergegangene  Erfahrung «  VonEmp^dmigen,^  die 
gich   auf   Dinge    in    einer  v  Entfernung   beziehen; 

:  ivohin  das  schärfste  Sinnesorgan  ..nicht  reichen 
'kann ,  .  nnd  von  Voirgefühlen/  des  Künftigen  an- 
führen lassen»    so   ist    die  Möglichkeit  ähalicheic 

'  Erscheinungen    aach   bey  dem  Menschen   beWi^«   , 
een,  und    die  Glaubwürdigkeit  mancher  Beobach-  . 
tungen  über  diese  Phänomene  gerechtfertigt«    Ein  i 
solches   Beyspiel '  giebt  ajber  ,der  Wanderangstrieb 
V   der  Vögel«     Das    Erwachen    dieses    Triebes  läfst. 
eich    aus    den    Evolutionsgesetzeh    des  thierischeu 

^Organismus  ohne  Sonstige '  Voraussetzungen  ab« 
leiten«  Aber  dapi  derselbe  9  nnängeregt  'von  ' 
Einflüssen  aui»  dem  ^Kreise  der  Umgebungen  «des  ^ 
Thiers,  Handlangen  uerursacht  |/ die.  sich  nichi;^ 
nur  auf  entfernte  Gegenstände»  sondern'  anch  auS ^ 
Ereignisse»  welche  noch  nicht  vorhanden  sind^v 
beziehen^  l&fst.sicb  nicht  ohne  ein  Ahnungsver«^ 
mögen  des   Fernen   und   des   Künlftigen  .  erkläiteDjP 

» 

Hiernach  kann  anch  über  die  MögUchknlt.^ 
von  Empfindungen  des  den  Gränz^n  der.  äufseiriai' 
Sinne  Entrückten,  von  -  Vqrstellangen  oline  frii^i 
here  analoge  Erfahrungen»  und  von  Vorgefühlen^J 
heyra  Menschen  keine  Frage  m^hr  seyn*  Eine« 
andci^o  Frage   ist:    Ob    die   vielen   Erfahrungen^ 

'welche 
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wdche  üie   Wirklichkeit    didser     Erseheiattiigbn 

beym  MeDSciien    beweieea    aollen ,    eine  •  slfren'g^ 

Kritik  ansbafhen?     Za.  einer  solchen   Prälung  ist 

hier  natürlich  , der    Ort   nicht'»    tind    ein  grofset . 

Tlcil  jener  Beobachtungen  verdient  dieeelbe  auch 

Bcht,    Im  Allgen^eitien  echeint   mit  ao   viel  ga* 

wits  t  dafs   es  keinen    suverläasigea  fieweia    für 

Vorgefühle  dessen   giebt,    was    gens    der    Sphäre 

des  X\it1i^\Vigen   angehört.      Das.  Thier    hat    keine 

VorempBadungen    künftiger    Ereignisse   V^    nur 

lofe&er,   weiche   durch   die  Gegenwart   schon   he* 

%t  sind.      Bey  dem   Menschen   verhält  es  riäh 

walnrsdieinlich   nicht  anders.     Doch  -was  isüfäfllg 

(»7^  flicht  zufällig  ist,    wird  frojlicb   iipmer- ein^ 

M&wer  zu  beantwortende  Frage  seyn»  und  dahet 

^tt  sich    auch   nicht    jede  Erfahrung   von   Vbr^ 

«Bpfindnng.    des    Scheinbar     Ziifälligeki    für    tet^ 

»«rflich  efkläten^ 

h  iat    fer^fcr  wahTschernllch ,    därs    das   Ein- 

^Im  vieler,  dejQ  6ang  der  Krankheit,   den   Ein*' 

^  der    Paroxysmen  und   die    Zeit   der    Heilung 

tietreffender    Vorhersagungen     der     Schlafwandlet 

M  einiger   anderer  Kranken    aus'  dtem   körperli^ 

eben  EinflttCs^  fixer   Ideen   2u  erklären  sind;   ^afsf 

hs  Vorgefühl  nicht  durch  das  künftige  Ereignifs^ 

londem  das,  letjistere   durch  jei^es  bestiiiinit   wird^» 

ie6e>  schön  von  BfiANnia  p)  ge^äufaerte  Meintfng 

F)^  A.  a/  O.*  S.)OÄ.  1^»  iift 
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l^t  #b0r  gewifs  nur  bi  irielen ».  nicht  in  ulton  F£U 
)«a  richtig.  Manche  körperliche  Veräi^deruiig 
alt  Bwar  von  Ideeo  abhängig;  oft  kann  die  Het* 
long  der  ganzen  Krankheit  durch  die^e  gesche* 
}iep«  Aber  Manches»  worauf  eich  Vorgefühle . in 
l^v^nkheiten  beliehen  i  ist  so  sehr  durch  äufsere 
poflusse  bedingt,,  data  zwischen  \  der  ^Ahi(iuog 
und  diesen  Erinflässen  eui  C^usalverhältnife  statt 
finden  mufs^  -  ' 


Es  ist  endlich '  aucb  nicht  ea  läugnen,  dafa  \ 
das  Wissen  gewisser.  Dinge  und  der  Trieb  au 
gewissen  Handlangen »  wozu  es  nichts  Analoges 
unfter  den  Etfahrungcn  des  vergangenen  Ji^ebena 
giebt,,  nur,  aMs-  der  Einwirkung-  des  Geistige]^ 
auf  dAs  Geistige  Verschiedener  .Individuen  erklärt 
lYffdeii  kann.  Man  hiat  diese  Meinung»  die  . 
zuerst  Villers  als  einen  Erklär.ungsgrund  vieler  i 
pa^chjächer  Erscheinungen  des  künstlichen  Schlaf- 
^lyandels  benutzte  >  ausschweifisnd  genannt.'  Aber 
iiras  man  auch  dagegen  einwenden  naag»  ^  bleibt 
^O(0h  wahr,,  dafa  viele  Kranke  in  dieaem  Zu* 
Stande  Jbey  ibrcfn  Vqrhersagungen «  Verordnungen 
und  Erklärungen  von.  den  Meinungen  nnd.dem  Sy« 
.stem dessen  geleitet  werden»  unter  dessen  EinfluTa 
sjie. Stehen »  xind  zwar  geleitet  werden»  ohne  jentt 
|IU9  mündlj<;hen  oder  acbriftliidien  .  Aei^fseruBgeni 
Iff^nen  gelernt  zu  haben.  Und  findet  denn 
nicht  auch    etwas    Aehttlicb«!   bej   clen   Thi«ren 

'■-■■■  in   ' 
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k  dem  Vehergnnge  der  Neigungen,   Triebe  Madd 

Ferctgkeiren   der    Eherh    auf   die    Jungen    efatt? 

Wdtaer   sonst    die    gän suche   Verschiedenheit  itt 

geijtigen  Anlagen  uudTähigkeiten  unter  den  ver« 

eciiedenen   Hundera^en    bej   deren    genaeinschafN 

icher  Ahkunft  von    einem   einzigen  Stamm,  der 

ursprünglich     gewifs     gans     andere      Naturtrieb^ 

hütt^     Der    Neafqndl^ndisch«    Hund    bat    eine 

^  nicht  zu   zähmende  Beeierde  ,    Schaafe    fu   war« 

gen  und  deren   Blut    zu    trinicen  q).      Und    doch 

viaren  seine  Voreltern   die    nämlichen,     wie    die 

^  treuen  Bewahrers    der    Schaafheerden  •    dea 

^ciiii/erhundes.     Es  läfst  -eich  einwenden  t  dafa  tä 

1 

IQ  diesen  nnd  ähnlichen  Fällen  nur  Anlagen,  Ne2« 

S^Dgea  nnd   Fähigkeiten,    nicht   aber  Vorstellung 

gea  Sind,    die  von    den   Erzeugern   auf   die    £r* 

^gten    fortgepflanzt    werden.      Allein     es    'giebt 

ieine  Anlage   und'  Neigung  ohne    nrsprüng]icfae# 

obgleich    dunkele  Vorstellungen»     Der  Ente,    die 

ikh  beytn    ersten-  Anblick'  des  Wassers  in  diesee 

'^^r  Elemeht   stürzt,    wenn    sie   auch    von   einet 

flenne    aufgezogen   und    mit   dereti    Jungen    ani£- 

gewachsen   isti  .mufs    schon,    ehe    sie    noch  ihr 

Clement   jemals   erblickt   hat»   ein    dunkelea    Bild 

desselben  vorschweben:    denn'  nur  das  Wahrbeh* 

men 

q)  Annals  of  Philosophy,  hy  I^homsoh.   ißig^  Deobr« 
P'473. 
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mfn  dieses  Bildes  in  der'  WirklichKeit  Kann  04 
seyA»  wovon  es  Üerrulirt»  d^h  sie  sieb  nicht 
versuchsweise ,  sondern  n^it  voller  Zuversicht  ei* 
nein,  bisher  ihr   fremdartigen  Kienaeute   hingiebt. 

5*  A^s  dem  Schlafwandel  und^jedem 
andern  Zo^stande,  wo  di(S  Seele,  von  den 
äufsern     Sinnein    geschieden  »  _in    einer 

7  Ideenwelt  lebt,  findet  entweder  gar 
keine,  oder  nur  eine  dunkele  £rinne* 
rangim  gewöhnlichen  Sihnenlebe.n  statt» 
Hingegen  ist  umgdkehigt  ,dle  Erinne^rung 
aus   dem  letztem  im  Schlafwandel  nicht 

I  nur  un'geschwächt  #  ^äondern  selbst  oft 
erhöhet.  • 

>  % 

*  ■  ■  *. 

Der  Schlafwandel  des  hohem  Grades  ist  be« 

StSndig    von    dem    wachenden    Zustande  so    gans 

.getrennt,    daf$     nichts   aus    demselben    in   diesen 

,  übergeht.     Im   Somnambulismus  des  niedern  Gra« 

des   findet    dieser  ^Mangel    an    Erinnerung    nic]bt 

immer  statt»     Es   giebt  hier   fLnom^lienf  die'sich 

'  bi^  jetzt  noch  picht  anter  ein  Gesetz   bringen  lafl* 

aen«    Das  Traumleben  und  der  Zustand   der  £k* 

atase   zeigen    ähnliche    Erscheinungen«     Von   Ho- 

VEN   erzählt   in   seinem   f^  Versuch    über   die  Ner« 

•         *■       ^ 

venkrankfaeiten*'  (S.  ii6.)  eine  Geschichte  von  ei» 
dem  in  der  .Entwickelüngsperiode  bei^ndlichen 
Studir^hden,   der  ^naehrere  Wochen  lang,   sobald 

■    -  '     .    ~  -  -    er 
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tr  eiBgeflcfalafeii  war,  laat  zu'  reden  anfinfi;«  Der 
Gegeneund  seiner  |leden  «war^ein  zasamnaenbaii«  / 
gexider  Trannoif  der  In  der  folgenden  Nacht  ina« 
mer  da  vvieder  anfing,  wo  er,  in  der  zunäcbat 
vorlMTgehend^.  atehen  geblieben  war.  Der  jung« 
.  Ifenscb  lebte  ii)  diesem  Traum  ein  eigenee«  von 
dem  wiiklicben  sanz  verachiedenea  Leben,  Nach 
dem .  krwacben  wufate  er  aich  njchts  aua  dem 
Traum  au  eriooern.  Der  Zustand,  wobey  er. 
übrigeas  gesund  zu  seyn  acbiexi  •  verlor  aich 
mit  dem  Auibören  der  Entwickelangaperiode« , 

Vit  kommen  jetzt  auf  unaere  Hauptlehre  zu- 

rod;  dafs   die  Kraft,   die  in  uns  U^^n  erzeugt, 

^  unliebe,  ist,  welche  d^n  Bieber  seine  Dämme#; 

äeo  Vogel     aein    Nest »    die    ßicne    ihre    Zellen 

''^Qen  heifst^'die  dea  Herzens  steten  Schlag  upd 

^»'fiJuta    immetwä\iTenden    Kreislauf    unterhält^ 

4«  den     Embryo     aus     formloser    Mafejrie    bildet 

luid  denselben  nach  mannicbfaUigen  Verwandlun» 

pn  seiner    ursprünglicben    Gestalt   zur  böchstta 

Stufe  dea    physischen    Lebens    erhebt     Au«    den 

angefahrten  Thatsacben   folgt,    dafs   die  Wirkun* 

gen  dieser  Kraft   dreyfacber  Art  sind:   phyeiache, 

die  eich   bloa  auf  den   Qrganisnius    beziehen  und 

nicht  zum   fiewufstseyn   gelangen;    physiche,   de* 

ren    «ich    das -denkende     Frincip    bewiifsir    wird, 

fiiid  geistige^    die  der   Sphäre  dea^' letztern   ange- 

^Tcn.     Aul    den    Wirkuijgen  ,der    zweyien    Art 

i)  4  beruht 
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bernbt  der  Instinict.-    Ob  auch  jede  Wirkung  der 
ersten  Art  unter  gewissen  Umstäiiden  Gegenstand 
dee  Bewufstseyns.  werden   kanto,  Vktet  sich  wcfder    ' 
bejahen  noch   verneinen»     Auf  keine  aber»    deren 
eich  das    denkende  Ich  bewufst  wird«  hat  dtesei 
einen   nnmlttelbaren  £in&urs.     Es   läfst    eich   lein 
2aatand  als   möglich  annehmen ,  wo  eise  krank» 
hafte  FonktioA  de^  Darmcanala,  der  Leber  u.-f.  w» 
^hrer    Art   nach    der   Seele   bewufst   wird.      Aber  -^ 
die    heilenden     Bestrilbungen    der    Natur    werden   i 
dennoch   In  dieseni   Falle»    wie   in   allen  übrigen»    ; 
unabhängig  von  Sclilüssen  und  Urtheilen  erfolgen. 
Alier     unmittelbare     Einflufs     deä     überlegenden» 
wollenden  »     begehrenden  jund     verabscheuend  en* 
Principe  auf  den  Organismus  besteht  in  Reitzcin« 
gen  und  in  Veränderungen   des    Grades    oder   ddr 
Qualität   der  Reitzbarkeit.     In  dieser  Hinsichr  ist    , 
die  moralische  Weh  eben  so  wohL  etwas  Aeufee- 
^res  für  den   lebenden   Körper,  als   die    physische.*  i< 
Doch  sindl   ihre  Einwirkungen  allerdings  in  meli*    ^ 
rern    Beziehungen    von    einer    eigenen   Art  r   di0^ 
eine  nähere  Betrachtung  verdient«     .  , 

Jede  ritzende  Einwirkung  des  denkenden 
Princips  auf  den  Körper  geschieht  durch  den 
.Willen.  Blpfse  Vorstellungeu  haben  keinen  Ein* 
flufs  auf  den  Organismus»  als  insofern  durch  sie 
Aflfokteh  'oder  Leidenschaften  erregt  werden,  weK  . 
che  ^erhöhend,   herabatimmend  und  qualitativ  ver- 

ändernd    ' 
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indernd  ai|f  die  Reitzbarkeit  und  auf  die .  TbS- 
ti|teir  Her  BHdnngskraft  whken,  und  zwar  vor-' 
lüglich  oder  ansschlier^Uch  auf  die  Reitzbarkeit 
und  Bildungakraft  einzelner  t  fär  jede  Art  von 
6«müüisbewegnng  reracbiedener  Organe«  Diese« 
iit  das  allgenieine  GeisetZt  nach  welchem  allea 
Wirken  des  denkenden  Icha  auf  den  Organismue 
gesehUht.  ^    / 

m 

Ah  ReJtz  wiHct  der  Wille  auf  ähnlicjie  Art 
wie  alle  übrige  Irritamente«  Doch'  besitat  er 
bS|  keinem  äafsern  chemischen  odisr  mechaiii« 
^n  Reitz  ergene  Verm5gen »  die  ihm  unteirwoT* 
fewQ  lifaskeln  in  eine«  bestimmten  Grade  von 
^^»amaienziehung  r).  zu  erhalten*  Nur  gewisse 
»aere  Rei^ze  wirken  auf  ähnliche  Weise  im  Te» 

^01  uod  der  Cataiepsie« 

i 

Alles  wiUkäbTliche  Wirken  auf  den  Organis- 
nos  findet  nur  da  statt»  wo  das  Resultat  des- 
lelben  ale  etwas  Objektives  durch'  die  Jknts^rti, 
Sinne  zum"^  Rewufstsejn  gelangt.  Auf  Verände- 
ruDgen  •  die  blos  subjektiv  und  nicht  Gegen* 
aUude    der  äufsern  Sinne    sind»    hat    «war    der 

'    -  '  Wille 

I  '         .  -  ^ 

\ 

0  Force  ie  titaation  fixe  des  xnolecules  des  fibres 
umsealaires  Vivantes  von  Baathbz  (Nouveaux  Ele- 
ments de  la  science  de  Phomme,  T«.!*  p.77*)  ge- 
iiannt«  '  ^,        >         ' 
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Wilfe  anch  einen  Einflafa»   doch  nctr  einen  mit^ 

telbaren,  indem  er   AyfiperksamkeU    und  ErV^ar* 

fUBg  erregt*     Diese   Spannung  des  innern  Sinne 

ist  ^in   Affekt,  der   in  dem   Theil;    wora^lf  die 

Aufmerksamkeit  gerichtet  ist,  eine  Erb&hung  der 

Beitzbarkeit   und    so    eine  Veräntierung  hewirkr, 

die  2 war   in  ihrem   Erfolg  den  Stheip'  der  Will« 

kühr  haben,  kann ^  aber  in  ih|er  Entstehung  voa 

den    isigentlichen    willkührlichen  Handlungen  ')rer« 

schieden  ist«      Anf  diese  Weiso  entstehen  alle   die 

innern    Veränderungen  der   Sinnesorgane»   welche 

.  sum  Zw;eck  haben ,   die  letztern  dem  von  ^  ihnen 

aufzunehmenden     Eindrucke     anzupassen.      Nie^ 

<mand   ist  siöh  der  Anspannung  der  Muskeln  des 

innern    OhH  beym   Horchen  auf  leise    oder   ent- 

,fernte  Tönö,  sondern  blos  des  Horchet^s  bewurst« 

Den   Vögeln  hat   man   das    Vermögen  zugesebne« 

ben  f   ihre  Pupille  willkuhrlicb  zu  Verengern   und 

;zu  erweitern*     Das  Wahre  aber  ist«   daCs  die  Iris 

dieser  Thiere   sich  in '  einer    beständigen   OscÜIa* 

tion    befindet »  ^  worauf    jeder    Affekt    einen    weit- 

gröfsern  Einflufs  als  bey  den  Säugthieren  hat. 


Den  ^Affekten  und  Leidenschaften x  sind  ^u« 
nächst  die  Organe  des  vegetativen  Lebene ,  wie 
dem  Willen  die  dem  sensitiven  Leben  dienen» 
den  Muskeln  unterworfen«  Jene  wirken  also  auf 
Tbeilei  die  dem  Em^ftufs  der  Nervenreltze  durch 
Ganglien!  entzogen   sind.     £a  ist   schon  aus   ^\p* 

»    '    sem 
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lem  Grande  nicht  wahrscheinlicb^  dafa  ,1bre  Ein- 

wirAung  von  reitzender  ktl   Uli»     Die  4IJmwaDd- 

loDgen^  die   sie   in    4er    Stimmnng   der  Empfin- 

iitiQgflorgane  iieryorbcingen»   beweisen  aber  auch 

destiich,   äafa  die  Reitzbarkeit.  selber  von.  ibnen 

FcnrlMadert  wird.     Von-  dem  Oeschlecbtstriebe  wird 

die-  Reitzbarkeil    der    Zeugungsorgane  »^  von    der 

Efslost    die.  der   Zungen  Wärzchen  'erhöbt.      Man 

spricbt  T0&  getrübten   Sinnen  ^    und   es  giebt  in 

Att  tbat  tiDOt    zuweilen  von  körperlichen  t   Öfte- 

xer  aber  von    Affekten    und    Leidenschaften   ver^^ 

^istchte  Stfmmang  der    Sinnes  Werkzeuge»   worin 

Mo  Schall  in    seiiier   Reinheit  gehört^  kein  Ge* 

g«05{and  in  seilieT  währen  Gestalt  erblickt «   kura 

jeder  fieitz    anders    als    im    gesunden    Zustande 

empfanden    wird» 


Jede  Gemüthsbewegung  wirkt  auf  den  'Blut« 
ittnlaitf  viiid  das  Athemholen»  und  zwar  entwe- 
^  excitirend  oder  deprimirend.  Beyde  Wirkun« 
pn  erstrecken  sich  cntw^eder  auf  die  Empfang« 
ficbkeit  für  Reitze»  oder  auf  das  Reaktionsver« 
m5gen»  und  die  Depression  tritt  entweder  un« 
mittelbar  nach  dem  Affekt^  oder  als  Folge  4^.r 
'vorhergegangenen  ExcitatioQ  ein»  Eine  dauernde 
Excitation  beyder  Fak,iorenj|der  Reitz  barkeit  wird 
von  Frohsinn  und  Hoffnung ,  eine'  vorübergehende, 
welche  Depressioii  nach  sich  «ieht«-  von  über- 
näfsiger     Freude      und     Zorn      hervorgebracht« 

.  /  /     '^  Schrecken 


•  - 


,,  -    •,       ■  '    ■■  -    ■. 

/   SehrecKen   schwScbt   sowohl  äit  Efnpfänglich'keit    ' 
für  Reitztf»  als  das  llückwirlicings vermögen;  durch 
FntPcht,    Kttniinei^  und    Otam   Wird   diesem    ^en*    . 
falls  geschwächt«   jene  aber  oft  efhöht*    Die  Wi^« 
'küngen   des    Schreckens    Huf  die   Bewegung   des 
Herzens    haben    eine   merltwurdige     AebnUchleft 

,  mit  dem  Einflufs,    den  das  plötzliche   Einstofsen 
eines  Griffels  in  das  Hückenmark  auf   diese   Be*  > 
wegung    aufsert.«    Von    der^  erstem    sowohl    aU  \j 
der   letztern  ^Ursache    ist  ,der' Erfolg    erst   Hem-    | 
mung  des   Herzschlags,    und  dann  Abnahme  det    - 
Stirkö  d,esselbe0« 

'     Nach    dieser   Analogie    zu  'scKliefsen    würde, 
•die    Einwirkung  der   Affekten    auf  die  hamatodi*     i 
jchen    und    anapnoischen    Bewegungen    vOn    den     < 
Nerven     unmittelbar     auf    die    Reitzbarkeit     der 
X   zur  Hervorbringung   dieser   Bewegung  dienenden     * 

'  '  n 

Muskeln   geschehen.     Zum  Theil  findet  eine  soI* 
che   unmittelbare   Yerlnderuog'^  auch    wohl   statt.    \ 
Doch  ^^a    Theit  scheint   jene   Einwirkung    mit- 
telbar'all  Folge  einer  Abweichufng  der  bildenden     ^ 
Ktaft  de^  Bluts  und  der  übrigen  thierischen  Säfte 
von    ihrer    regelmäfsigen    Thätigkeit   einsiutreten« 
Diese    steht   ohne    allen    Zweifel   unter    dem  ^  di* 
•reifsten   Einflufs   der   Gemüthsbewegungen«      Voi\  , 
*  dem  2Sorn«    dem   Aerger  uüd  Verdrufs  wird   die 
Absonderung  der' Galle,   von    der  Wüth   die  des' 
Speichelsi  y-  von  der  Traurigkeit  die  der  Thf  äneii; . 
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ood  ton  der  Farqbt  .die  der  DarmaMfte  ^  yer« 
ipebrit.'  Hierauf  allein  besphraökt  aich  aber  nicht 
die  Wirkung  dejr  Iff^kteo«  -Aui:b  die  ab{eaon- 
denen  Säfte  selber  erleiden  VerSoderupgeri«  und 
%mr  nicht  bloa  in  ihrer  Mia<;hung ,  eondern 
«rck  in  i^ren  dymaniiftchen  EigenichaCten ,  Ver* 
ioderungen ,  bf»y  welchen  in  noanchen  Fällen  ein 
Uebergaog  des  Geiaügen  in  daa  Aiateriella  nicht 
lu  Ungnen  Ut.  Oieeer  zeigt  aich'  deutlich  bey. 
der  Fortpä^Bsung  der  Oemnlhaeigeiiachafteii  dea 
Vaters  naf  die  Rinder«  Eine  Shnlicbe/  Uebeütra-» 
VU)g  der  Idee  auf  das  Körperlich«  ;«cheint  e» 
ibei  aach  zu  6eyn«r  wodurch  delr  Speichel  .wü^ 
tImin  Thiere ,  und  selbst  des  Menschen  in  eja 
Gift  verwandelt  wird  ,  das  in  dem  Gebtsscnen 
^ie  Wasserscheu  »u.  verursachen  geeignet- ist  s). 


I. 


,  Stabz.  sah  Jn  den  körperlichen  Wirkungen 
^  Affekten  und  Iieidenschaften  Bestrebungen 
^«r  thierischen  Natur ,  .den  nachtheiligen  Folgen 
<^0r  Gemüthtfbewegungen  vorzubeugen-t  odpr  dem 
Iküuh  der  letztern  eine  günstige  Richtung  für 

den 


•)  So  erzählt ^oüTEAUa  dafs  ein  Mensch  einen  andern 
'  in  bef tigern  Zorn  gebissen'  habe,  der  darauf  wasier» 
•cben  geworden  eey,  und  die  Philosop^ical  Trantr 
«ctiona  enthalten  einen  Fall  von  einem  Menschen, 
der  ah  der  Wuth  s^arb,  nachdem^ er  sich  nach  ei* 
nem  Spiel,  worin  '  ihm  Allea  verloren  geg^sgen 
War,  aus  Terzweifelung  in  die  Hand  gebissen  halte* 


»  • 


6» 


den  Organismus  zu  geben'.    Unter  seinen  Lehren 

ist  es  voTsuglich  diese»  die»  so  allgemein  aüsge« 

drückt»  wiegele  von  ihm  vorgetragen  würdet  eich 

/^  am  leichtesten  eingreifen   lIlTst  und  auch  am  hau* 

^  'figs^en  angegri£Fen  ist*    Doch»  auf  gewisse  Weise 

modi&etcr»  Idfst  sie  sich  rechtfertigen.    Viele  jener 

^Wirkungen,   die  in  eifii^^n  Thterfamilien  für  daei 

Individuum»  worin  sie  vorgehen»,  zwecklos  oder 

eelbst- nachtbeittg  sind»  haben  in  andern  Fainilien 

allerdings  eine  ^etiebüng   auf  die  £rfaaltung   dee^ 

Individuum«   oder    der   Gattung.     Der   von   Zora 

Oder^  Wutb  in  ein  .heftiges  Gift  verWandeke  Gei<« 

fer  mancher   Thiere  dient  ihnen   als.  Mittel;;   sich^ 

zu  vertheidigen »  oder  ibr^r  ßeuce  habhaft  zu  wer- 

f  '  '     -     -    "  ■        . 

den.«    Die- ^fthmung   aller- Kräfte»    die   von    der 

Furcht  verursac|it  wird»  \%!t  bey  eihigen  Tbiereä 

eine  Art  von    Scheintod»    wodurch  sie  eich  ibrea 

Verfolgern  entziehen»    und  vermöge   des  Einflus- 

ses »  den  eben  dieser  Affekt  auf  di^  vermehrte  Ab* 

souderung   und   Ausscb^eiduhg   der  Darmsäfte  hat^ 

e^cerniren  ändere  eine  Flüssigkeit »  die  ihnen  zumi 

Schutz  und  zur   Wehr   gegen  ihre   Feinde   dient» 

Die  Wirkung  ist  also   im ,  Thierreiche  überhaupt» 

aber  die  Zweckmäfsigk^t  derselben  nur  bey  ein* 

zelnen   Familien  oder   Gattungen   vorbanden.     %% 

verhält   sich  mit    diesen   Erscbelnpngen    auF  glei«^ 

che   Weise»   wie  mit   vielen  andern  der  lebenden 

ISfatur,      Was    die   bildende    Kraft   bey    gewissen 

FormeQ   als  Mittel   zu  bestin^mten  Zweien  her«^ 


\ 


i  '^ 


/ 

/ 
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•  <  * 

mBrathte»  18t  von  ihr  in  geiingerm  Grade  auch 
t^rwandten  Formen  verlieben,  obgleich  oft  bev 
dieaen  jtnü  Zwecke  dadurch  nicht  erreichbar  eind. 
Sie  gab  anxh  dem  Manne '  die  .  für  denselben 
zwecklosen  Brnstwarzen.  Der  Grund  liegt  in 
h,  noih^endlgen  Beachr&nkthelt  alles  iödivi* 
ilnellen  Leidens  ,:;W.oniit  nur  relative  Zweckmirsjg. 
keit  bestehen  konnte^  und  wobey  die  Hervorbrin* 
{ung  des  ZweckmäCBigen  dem  Gesetz  der  Bil- 
dung »flif  fn^wjckelnng  des  Organischen  nach 
gewissen  Urformen  untergeordnet  ist« 


it. 


^  ^ 


\ 
\ 
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Dritter  Abschnitt.        , 

Verhaitnifirse  der  Seelenkräfte,  mx  Form  und 
Mischubg  d6i  Orgänisoiren. 
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Erstes    Kapitel. 

...  ^  .  >         . 

Allgemeine    Bemerkungeui 
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eder  ist  geneigt,   von  detn   Aeursem   aaf   das 
Innere   zu    acblisfaen*       Nieoiaad'  kann  '  sich,  ent-  . 
halten«   nl)er  den  Charakter  und   die   Fahigkeitea 
einea    Unbekapnten    Vern^uthungen    nach    dessen 
QesichtsbilduDg    zusagen»     Wir  finden   uos    oft; 
in    diesen   Mathmafsungten    getäuscht ,    und  doch  ^ 
läfst    sich    der    Hang    zu    denselben    nicht    ganz*; 
unterdrücken.     £iqe  Art  zu  schliefsen.   die  tanse*  "' 
Ter   Natur  so  igemäfs  ist*  mufs   auf  etwas  Wafa-  ^ 
rem    beruheb«     Aber  bey  den  vielen  Irrthümern. ; 
wozu    sie  verleitet*,   kann  doch  die  fiefugnifs  zu  / 
jenem   Schlafs  nicht    anders   als  sehr   beschränkt  { 
se jp«      Es    wäre    Sach^  '  einer    wissenschaftlichen  j 
PhysiognonUk «    jenes    Wahre   aufzusuchen » -  und 
'  ^  dieM 


:\ 


/ . 


)J 


äi$e  BetfchrSokiittg'  nther  au  bfotiiaitaeii«    Do<b 
alle  Veriiiehe,  eine  solche  an  begründen  t  weten 
hUber  fracbtlos  und  mursten   es  seyo,   weil  Mjl- 
telgVieder    swiscben    dem  >Aeufsetra    und    Ipnem 
vorbinden   sind  f    derfn   Beeiebuiigen   ti^f  beydö 
[    mfaer  za  besümmen  gewesen  'träten ,    aber  war 
I    bestimmt  bliebtta«     Unter  diesen:  Mitlelgliedern   ist 
dae  erste  und  wicbtigste   des  Gehirn    nebst   dem 
Mckenmark  und  den    Nenren,      Giebt   es   einen 
treoen  Aasdrack   der    Kraft   in  der   Bildung    des 
OrganSf   $o  murs  derselbe   in  diesen    unmittelba* 
M  Seelenorganen    zu'  suchen     seyn.       Manche 
^^   untei^stützen  .  auch    die    Hoffnung  t   ihn 
ikm  zxL  finden«     In   der  Form    und    Mischung^ 
iiQn  man  sagen  t  offenbart  aich  jede    Kraft  ihreif 
in  nod    Energie  'nach«      Das    geistige    Fri^cip 
^  sich    gegen    den    Organismus    als    Ursache 
^er  ab  Wirkung   verhalten,   so   wird  doch    dea*' 
*fiQ  TbätigH^it  durch  diesen  imnaer  bedingt  seym 
Die  Neigungen    und    Anlagen    der    Eltern    geben 
'Qfdie    Kjirder  tiberV   welches   ohne  eine  Abbin« 
t^gkeit  dA    Geistigen   vom   Materiellen    nicht  ge- 
Kkeben   könnte»     Manche  Menschen  besitzen  Ah« 
bgen  und '  F^.bigkeiten ,.  ^^'^    offenbar  mit    g*e wis- 
sen Krankheiten,  «.  ß.  der  Bachit(s,  in  dem  Ver* 
kälttiiU  voii    Ursache  und  Wirkung  stehen.     Ver*» 
hderuogeu   in  der  Organisation  des  Gehirns   und 
<l«r  Nerven  >  hiiben   auf  das  geistige  Princip  einen 
KukBufs ,'  sie  Jaaögen  von  inherti'  oder  von   iu fsern 
VhM.   ^.      -         -  E     •  *     Ursachen 


\  > 
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Vrsacban  herirähren.  Oie  Seele  ■  entwickelt  aich 
xnlt  ihren  »Organen  *,  'altert  mit  denselben  und 
wird  mit  denaelben  zerrüttet,   -  Mit  den  vei'scbi»- 

■ 

^enen,  geistigen  ^Eigenschaften  der  verschiedenen 
Thii^tarten  sind  Verschiedenbeiten  Hm  der  Bil^ 
düng  des  Gehirns  und  Nervensystänu  verfoun- 
den.  So  läfst  eich  ^ine  Hoffnung  r48l;btfertig|»n» 
deren  Erfültung.  für  die  Biologie  siron  hobem 
Wertfae  seyn  wände»  und  von  abnlicb^n.  Grün» 
den  gingen  Oalc  und  SpuBzBifiite  bey  ibreir 
Schädellehre  aus. 


\. 


Indefs»  je  meTir  w;ir  zu  hoffen  fiaben^.  um 
eo  gerathener  ist  es,  die  Stützen  der  Hoffnung 
etr^g  2LU  prüfen,  ehe  wir  dieser  ganz  vertrauen 
und  uns  den  Gelrahren  der  Täuschung  iiingebeQ« 
Eine  nähere  Untersuchung  ^jenet  Gründe  ^wird 
«Iso  auf  jeden  Fall  ein  verdienstliches  .Werk 
eejrn,  sollte  auch  der  Gewinn  mebt  in  negativen' 
aia  in  positiven  Hesultaten   besteben. 


~  Zuvörderst  ist  -bey  dieser  Prüfung  zwischen 
dem  sinnlich  Erkennbaren  und  Nicht  «Erkeniiba- 
ren  zu  unterscheiden.  Wenn  man  auch  ein« 
räumt»  dafs  die  Form  mit  der  Mischung.»  und 
die  letztere  mit  der  Kraft  in  genauer  Verbindung 
•teht».  so  ist  doch  der  Schlufs  von  dem  ainnlidi 
Srkeniabaren  in  dier  Form  und  Mischung  enf 
die    Kraft    noch    nicht    gerechtfertigt.      Mehrere 

.    Bey. 


•  ? 
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Beysyiele  stehea  dieser  Fplgerung  entgegen. 
Selbst  in  der  todtei^  Natur»  im  Mineralfeiche# 
CBtffpricbt  nicht  immer  der  Mischung  die  Form 
und  der  Kraft  Biet  Mischung,  und  »noch  mehr 
Ut  d^es  im  Fflansenreicbe  « der  Fall.  Unter  den 
ftianeea  und  den  Schirmpflansen  (Umbelliferae)» 
fwey  FamiüeD«  die  zu  den  natürlichsten  des  Sy* 
Mems  der  Vegetabilien  gehören»  stehen  die  gif- 
tigsien  ÜTäuter  rieben  den  mildesten.  Ist  es  hier 
BchoD  SO  UDßicbtt  j  von  dem  Aeufsern  auf  das 
Innere  au  schliefsen,  um  wie  viel  gr&fser  mufe 
i^\cht  diese  Unsicherheit  da  eejxft  wo  es  die  Be«' 
ttu&mang  geistiger  Kräfte  nach  der  iofsern  Bit- 


Fände   aber  aach   im  Mineral-  und  Fflansen» 
Kiche  allenthalben   eine   für   uns   wahrnehmbare» 
Alge  Verbindung    zwischen     dem    Aeufsern    und 
^  inwobnenden  l^räften   statr, '  so   ist  doch  dt0^ 
Entfernung  der  intellckiuellen  Welt  von  der  leb- 
Wen  'Natur   und    dem    Beicbe   des    unbewufsten 
Ubena    ao'grofst    dafs    nichts    unerlaubter    sejn 
fann,  als   darum  anzunehmen»  die  erstere  toüsso 
lieh  iu    der   Bildung    des   Gehirns   und    der.Nei^* 
ven  offenbaren.      Das  Princip  des  bewufsten   Le- 
bens fitehfe    nicht    in    einem   leidenden   Verhältnifs 
gegen  die   äufsere  Natut.     Oafs  diese  Kraft    Ein* 
drücke  der  Sinnenwelt  empfängt,   und  gegen  die* 
Hlben  zurückzuwirken   vermag,    is^   Folge    der 

>        £  0  Organi« 


SS 


V 


OrgaDisatioiu  Ab0r  dafa  eie  die  Sofaer^  Etn« 
drücke  nicht  aufoimmt  und  nicht  zurnbkwilfft« 
wie  der  todte  §jpiegel  die  Strahlen  der  äuC^ern 
Oegenaände,  ist  Folge  einer  SelbsHfaätigkeit,  die 
keine  Analogie  von  der  Organisation  absuleiten 
gestattet* 


•  Allein  a^ch  diea  bey  Seite  gesets&t»  ao  biet« 
faen  doch  noch  andere  grofee  Schwierigkeiten:' 
tibrig^.  Bey  den  mehrdten  der  übrigen  Organe, 
aufser  (Jena  Gehirn  giebt  es  mechanische  Zwecke^ 
für  welche  die  Form  vorlianden  ist.  Beym  Ge- 
hirne fehlen  diese  ganz,  Nii;gends  ist  deshalb 
^ie  Mischung^  60  seht  das  Höhere»  und  die  Form 
das  Untergeordnete«  .  als  bey  diesem  Eingeweide.^ 
Aber  die  IM[ischnng  'desselben  kennen  wir  aelbat 
im-  Allgemeinen  nur  höchst  Oberflächlich »  und 
ihre  Verschiedenheit,  bey  deii  verschiedenen  Ar* 
ten  der  Thiere  und  in  den  verschiedenen  Thei«» 
len  dee  Qehims  dürfen  wir  kaum  hoffen^  je  so 
weit  Kennen  zu  lernei^^  als  nothwendig  seyti 
würde)  um  irgend  eipi  ^theblli:hes  Resultat  aus 
dieser  Kenntnifs  abzuleiten«  Daher  ist  die  Form 
das  Einzige ,  woraus  sich  beym  Gehirn  etwas 
folgern  läfst; '  jiber  daher  ^  Werden  '  auch  die^e 
Folgerungen  immer  sehr  beschräi^kt  t)leiben«  Es 
ist  ferner 'möglich  5  dafs  im  Gehirn  und  Nerven» 
System^  wie  in  andern  Thellen»  gewisse  Bildün- 
gen  bey  einigen    Thieren   Folgen   von  Verwandt* 

-  .  Schafts* 
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icbaftageseüsdH  aind,  welchen  die  hild^qd^  Kraf( 
bej  ihtei  TßätigkeU  unterworfen^  i^^  ohne  dafe 
diese  Formen  mir  denjenigen  Funktionen  in  ge* 
nauer  Beziehung  i»teben,  wofür  \eie  bey  anderiK 
Tifcren  bestimmt  aind  ^  ,  wie  z,  B/  mit  den 
&Qfltwar(en  dea  &)änn||cfaeii  Geaohlechta  der 
Fall  hu  Pie  Beaiimi^ung  dieeea  Verbäliniaaea 
mt$  weit  meto  Schwierigkeiten  bcym  Gehirn 
wie  bcjr  ajjen  nbrij^en  Theilen  hebeti,  und  ao 
^Sijh  pAyisioIogiache  ^£rforacfaung  dea  letst^rn 
wck  von  dieaer  Seite  mcbwert  seyn* 

Jf^ir  wlaa^Ki   niehta  von  den    wechaelaeitigen 

ßDwirifangen     des    aelbatthaiigen    Frincip.a  .  ver- 

»ehiedener  Individuen*    Deawegen  läfat  i^ich  auch^ 

^^  deni    Angeerbtenr    in    den   Fähigkeiten    und 

%aDgen   kein    Beweia    für    eine   Abhängigkeit 

'» letztem    yon    fl^r    Organiaation    hernehmen, 

^k  ebea  ao  wohl  möglich,  dafa  eine  unmittel- 

ive  Einwirkung  der   Seele   dea  Vatera   und  der 

^Qtter   auf  die  3eele  dea   Er^eugteii  bejm  Zeu» 

gDDgsakt,    und  ^elbat  nach  demselben  *  noch  atatt: 

ladet,   als   dafa  dieaer  Einflufa  mittelbar»    durch 

^as  Materielle,  geachieht. 


Bia  frühere  und  atärkere  Entwickelung  der 
ß^isteal^räfte  in  gewissen  Krankheiten  beweist 
^Unfall«  nichta  für  «ine  enge  Verbindung  dea 
^«ktigen   mit   der  Materie;    aie  täfat  ^icb    viel- 

Es      ,  mehr 


I 
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mehr'  xam    Beweise   des    Gegentheild  ^aDwetiden« 

l6t  die  Psyche  lilchtd  ohne  den  Körper,   eo  kam! 

eie   nnr  im  gesunden   Zustande  des   letztem  mit 

voller    Energie    wirken.      Besitzt    sie    eine,    von 

diesem- unabhängige  Selbstthätigkeit,  so  läfst  sicE 

'einsehen'«    wie  si^  da»  wo  ihre  Wiricsamkeit  we>> 

niger  auf  das  Organ  '  gerichtet  ist ,  ^  freyer  in  der 

Ideenwelt  ihre  Flügel  sdiwingen  kann 


.^ 


Wichtiger    sind    die    Gründe «    die    sich    void  ,m 
deTf    mit  der    Ausbildung    und    dem  ^Altern-  des  1 
Gehirns    in   gleichem  Verhähnifs    fortsebreitenden 
Zu-  und   Abnahme   ^er    Geisteskräfte,    von   der 
2errüttuDg  -der  -  letztem ,  bey    .Verletzungen    des 
Gehirns»    und   vo>i    der   Verschiedenheit   der  Bit*  , 
düng  dieses  'Eingeweides  bey    den   verschiedenen 
Thierarten  hernehmen  lassen«  ^  Indefs  auch   ^iese  ; 
Thatsaohen  lassen   sehr  verschiedene  Folgerungen  ; 
2ii.^'£i8  ist'^eine  Annahme,   die  keiner  Erfahrung '^, 
widerspricht,    womit   sich    im   Gegentheil  manche^ 
Srscheinungen     des    Schlafwandels     in    Ueberein- ^ 
atimmung    bringen    Ussen,,    dafs'  der   Mensch  ia'| 
eeinem    irdischen    Zustande    ein   ^\yeyfacbes    Le»} 
ben    führt,    ein    Leben  iü    der   SinnenWelt    wäh- ] 
rend    des    Wachens,     und    ein    anderes    in    der*^ 
Welt    der  Ideen  während  des   tiefen,,  von   Träu- 
men  freyen    Schlafs.^'    Die    Mittelstufe    zwischen« 
beyden   ist    das   Xr$uroen.      Aus   dehi  einen    Da*  : 
seyn  <  findet    keine    Erinnerung    in    dem    andern»  \ 


<! 


/ 
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wie  an»  dem  Zasti^iiäe  des  HeÜadbeos  der  Schlaf« 

I 

Wandler  keine  im  Wachen «   stau»     Vor  dem   Lü^ 
Ua   iD   der    Ideen weU   hängt  eine  ,pie   gelüftet» 
Decke,     VieUeicbt  ist    dieee^  um  eo   reicher»   je 
mAx  8ich  die ,  $eele    im   A^cr    von  der   Sinueu« 
inlt  2urück«iebt*    Diefs  ist   s^^var.nur  eine  M5g- 
iich^eit,  aber  eine  Cj^lcbe»  ^er  ^ich.DUT  Möglich« 
keiteu  Vieder  entgegen$etz<^  lassen,   und  welche 
hinieicbt^   noi    die   VorauG^et^iing  fixier    Selbst» 
tbätigkeit  des  geifitijgen  Frin^ps  zu  rechtf^tigeiiy 
eine   roraueeetzung ,    wotpit   all^    Schliiese    von 
^  Organieation   der  $eelenprgane  ;iuf   die  Seelef 
«elber  nu 2 uver lässig  werden.    Den  ^  pathologischen 
^Kcbeiüungen  9  'die  sich  weiter  anführen    lassen, 
Qia  die   Abhängigkeit    der    Seele    von    dem    Ge« 
lurne  darzutb^n  f  stehen  eben   so  viele   entgegen^, 
wo  die    bedeutendsten  .Verletzungen  dieses    Ein-^ 
pweldes    ohne    bedeutende   Störung   der  iSeistes« 
Verrichtungen  zugegen    waren ,    so    wie    andere, 
m  ^j   den  schwersten   Seelenkrankbeiten   keine 
Veränderougen  der  Organisation    dps    Gehirns  •  zu 
entdecken    waren/  und'  noch    ändere,    wo    nach 
Geisteskrankheiten  »      die     Jahre     lang     gedauert 
hatten    und   fnit    den    gröfsten    organischen  ^  Zer» 
mttangen    des   Gehix^s   verbunden    waren»    plötz« 
lieh    vor     dem    Tode     o^er    allmählig    in    Fie- 
bern  Bewutstseyn    und   Vernunft   zurückkehrten» 
von   welcher 'Räckke|>r     unter    andern  Sca£UCE[- 


\- 
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ZBR  t)^  MaHshai.  u)  und  S.  Tookb  v)  Bejspido 
aufgeseichnet  haben«  Die. Form  des  Gebit^n^  Ist 
allerdings  irerscbieden  bey  den  verschieden^ 
Thierarten»  AHeln  diese  Verschiedenbeitei»  ste- 
lien  iir^äherm  Zusammenhang;  mit  der  ubrtgea 
körperlichen  BiJUtun'g ,  hesoi^ders .  mit  der  Strnk«^' 
tur  der  Sinnes  Werkzeuge »  als  mit  den  hohem  i 
geistigen  KräFteri.  Die  Aefanltchkeit  der  Thiere  ' 
unter  eich  von  psychologischer  Seite  ist  in  man.  'j 
eher  Hinsicht  gröfser,  und.  in  anderer  geringer»  | 
als  man  nach  der  Aehnlichkeit  oder  .Unähnlich*  -y 
keit  ihres  ßirnbaua   erwarten   sollte. 

So  wUre  denn  jedes  Forschen   nach  der  Ver* 
.binduitg  des  Geistigen    mit    der  Organisation   eia 
eitles  ^  Beginnen  ?     Diese    Folgerung   .würde    ra  ' 
▼Ctreilig  seyn.    Immer  bleibt   es   doch  wahr«   daTe     ' 
gewisse  Formen  deV  geistigen   Thäiigkeit,  mit  gc-    * 

."yvissen    Bildungen     des    Gehirns    und    NerVensy»    ' 

_      -  •  « 

atems  bejr  den  v^^rschiedenen  Thiergattungen  ver^  '^ 
banden  sind.  Wir  können  allerdings  hoffen  /  auf -F 
jenem  Felde^  positive  Wahrheiten  zu .  entdecken»  .?. 
Nur  ist  es   notliwendig,    nie   d^e   Selbsttb^tigkeit  « 

der  KraFtf    deren  Verhälthisse    zur   Qrganisatioa 

.-■■'.  ',  .      ■  .    / 

"Wir 

r  '    ' 

f     t)  AnnaL  phys.   tnod.   Vratillav.   T6nt.s4. 
.  u)  Untorftuchongön    dea  Gehirni  im   Wahti^finti    und  in 

det'Waasericheu.    Uebe/i.  von'KoMaERo   S.  99. 
t)  Zeitschrift  iüx  psychitche  Aarste ,  heraiisgegeben  von 
Na^sb.  sgao.  3tes  Viertelj.   S.  677*  # 
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wir  sa    b^atimmep   wagen,    aui   den  .Augen    sa 

lasaeo,  nie  2U  vergessen,  dafs  diese  Verhältnissi» 

nur  in  so  weit  bestimmbar  sind,    alt   jene   {traft 

bej  ihrei:    organischi^    ThStigkeit    ron   der   Sin- 

tftiwslt  abhängig  ist»  nidht  aber  in  so  fern  sie 

ftch    selber    aar    Thätigkeit    ansoretgen    vermag^ 

Was  2.  B.   der  Mensch  «^als  Art  in    Ve^gleicbang 

mit  den  übrigen   Thieren    nach   seiner'  sinnlichen 

Natur  Jsr,   wird  sich   vielleicht   aas   der  Bildung 

SMies  Gddrna  und   sehier   Nerven  erklären   4m* 

«en»    Aber,  ach werlich  . wird  es   je  gelingen»  hier- 

«T\»  die  Stufe  zu  bestimmen»  die  et    als   Indiyi* 

onoffl  seinen    geistigen  ^  Anlagen  und  Fähigkeiten 

sfldi  einnimmt;  und  gelänge  audh  dies,  so  wuirde' 

es  doch'  AÜT  n^öglich  seyn ,   anzugeben »  was  der 

eiozelne^*  Mensch   ist»    nicht  aber»    was   aus  ih'm 

werden  .  katin  und   werden   wird*      Welches^  aber 

'uch  daa'  Ziel  dieser  Forschungen   seyn   mag;   so 

wird  ihnen  Immer   eine  vergleichende  Geschichte 

der  Bildung  des  Gehii'ns^  und  Nervensystems  au£ 

den  veraciiiedenen  Stufen    der  ihierischen   Natur 

inr  Orandhge  diente  müssen«'        ^  \ 


\ 

\ 


^  S  Zwcy. 
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Zweytes   KapiteL 

Vergleichende     Blldungsgeechichte  «-der 
Organe,  d^s   geistigen   Lebens* 


V  i 


i'ii  '» 


D 


,^ 


4e  rätbselhaften   Gestalten  der  gebeiipeii  Kam- 

.  sner,  worin    die    geistigen  Kräfte   der  thiorischen     ! 

^atur  weben   und   wirken  r   dnd   für  den   Natur» 

forecher,  was  die  Hieroglyphen  3er  grauen  Vorzeit 

sind  fät  Dei^y   der  die.  Dankelbeit  des  Alterthums 

zu  erhellen  sucht.,  Dieser  steht  sinnend. vor  ei« 

ner, Schrift,    mit  deren  fintzifiPerung  ein  Licht  in 

der     Oeschichte    der     Vergangenheit     angezünflet 

seyn  wurde;  er  sucht  ihrep  Schlässi^el»  .und,  kann     ; 

\\        '  ''      •         ^ 
nicht   ablassen»;  ihn    zu    suchen«  'wie   verbQrgeii     (^ 

derselbe   auch   seyn  mag«     So    reitzen   auch  jen^ 

Gestalten   immerfort    zu   ihret   Betrachtung,  Den, 

der  sie   ein  mal  hat  kennen  .gelernt*      Auch    ich 

habe  lange   und  angestrengt    nach   ihrer  Deutung    ) 

gefors^cht.     Was   mir  in  ^etre£P  derselben   ausge»    -1 


macht  scheint,  werde  ich  hier  so  gedrängt  rbit* 
theilen»  .als  es,  bey  der  Schwierigkeit  des  Ge-^ 
genstandes  möglich  seyn  wird.  Wegen  einiger 
Punkte,  deren  umständliche  Auseinandersetzung 
mehr  Kaum  erfordern  .wurd*^ »  als  .die  Gränzen 
.  w  dieses 

I       *         ■!  ^ 


J 


■i 


/ 
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dieae«  W«rks  zuI/iaseD,  aey  es*  mir  crfanbt»  aaf 
meine  Untersuchungen  ü«ber  dexiB^u  and 
die  Funktionen  dea  Gehirne»  4«r  Ner- 
ven und  der  'Sinne^werik'seuge  in,  den 
terscbi^denen  Glaeaen  und  Familien 
'ee  Thierreioha  w)  zu.  verweiaen;  dagegen 
werde  ich  manche  andere  hier  mittfaeilen  >  die 
ich  erst  seit  der  Herausgabe  ditaea  Werke  bey 
fartgeset^ter  Zergliederung  dea  Gehirpa  verachie-» 
dener  Tbiere  gemacht  habe. 

Je  mehr    eine   Funktion   thi^riecher  'Art    iaii 

« 

teta  mehr  r'ateht  aie  mit  der  Organisation  dea 
GAitnB  und  Nerveoayateoia  in  Verbindung.  Je 
mihr  sie  dem  Gebiet  dda  bcwuratea  Lebena  an» 
gebSrt,  desto  weniger  genau  ist  aie  mit  dieser 
^banden.  Von  der  Beziehung  der  Organisation 
2Qf  die  thierischen  Funktionen  werden  daher  unv 
m  Unteraiichungen  ausgehen  miiäaen. 

Diese  Funktionen  ain^  theila  vegetativer» 
theils  seneitiver  Art»  Die  vegetative  Sphäre  hat 
ibre  eigenen  Nerven »  die  sensitive  ebenfalls« 
Das  Gehirn  gebeert  gröfstenthdilla  dieser  [an.  Das 
verllngerte  ^^xk  und  das  Rückenpaark  aind  die 
Verbind ungsorgane    zwiachen  dem   Nervensystem 

der 


\ 


w)  Im  3ten  Theil  der  Vermischten  Sahriften  aniitp- 
miichen  und  physiologischen  Inhalts  von  Q.  R« 
und  L*  C.  Tkbviaanus, 


A 


*     « 


\ 


^-     t 


der    vegetttlren.   Sphlre    und    d«Q    Hirntorganen 
vod  Nerven  dpa  senaitiven  Lebens« 

Dm    Nervensystem    der    vegetativen    Spbiro 

bat  zwey  HaüptsUmme«     Den    einen  bildet    der 

ayn^patbische    Nerve ,    den    andern    d^r    Stimm- 

nerve«^  Gleichartig  mit  diesen    wirken  diejenigen 

Nervenzweige,  die  mit  i)inen  durch.  Knoten  oder 

■     .  '  »  -  * 

Geflechte  .  verbanden     sind.     Zum     Svatem    des 

sj mpathiscifen  Nerven  gehören  daher  auch  allo 
mit  demselben  In  organischem  Zusammenhango 
«tehende  Zweiga  der  Nerven  des  fünften ,  sechs» 
ten,  siebenten  und  zwölften  Paars,  so  w!ö  zu 
dem  des  Stimmnerven  vorzüglich  der  Zangen* 
echlandnerve  und  der  Beynerve»  nächst  diesem 
aber  auch  zum' Theil  der .  Antlitznerve  und  der 
Zangenfieijschnerve.  "Beyde  Systeme,  sind  auc||| 
unter  einander' durch  Knoten  und  Gefljecbt^  ver* 
einigt.  Die  aus  diesen  Verbind angeh  ent§tehen«r 
den,  Aeste'  gehören  heyden  Systemen  gemein-^ 
schaftlich  an» 

.Der  sympathische  Nerve  hat  bey  den  Wir» 
beltbieren  im  Rückenmark»  der' Stimmnerve  im 
verlängerten  Mark  seine  ^Yurzeln«  Jener  ist,  in 
den  obersten  Classen  dieser  Thiere  ausgebildeter 
und  weiter  verbreitet  9  als  in  den'uiedern  Qlasseru 
Dieser  ist  von  gröfserer  Ausdehnung  bey  deii 
Tischen ,  als  bey  den  übrigen  Wirbeltbieren, 

Eine 
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Eine  gdo«  andere  BildtiDg  trtrt  bej  den  wir^ 

bellosen    Thieren  ein»      Die   SpmalgaagUen    bej^ 

der   Seiten  verelDigen  sich  hier   unter   sich  und 

mit  itni   Rückenmark  •    indem    aie^  in  ..VergleU 

cbng  mit  allen  übrigen  Theilen  ein  weit  gröfee- 

TN  Vofainen  als   bey  den  höhern   Tbieren   erhal* 

\Ktii  das  Rückenmark  hingegen  in  einen    blofeißn 

VerbiA(Uing86trang     dieser      ünoten      verwandelt 

v;iTd.    Der  Bympathiaebe   Nerve  bildet   nur  noch 

im  Koph  twd  im   Vor^ertheile   des  Rumpfe  ein 

eigene^  #  doch  sehr  beschränktes  Sjstetii  »^  dessen 

^Umm  der«  zuerst  von   SwABmEnDAMin  bey  den 

losehen    unter    dem    Namen    des  räcklaüfen» 

^  ^ea  beschriebene   filerve  ist.    Das  Stimmnerven* 

9>tem  besteht*,  aus    mehfern    Nervenpaaren    dee 

vwlangerten    Markr»    d«ren    örörse   und   Verbrei* 

toog  in  *  den  verschiedenen   Glassen  und  Familien 

''ff  mrbellosen  Thiere  sehr  verschieden  ist« 


y 


Die  .  Organe  der-  sensitiven  Sphäre  gehören 
B^dirern  Stufen  an.  Die  niedrigste  Sphäre  be« 
peift  die'  Nerven  des  blofsen  Gefühls  und  der 
willkührlichen  Bewegung«  Diese  gehen  gemtsin- 
fichaftlich  mit  den  Nerven  des  vegetativen  Le» 
hens  ans  allen  Theilen  des  verlängerten  Marks 
nnd  Rückenmarks  hervor.  Eine  höhere  Stnfe 
nehmen  die»  aus  detu  verlängerten  Mark  ent« 
springenden  Nerven  der  Zunge  ein.  £tner  noch 
böhero  Sphäre  gehören   die  Nerven  des  ä^rucfast 

Öesicfate 
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Gesicku  und  iG^hSr^   an ,   deren   Entetehungsort 
dfle   Gebfirn  f elher  ian 


1     J 


Bejr    den    wirbellosen     Thieren  ^entsj^ringen 
diese  böhern   Sinnesaerven  mit   den   übrigen  des 
Kopfs  aus  einem  Fortsatz  des  verlängerten  Marks,    , 
' '  welcher  »    als    Hirnrinjg  ,    den    Schlund    umfafst» 

I  .    »      1       *  *^  .      '  .      ■  *  •    . 

Bey  den    Würmern  und   den  niedrigem  Familien 

der    Mollusken  ist   dieses  Gehirn  eine   noch  we- 

ni^    ausgebildete    urid     von     den     Spinalganglien 

iGiur  wenig  an  öröfse  'verschieden^   Masse.     Mehr 

ausgebildet    zeigt    sich    dasselbe    iti    der    Familie 

der.  Sepien    und    bey    den    Insekten.      Bey   denen 

Arten  der  letztem,   die   Kuns.ttriebe  besitzen,   be* 

sonders     den     Hymenopteren  ,      besteht    dasselbe 

aus  'mehrern    Anschwellungen   voh    verschiedener 

Gröfse    und    Gestair,    deren    jede    einem;' Sinnes« ' 

nerven    zum    Ursprünge  dient,    und    die    sjch    in 

zwey  grÖfsern   Hemisphären  vereinigen  x).     Diese 

Halbl^cigeln   flief$en  unmittelbar  mit  einander^  zu- 

aammen,  ohne'  durch  ähnliche  Commissuren,'  wie 

die    HemisphärGD     d«s    Gehirns    der    Wirbelthiere 

enthalten  ,    unter   sich    verbunden    zu   seyn.      Sie 

haben    keine   Ventrik,el  wie,  tiie  letztern ,    und    je- 

der    Sinnesnerve    empfängt     nur     einen    einzigen 

(Nerven,     deV     bey     einigen     Insektenlarven    ^em 

blofser  Zweig    eines    andern  Stamms    ist.     Es-  ist 

hiernach   zu   vermuihen ,    dafs'  die    sämmtliqhen 

*     ;  H^rn^ 

»  •'    '    •  •    .  . 

<  x>  M,  vergL  Biolog.  Bd.  5«  S.  336.  ^ 


t      ■*         \       -n     , 


t    l>" 


la  der  Lage,  Gestalt^  Verbindung  und  Grc^fse 
^ct  verschiedene^  Theile  de^  Nervensystems   dev 
Wrbellosen     Tbiere   finden    eben    so   grotee    Ver* 
^cbiedenbeiten    wie    in     dem.    Bau    ihres    ganzen, 
Aörpexs  st^tt,    und   iepe    stehen   iniaier   mit  die» 
wm   in   3ebr    genauer    Beziehungt      Das    Gehirn 
ist  imm^r    auf  beyden  Seiten    von  symmetrischer 
Blldnn^.      In    der  Lage^   Verbindung  utid  Gestalt 
der  Spioalg^ngl^cn     iindpt     ebenfalls  .  Symmetrie 
b«7   dea     Insekten     und    Würmern     statt »    nitht 
aber  bey   den    Mollusken*     Bey  den  letztem  ha- 

ben  auch    nicht  alle,   a\if  beyden   Seiten^ des  Ge* 

»  .'     •  ■  ■"  '      ■  '         • 

oirns   entspringende    Nerven,    sondei:h    nur   dieje* 

nigen ,    die    zu     symmetrischen    Organen     gehen,' 

2.  B.  in   der  ^Familie .  der   Sepien   und  Schnecken 

die  Sehenerven I  eine  gleiche  Bildung«    Die. Lage 

/  *         -und 

^     I  •        . 

T)  H![*  vergl.   Verm.    Schriften  Von.  G.  K.  und  L»  C* 
Tu.  Th,3.  S.67. 
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Himnery«!  iet  wirbellosen  Tbiere  d«n  Zweigen  \ 

des  fünften  Nervenpaars  der'  Wirbelibiere  zu 
vergletchen  sind^  'wtAx^a:eB  zum  Theil  ahs-dem 
Mittelpunkte  der  niedrigstell  Sphäre  d^sTselositi« 
ven  Lebens»  aus  dein:  verlängerten' 'Market  ent» 
springt,  und^  welches  bey  wallen  Wirbelthiered 
itibehfalU     su    den    Hi^mmtlicben  ^  ^ihnesöi^ganen  i\ 

geht  k  \ndeni  aber  bier  aufserdem  ntich  jedes' von 
diesen  ciiien  eigfNaen  Hauptnerven  ''än§'^  dem 
grofsen.  Gebirae  empfängt  y). 


«1 
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einen  &in^,  Jarcli  -welctaeti  der  Sthlnn^  drinni^ 
eonder/a  liegt  gapz  oberhalb  dencitelben  u-nd  be* 
steht  aus  mehrern  '  nngleichartlgen  TfaeUent^^di^ 
mit  einander  so  verbanden' «ind,  dafi#  sie  äöh* 
longen  (Ventrikel >  einschlieCBen.  AUe  Mfi^beU 
tUiere  haben  wenigstens  fünf  soleber  .Haapttbeilert 
swey  vordere  Hemisphären»  z^ey  hintere»  und 
Mn  Ueines  GeMrn.  Mit  der  Basts  des  Gehirne^ 
ist  ein  HirnanbangV  mit  der  obern  iS^ite  dne 
Zirbel  verbondeD.  '  Von  deh  gleichartigen  Tbei» 
Ita  beider  Hirnhälften  j^tehen-  meiere  durch 
Isigene  Verbin dnngsorgane  ( Cornttisanren )  mit 
äinander  in  Znsanfmenhang.  Jedes  Sinnesorgan^ - 
änit  Ausnähme  der  Organe  des  öetastee»  erhält 
üliTs^'t  zweigen  des  fünften  Nervenpaarsi  noch 
^nen*'  eigenen ,  blos  fut  dasvelba  beatimmten 
f^erven»  von  Welchen  der  des  Geruchs  an  den 
vordem  Hemisphären »  der  -  des  Gesichta  ato  .den 
Untern  Hemisphtren » '  und  der  des  GehÖra  in  der 
iläjhe'''tlea  kleinen  Gehirns   entepringt. : . 

■^^'  Diese  gemelti^haMicheh '  CÜaräktere  sind 
itMh  der  höhern  ^  oStt  nitedtigerii  ,  Stafe »  atif 
ilv^elcbW  j^de  Familie  und  Gattung  der  WirbejU 
ihtt^re  "  äteht ;  versehiMentlieh  '  abgeänderte  Daa  ^ 
^verlängerte  Mark  '  nitomt  in  VerbäUnifa  gegen 
das;  ü'brige  Oelil^tf  desti»  xnbhr .  sowohl •  an  Una* 
Xang   eis   an  ftlrfü^^  ab»'  j«  hdher  diiase  Stufe   is^ 

ttnd  unter  dÄn  t^naeMiaäen'^  jtae^  ist  e^ 

'^  :  ^       '      her 
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bey  den  meistezi  die  Breite «  bey  einigen  ibev 
aach  die  Länge«  decen  Veränderttogen  den  Ver- 
äoderttogen  ihrer  Maisae  vorsüglich.  enttprechen  s). 

Mit 

t)  Belege    %n  dieten    Sätzen  und   za   dem »     was    ich 
<   über  dae^  Verhältnifft    der    ▼«rscKiedenen    Hirtitheila 
und  des  Küclieninarks  zum  Terlaogenen    Mark  voch 
weiter  bemerken   werde ,  enthalten   die   bey d^n ,   zur 
gegei\wärtii;en    Seite    gehörigen    Tafeln.     T^    beyden 
if t  hey  'allea  ,  Thieren  das  l^^interhaupttloth   für  die 
hintere  i   und   bey   den   Säugfthieren    ein  senkrechter« 
darch    den    liintem    Rand     der     BrtLcko    ganoachtec 
Bnrchschnitc  für  die  vordere  Gränze  des  verldnger- 
tan  Marks  angeikommen.     Ferner  ist  bey  den  Sang* 
tliieren  die  ^Br^cke  mit  zum  größten  Gehirn  gerech- 
net und   dars  Gewicht  aller  TheiU   i^ach:  möglichst 
sorgfältiger    Absonderung  ihrer  Häute    und    der  aua 
ilinen  entspringenden  Nerven,  bestimmt.    Die  Thiere 
lind  darin   nach  ihren  Classen,   und  in   jeder  Classe 
mck  dem  GewiehtsverhäUnift  des  verlängerten  Afl^arka 
tum    übrigen    Gehirn    geordnet,     doch   mit   eimgen 
Attinahmen   bej  den  Vögeln,   wo  dieses  VefhäU|iifa 
aach  -dem  Alter  und  Geschlecht,  sehr  wechselt.     Die 
erste    senkrechte    Zahlenreihe    de^    ersteh    Tafel    enc- 
kiit '  das    absolute    Gewicht    des   rerlängerten    Marke 
in  jSranen    i^ürnberger  Apoth^ergewichts.      In   den 
•clui    folgenden    Reihen    ist ,     zur     Ersparung    dea' 
KaumSf.  bloa  das  relative  Gewicht  der  übrigen  Hirn* 
'Organe    in    Decim altheilen    des  =   i    gesetzten    Ge« 
Wichts   ^^   vplängerten    Marks    angegeben.     In  den 
•ilf  ersten»    senkrechten   2!ahlenreihen    der  sweyten 

F  ft  Tafel 
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Mit  jener  Abnabme  wird  der  Fortgang  der  Hirn« 
•cfaenkel^  in  den  hintern  und' vordem 'HemisphM« 
yen    immer    mehr    unterbrochen«      Bey    den    nie«.  • 

'  drigsteii   Gatti^ngen  der  Fische   haben  diese  Hft\b- 

''  '  ■ 

kugeln    das    Anaehn   vpn  blofaen   Seiten  anhängen    • 

•  ■  '  ......         ^  '  \ 

der   Hirnschenkel;   bey   den  SSukthieren   sind  die. 
letztern    mit   denjenigen   Organen,  welche   an  die 
Stelle    jener   Hemisphären    tretep«    gänzlich    ver«  ^"^f 
flochten»      Auf    den    untern    Stufeil    der    Wirbel- 
thiere  hat  jeder  einzelne   Hirn th eil  eine  Höhlung: 
aber    alle     zusammen    schliefsen    nicht    eipe    ge*^ 
meinschaftliche  Gavität  ein;   auf  den.  hohem  Stu- , 
fen  ist  uingekehrt    daa  Einzelne   solide»    und    das 
Ganze  hat  Zwischenräume    zwischen   den  äufsera 
Flächen    der    einzelnen   Theile*     Indern    diese    ger"^ 
meinschaftlichen     Zwischenräume^  entstehen ,    bil* 
det     sich    zugleich    eine     gememschäftliche  t     ans - 
Hirnsubstanz    bestehende    Decke    für    die  hintern  - 
und    vordem    Hemisphären«      Die    Gommissuren^^' 
bejder   Hirnhälften    werden   vergröfsert  und    vcr-  ' 
vielfältigt,   und  'aufserdem    treten   auch    alle    un-  ' 
gleichartige  Thelle  in   immer    nähere  Verbindung 
idu^ch  Radiationen  (Ausbreitungen   der  Fasern  eir 

ner 

N 

Tafel    Ist   die    gröfste  Breite  des  verlängerten  Marks 
.   für   die  Einheit    angenommetl ,    und  unter   def&    drey^ 
Dimensionen    jedes  Oi^gans    sind   diejenigen,   zu    Ver-. 
hältnifüzahlen  ausjg^ewähU»    deren  Veränderungen    mi^ 
den  Veränderungen  der  Masse*  des   Organs  am.   nach* 
sten  übeiDeinstimmen« 


'^   \ 
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Der  Anhäufung  von  Mark)«.  heBoniera  durch 
grdfflere  Ausbildung  und  weitere  Verbreitung  d«e 
fornixt  Die  Hirnnerveij »  Voraüglich  die  hd* 
hero  Sinnesnerven »  .  erlangen  Immer  mehr  Zn- 
samm^nhaog  mit  dem  ganzen  Gehirn  »  ao  dafs 
jwr  jn  gewis^n  einzelnen  Hirnorganen  nov 
leinea  fiaupturaprung  hat ,  keiner,  aber  aua  die- 
Mm  allein  entspring t,  • 

Jede  Glaset   der    Wirbeltbiere    beaitzt   ferner 
charakteristische  EigenthiimlichHeiten   in   der   hil- 
^tmg  des  Gehirns  und  Kückeumarks« 

Bef   dc^n    Fischen    finden    wir    ein   Sympathie 

icles  System  9    welche^    weit   weniger   entwickelt 

ut,  als  bey   den. höhern  Thieren,  und  woran  die 

Ganglien  entweder  ganz   fehlen,  oder  doch   aehr 

Uein  sind«~     Um     so     gröfser    ist    hingegen     daa 

l^msch weifende  Paar,  und  vorsüglich  zeichnet 

'icd  dasselbre  durch  einen »  längs    der  ganzen  Seir 

^  tCQlinie    des    Körpers     fortgebenden    Zweig     aus» 

vermöge     welchem    der    Einflufs    dieser    Nerven 

laicht' blosV    wie   6ej    den    Sängthieren    und    Vö* 

geln ,   auf    die    Eingey/eide    der    firust    und    der 

Oberbauchsgegendv  beschränkt    ist.      Am   grofseii 

Gehirn   haben   die. hintern  Hemisphären  aninne- 

Ter  Aasbildungy  und  häufig  auch  an  Umfang»   den 

Vorrang    vor    den    vordern.      In   Jenen    giebt    es 

Organe ,   die  mit,  den   Vierhügeln    der   Säugthiere 

F  3 «  eine 
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eine  grolae  Aehnllchkeit  baVen.  Die  irorderii 
Hemisphiren  sind  beym  Ursprünge  d^r  Gefache- 
nerven  oft  durch  Que^reinschnitte  .in  mehrere 
Aüschwellungen  getheilu  'D6ch'  ist  jede  Abthei- 
Inng  von  einförmigem  innerm  Bau.  Das  kleine 
Gehirn  liat  bey  vielen  Artdh  eine  nicht  geringe  . 
Masse  in  Verbaltnifa  zum  grofeen  Gehirn »  ist 
aber  gewfthnllth  sowohl  im  Aeurserni  als  im^  In- 
nern sehr  wenig  ausgebildet.    , 


I  \ 


Mit    den   untersten    Ordnungen    dier    Amphi« 
bien  (den  Fröschen,  den  Salamandern»  dem  Wo- 
teus  und  den  Schlangen)  haben  die  Röchen  und 
die  Hayen ,    wie  in   mehrern  andern  Stücken ,   so 
auch   in   neurologischer  Hindicht  eine  sehr   nahe 
Verwandtschafr.      Auf  der     andern    Seite    gränzt 
die    Classe    der    Amphibien    durch    ihre    höhern 
Ordnungen   (die   CrOsCodil^  und  Schildkröten)   in 
«ben   dieser   Rücksicht   nahe  ^n   die  Vögel,      Der 
sympathische   Nerve  ist   hier   schon    weit  gröfser. 
und   entwickelter  •  ,  der  Stimmnerve  hingegen    in 
seiner   Verbreitung  mehr  beschränkt«  als  bey  disn 
Fischen.     Die    vordem    Hemisphären    treten     in 
Ilinsicjht'  auf    ibten  ^Umfang    und     ihre    innert 
EntWickelung    in    ein   Verhältnifs',    welchea     das 
entgegengesetzte  von  dem  ist,    worin  sie  ^u.die» 
sen  bey  den  Fischen  stehen.    Sie  sind  hier  hohle, 
leere,  von   einer  aus  Mark  und   Rinde  bestehen« 
den  Decke' umschlossene, 'unmittelbar  in  einander 

xiber» 


V        . 
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ttergah^de  Bbacn.  In  jeiier  vordem  Heini* 
spfaara  hingegen  giebt  et  eiaeni  eigenen  Kerop 
und  bdfde  Halbkageln  dnd  nicht,  wie  bey  den 
Fischen I  blös  durcb  einfache,  eine  vordere  Com« 
nksnt  tfnamachende  Faaemsiringe»  sondern  auch 
dorch  eine  ISnglichrcifnde  oder  balbfnondfftraiigd 
Pl^^e,  ein  Rudinaenc'  dea  Fornix  der  hohem 
Thiere,  mit  einander  verbunden  a).  Daa  kleine 
Gehirn  iat  bey  vielen  Arten  in  Verhältnira  sam 
grofsea  Gehirn  weit  kleiner  •  bey  den  iibrigefl[ 
in  dieser  Kückaicfat  nicht  gröfaer»  wie  bey  viden 

»        -  . 

&m  Oebirn  de^  V()gel  ist  ein  Haaptcbarakter 
^'  grofsea  '  Uebergewicht  der  vordem  Heml-  - 
iplUfren  über  alle  übrige  Theile  dieaea  Eingewei- 
des sowohl  an  Masse»  als  an  Umfang.  In  und 
tn  dem  Kern  y  den  jetf^  vOrgane  enthalten  9  giebt 
^  itrahlenf&rmige  Ausbreitungen  von  Marksub* 
'tiDs,  die  bey  den  niedern  Thierclasaen  «locb 
lucht    deatlich    bemerkbar'    sind.      Die    vordere 

Com* 

0  Früher  habe  ich  geglaubt,  die  Gegtnwi^  des  Fo^ 
nix  sey  aol  die  Qäagthiere  und  Vögel  befchrinkc 
(VeriD.  Schriften.  Th.  3.  8.33.).  Bey  Untarsücban- 
gen  des  Crocodilgehirns  fand  ich  ab^l-dss'  obige 
Or^an,  das  mit  dem  Fomix  des  Togelgehirns  gan^ 
flbereinkömmt,  und  dessen  Stelle  bey  den  übrigen 
Amphibien  eine  halbmondJförmi^e   Platte   einnimmst 
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Commifftnr  ist  hier  weit  stlrl^er.ruxifl  da^  G^ 
wölbe  mehr  .entwickele«  ale  bcy  ide.ii  Amphibiesi 
Dia  strafaligo  Scheidewand ,  wekbe;  dla^.  Deckd 
beyder  vordere  flemt^tohAnm,  nut  dem^  Gewölbe 
T^rbindet »  ist  die  Varbildfing  dea  Bal]|ena  dev 
Säagüiiereb}«.Di^.  hiatern  l|eait#{?»^Sren  bestebeti 
auswendig  aus,  abwechselnden'  rS^bi^bitea  von 
Mark  und  Rinde«  inwevdig  eus{  eio^lP,.  gröfs«  .] 
tentheila  markigen  Kern«  Sie  geh'e/i  nicht  un* 
mittelbar  in  einander  über»  sondern  jede  dersel* 
ben  iMt' einen  soliden  Vordertfaeil»  4er  mit  den 
Hirnschenkeln'  und    dem  Kern   der   vordem  <  He^ 

r 
9  y. 

misphären  seiner  Seite  ssusammenüiefst.  Die  Ver- 
bindung zwischen  beiden  geschieht  dt;irch  -  eino 
breite ,    iahlreicbe     mar)(ige    Queerfasern    enthal« 

tende  Binde »   die  sich  hinten  in  eine«  <  dem ,  vier« 

>  •     »  .  -  . 

ten  Nervenpaar  znin  Ursprünge  dienende  Hirn* 
klappe  fortsetzt«  und 'unter  sieht  auf^em  Grund« 
(äea^Vedtrikels^  den  ^ie  bedeckt,  zwey  P^ar  klein»' 
Hervorragungen  hat,  die  in  Verbindung  mit  il^v 
bey  dea  Säugthieren  sich  zu  den  Vierbügeln 
entwickeln  c).  Unter  oder  ,vor  dem  vorder n 
Ende  dieser  Binde  liegt  eine  eitifache  oder  dop» 
pelte  hintere  Commissuri  die;^den  Ai^phibien  und 
Fischen  noch  fehlt.    Daa  kleine  Gehirn  ist  durch 

paf^l* 

b)  Verm,   Schriften   von    G.  Ri  und  L.  C«  /Ta,  Th.  3. 
S.a5,  a6. 

c)  Ebends«,    $;  30J   . 


■  t 

I 


/ 

l 


ptralMe  Qneer^in schnitte  a^gathtilt  UQd  .eulbält 
inweDdig  einen  Lebeaabaum»  lut  fbev.  #tatt  dar 
groben    Seiteotheile    des    kleinen  ^Qt\Afns    der^ 

.^Ittgthtere  auf  je4er  Seite  bloa  eine  «apfenför- 
i»%e  .HeTvorragung»  worin  ^i'ch  jene  Einschnitte 
aut  0piralf5rmtger  .Krümmung  endigen»  und  ist 
Mos  döm  Wurm  des  Qerebel^um  4<i:,  S^ugthiere 
2a  vergleichen.  An  deni  verlängerten  Mark  tre« 
ten  die  Fortsätae  suqa  kleinen  Gehirn  deutlicher 
aj«  hej  den  imphibien  und  Flachen  hervor;  daa 

'  hintere  Ende  desselben  geht  nicht  %o  allmählig 
>^«  bej  diesen  iti-  ^^i^^  Rückenmark  üben 

fiej   den    Säugthieren    hört  ,der   Un  verschied 

zwischen   vordern  und   hintern   Hemisphären  dea 

frofsen  Gehiiiis   auf.      Die   innern   Organe   dieser 

Theile    .werden     von  '  einer     gemeinschaftlichen^ 

^niwendig    aus    Rinde»    inwendig  au^  Mark    be- 

B^^henden    Decke  umschlossen»  und  ea  bildet  sich 

iiüter  dieser    Decke    ein    grofsea .  Vereinigungsor« 

{3n  beyder  Hälften  des  grofsen  Gehirns,  der  Bai* 

kn.     Der    Kern    jeder   hintern    Hemisphäre   des 

Yogelgehirris  nebst  dessen  Schenkel  geht   in    den 

Sehehügel  (Thalamus   nervi  optici)   über  d).    Aue 

dem  hiQtern  .Theil   des  Kerns    der   vordern    He<i 

miephären  des  Vogelgehirns  entsteht  bej  den  Säug-  ' 

.  thieren 

■^  '.  .  .        . 

'  -  ..  ■  *■ 

'  cDTerm,' Schriften  von   G.  R.   und  *L,  C;  Tu.    Th,3. 
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ten  Untentebiede  d§9  Gebirbt^  ühäen^  ^cb  in 
den  verscbiedenen  Familidn  und  ^Gescbldchtern 
der.  Insebten/  Auffallender  als  am  Gebirn  izeigen^ 
aicb  äff  den'  Ruckenmarksknoten  der  wirbelig seA 
Thiere  die  Verachiedenbeiten  der  Ordnudgen  und 
Geachlecbler« .  Die  Zahl  '  und  Gröfse ,  dieaeir 
Ganglien  «tebt-  immer  mit  der  fiafseili.  Organisa» 
•'tion  in  «sehr  genauer  Beziehung. 


^   Es   ist  m«i^kwurdig»    dafa   unter  den   Wirbel« 
tbieren    die    Mdnnicbfaltigkeit    der.  Struktur    des  1 
Gehirne  in  den  verschiedenen  Familien   und   Oe- 
schlechtem   jeder   Cl^se    niQht    von    dem    Qr^de 
der  Ausbildung  abhängt»    den   dasselbe   in  dieser, 
Classe   besitzt«     Jene   Mannicbfahigkeit  ist  gerade 
am  gröfsten   apf    der    untersten    Stufe    der    Aue» 
bildui]rg   des   Gehirns,    faey   den   Fischen*.     Selbst 
Arten   ^eines*  Und    desselben    Geschlechts   .dieser' 
Thiere   w,fichep  oft.inebr  im   Baue  de$  Qehirns    . 
Ton  einander  ab  ,    als  .  verschiedefie  Geschlechter 
der  höbern  Glossen.  ^ 


<  Die  generische  Versohiedenbeit  der  Gehirne 
ist  bey  den  Amphibien  ebenfalls^  noch  grofa, 
doch  nicht  so  grofs  mehr  die  specifische«  Das 
einfachste  Gehirn  besitzen  in  dieser  Classa  c}ie 
Ampbisbänen.  Zusammengesetzter-  ivird  es  bey 
delr^ übrigen  Schlangen,  mit  welchen  der  Proteus» 
die   ^Sali^ander ,    die    Frösche    und    Kröten     im 

'  Hirn- 
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Hirtibaa  zunächst  Terwandt  sind,-  hn-im  l«ta^ 
tern  echlietst  sich  die  Fainili(S^  der  Schildkröten 
näW^  als  die  der  Eidecbfen  an.  Einig«  Oe* 
ecblediter  Ton  diesen  haben  sM^af  ein  einfache« 
rea  Gehirn  als  manche  Schildkröten ;  andere  aber« 
besonder«  die  Crocodile,    kommen'^ in  der  Struk- 

\ 

tur  de«  Gehirns  sehr  nahe  mit  den  VöeelQ 
überein.  «.  j 

r 
■■  •  ' 

'     Bej  den  Vögeln  herrscht^ eine   giröfsere  Ein« 

I*   (Srmigkeit  in   diesem   Bau  als   bey  allen  übrige^ 

.  '^Ueren«     Die  Verschiedenheit  ihre«  Gehirns    b^ 

nh  fast   ganz  auf  dem  verschiedentti'  GrdfseQ* 

mhlhnitß   der    Theile   desselben/.  Nur  an  '  den 

finschaitten    ihres    kleinen    Gehirns    findet '  auch 

tio    verschiedenes'    ZahlenverhSltnir«'  statt.^    Det 

Unterschied   des   VtBfrhaltnisses   der  Hirnorgat»  iii 

^Betreff  der  Masse 'beträgt  selbst  bey  Arten »    dti 

«iniader    im  ^ufsern    Bau   und    iii  'der   Lebens« 

w«iM  sehr   unähnlich   sind»   oft  nur  einen  gerin* 

pn  Theil    des    zur  £in|^eit  angenommenen    Ge«' 

Wichts    des    verlängerten  'Marks »    und   ivechselt 

weit  mehr,  'als   bey   den  Säugthteren»  -nach   der 

Verschiedenheit  des    Alters  und   Geschlechts»      Es 

iiSh  tinter  diesen   Umständen   sch^ver,    blos   nach 

dem  Hirnban   die   Stufenfolge  dieser  Thiele   an* 

zugeben.     Im   AHgemeineh .  lassen  sie  siclr  indefe 

nach  der   Grofse  des   verlängerten  Marks   in    Ver« 

hlltnife   aum^  übrigen    Gehirn,    und  ^^es  grofs^n 

Gehirns 
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OehirD«<  ssma  kleinen  Gehirn  f   ordnen»  '  Das  eine 
Ende  der  Beibe  •    die  sie    bilden,    nehmen    die 
Ranbf^^eL  ^ein ,   die  ein  sehr  Kleines  verlfin/iertäs 
Mark'  ib  Vergleichting  mit  dem   grof^n .  sawohl» 
als  dem   kleinen   Giebirn   haben;    dab^ande^e   die 
Schwimmvögel  t   deren  verlfin|;ertes   Mark  in  die^' 
ser   Beziehung   sehr  grofs  ist.      Bey  den    Ranb«  , 
«vögeln   hat  das   grofse   Gefaii;n    ein   grofses  Mas«    i 
senverbältnifiß  gegen  das  kleine  Gehirn.     Attf'eie    i 
folgen  dit  Kietiervögel ,    die   sperliogsavtigen  Vö«    ' 
gel'»'  die  Familie  der   Hübner,    und   die   Snmpf«   i 
vögd«     Bej  den  Wasservögeln  nimmt  das  kleine 
Gehirn,    verglichen   mit    dem    grofsen,    nnd    zu- 
gleich das  verlängerte  Mark  in  Vergleichung  mi^ 
d^em  ganzen  übrigen  Gehirn » .  wiedefr  an    Gewicht 
zu.^  Die   h6bnerartigen    Vögel»   die    Sumpfvögel 
^od  die  Schwimmvögel  nnterscheiden   sich  auch, 
von    den   übrigen    Ordnungen    noch    darin ,    dafs  * 
bey   ihpen  das«  vp'l^ngerte   Mark    allmählig    ver« 
schmälert  in   das  Rückeiimark  übergeht,   da   hin» 
gegen  bey  den  übrigen   Vögeln  das   untere  Ende, 
xles  verlängerten    Marks'  viel  breiter  als  der   An* 
fang  des  Rückenmarks  ist* 

Die  Sättgthiere   lassen   sich»   virenn  man  dm    ' 
Menschen    an    ihre  ^Spitze    stellt ,    in    Rücksicht  ' 
auf  den   Hirnbau  in  zwey  Reihen   ordnen #  deren 
Glieder   so   überi;instimn»end    mit  ihrem  Habitne 
und  ihxer  Lebensweise  auf  einander  folgen»   daff  J 

die 
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üe-  hohe    Wkbtig^eit  .  dfit'  tto^pbalotoiiiitjcliea 

Charaktere  bey  der  EintbeiloQ^  ^r  WlrMthiiera 

dadurch  aafs  einlencbtendate  bewiesen   wird«    tn 

dov  ersten  Reibe. folgen  ziiiiicbftt  <;ai!if  den   M^n« 

scliea  die  Affen  t  nnd   dann   die   M«](i«i  (Lemur)« 

IH^en  alebt  .zunäcbdt  .der   Coati   (Naeun   Narica 

SroBft,)^  dessen  Habet  Verwandter  diHr  WasQbbär 

iet.    An  den  letztem,  fitchlt^ret  eich  der  Bär«  von 

welchem    der    Dachs,  .^en    Uebergang.;  su     dem 

Hände/ dem  Fachs»  4ler  JSatsi^»  dem  tSfktdpr  pnd 

Ifti5  maclie.    Die  nISUbate:  Stelle  nehmen  dier.IgeU, 

^  Manlwurf  nnd  dlie  Spitsmaue  (Sorex),    uoA 

<k&  noteraten    Plais.  dleeer  ersten  Reihe,  die.  .Flo«- 

<fcnDia8e  ein,,    die    eben  eo    im  Hirjnbaa  wie   in 

^  ^afaefp   Geatalt  ein   Bindungsglied   der  Sä.ug** 

^«re  mit    dexi    Vögbki    sind.      In.  der    sweyten. 

lAe  erbebt    sich .  wieder    die    Organisation    des 

Sehiros   Von    niedrigen   Stufen    su   böbern^.    s^nt 

ioacn  mehrere  Himtheile    ein    antieres    gegensei* 

^ci  Verbältnirs  als  auf  den  vorigen  haben  *   w^l* 

^  jedoch   immer  unter  den   höbern  Stufen    der 

^iten  Reihe   bleiben.     Sio  fängt  mit.  den   ^a'ge« 

thieren.an,    gebt   von   diesen    durch    depHaaett 

>a    d^oi,  -  WiedetMuern     upd     Einhufern     über, 

Dann   folgen    die    schweineartigen    Thiere*  (Bein 

iDire'fitudirBiiB.   Pachydermata  C^.v«)»    die  RpbbeiiL 

Und    Wallrosse  •  .  nnd     endlich    di^  r  Wallfisohe«- 

Welche  Piktse  in  dieser  Folge  den  B^teltbiereri* 

dsD  Fjialthieren  I  Amei^enbärta^^  Oütfe|-^  ^b.upr 

.pen- 


■    * 
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pen«»'  und  '  Scteidiehlddr^ii    gebühren  ,'  wlirdea 

künftige.  Ülaterttichaiigto  lehreoj  :    v   ..  > 

«  .  N 

»-*   •    \    .'"  .  ,     •  "  ■       ..  '.-•«' 

^  -Das  obevlte  iSXi^.  der. leersten  Reihi»>>  deir 
Meoecb^.  ,beriiftt  ein  grAEkiresr'-fiOwo&l  gro£frea'«4to 
kleines  QtkkVti^  in  V^erhftknift  sam  vetflä^gerUlf 
Markt  als  litte  l^öbrige  Glieder  sowohl  dißSje.t,.ejr:'{ 
sten  ah  'der  «VireytM'RMhe.  Das  grofae  Gehirn^ 
besteht  Uns V  vordem;  miitlern  tihd  hintern  tiai» 
peri;    -tiie  Wkidnoge»  desaelbedf vamd  aahlveicbdK 

als   bey '  allei^    übrigen   Thieren-,    und  In   beyd^dt 

•  -  •  i 

Hirnhälften    nnsymmetthcb«'     Das    Innere    jedetk  I 

dieser    Hemisphiren  enthält  nsi&br  Mark   in  Ver<^ 

.  gleiChtrng  mit  dar   Masse   der    grauen    Snbstao^v 

und  ^ie  Farbe  beydte  Sabsun&en  i^t   mehr  iroi^  ' 

einander    abstechend «    als    in    dem   Gehirn   einek 

andern  iThiers«    Das  kleine  Clehirn  hat  eioLgroFae- 

rea    VerhSUnifs    der  jSeitentheile^  zum    Wurm  in' 

♦  ■  ■ 

Betreff   deS'.Umfangs    nnd^der  Mass«  r   so    wie 

auth  *ihr6r  Breite,  zur'  Hdbe>^s   Ganz^,'   'und 

sahlr^ichere  biätter»  als  im^  ganzeri  titerigen'  T,hi«» 

.reiche«    -  Von    den    verschiedenen '  Lappen  d^aael^' 

ben  ^sind  die  Mindehi    e^n   ausschlieCslicbes    -Ei«^; 

genthum  des  Menschen.     Am  verlängerten  Mack.; 

gtebt  es   nur  bey  ihi;^  Hervorragungen*;  dteiüiroi 

wirklicher  olivenförmiger  Gesbilt  sindjmul  en 

'  KeVn  vod  ansgezeichneter  Gestalt .  entha1i«i&4 

der   Basis  des  Gehirns  findet   man  'einer  gifllaer< 

Brücke  aii  bey  allen  übrigen  Säugthierefa^  '^agC' 


I 
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gen  abfT  eiiKHti  aehs:  bescbiränkteKi  Raum  switcheii 
der  V^rwlgung'  der  Sebenerven  *  und  dem  TOH» 
iem  Rand  der  BrüdKe;  |Z^;)^  nur  kleinot  iogk 
deutlich  von  einander  getrennte  und  kngelför« 
inig0>  weifsliche  ; Erhabenheiten,  und  GerucUa» 
nerven»  die  während  ihres  ganzen  Verlaufs  mit 
.dea  yordern  Hirnlappen  in  keiner.  Verbindung 
itehen.  Von  den  jnnern  Organen  des  Gehirns 
liaben  der  Balken  »  die  gestreiften  Körper  und 
die  Sebebügel,  nicht  aber  die  gerollten  Wulste 
^ud  ,fie  Vjerhiigel»  eben  so  wie  das  ganze  grofse 
^^^  Ueine  Gehirn  unä  wie  4ie,  Brücke, ,  ein 
grofiieres  Verbältnirs  zum  verlängerten  Mar^  älä 
^0/  den  übrijgen  Stufen  der  Säugthierclasse. 
^1  Gewölbe  ist,  in  Vergleicbung  mit  dem  gan^ 
>ca  Gehoiti   l^nge^t .  aber   nicht  brelteiP»   ale.^bef 

^  Timern   Thieren.     Die    vordere  Hirncoipmie« 

'''-*»••■         '  '  . .      ■  ■  ' 

«BT  geht  i^ojc   Sjlvischen   Grube,    ohne    mit  den 

" .    ^.  -  -  ■  '    ■  ►    > 

fnneln  4 W  .^^^'^^'*®^®^^f **  ünmittelbarco  Zu- 
mmenhapg.  9Q  haben«  Die  .Sebehügel  steheia 
inf  ihrer -jganzeh  untern.  Fläche  mit  den  Hiri^ 
windangen  ii;^  Vierbindung*  Die  geroUteiQ.  Wulste 
^«trecken  sich,  nlpht  weiter  als  bis  sur  äuf^erti 
aervorragung  dieser  Hügel.  Von  den  Vietrhi^^ 
{ein  ist  das  hintere  Paar  von  ähnlicher,  läng« 
tchfntider  Gestalt^,  und  faat  von  demaeUieir  Um* 
fcajje,  iwie  das  vordere,  .      j 


^' 


•  ♦  ■ 
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Diese  C^iaralctere  des  BleiiscfaeDifehirBS'  tfft* 
indem  sich  aiif  folgende  Art  bey  den  jäbrigen 
Gliedern  der  bejden  erwähnten   Keihen« 

,  In  der  ersten  Reihe  nimmt  Ton  dem  Men- 
sehen  «n  bis  an  ^^n  Fledero&äuseti  das  grofse 
Geliirn  mehr^  oder  doc)i  ebei^  so  sehr»,  ^vie  da^ 
Meine»  in  Verhältnifs  ^egen  das  verlängerte  Mazk 
an  Masse  ab.  'In  der  aweylen  Reihe  tritt'  wie« 
der  eine  Zunahme  sowohl  des  grofsea  als -des 
Kleinen    Gehirns    in    Vergleichung    mit    ^em   vet* 

längerten  Mark  ein.     Doch  bleiben  beyde  in  die« 

.    '    '         '  ' '    .      '  •  ' 

aer  Beziehung  immer, weit  Meiner,    als   bey  den 
höhern   Thieren   der  ersten  Reihe» 

^  Die  Abnähme  des  grofsen  Gehirns  geschieht 
durch  Verkürzang  desselben  nach  allen  Dirnen« 
aionen.-  Indem  es  in' der  Länjge  abnimmt,  Ver« 
schwinden  die  hintern  Lappen  desselben,  welche 
blos .  noch  die  Affen  mit  dem  Menschen  gemein 
haben  9  nnd  die  obere  Fläche  des  kleinen  Ge- 
hirns wird  immer  mehr  von  jenen  entbl&rst,r  sc 
dafs  bey  den  Fledermäusen  nicht  tinr  ,  diese 
Fläche  9  sondern  anch  die  Vierhiigel  nnbedeckti 
liegen« 

Hiermit   verändern   sich    augleicfa    die    Wlh 
dnngen  des  grofsen  Gehirns  In  Betrisff  ihrer  Z 
nnd  Symmetrie,      Bey   den  Affen*  siif^d   sie   schon 
weit  weniger  sahlreicii  als  beym  Menschen«'  nnd 

gröbten«! 


•/• 


^9 


frSfstentbeils  in  beiden  Hemiaphlran  gymm^ 
txischt  Bey  allen  foljgendei).  Gihdern  der  eraten 
Heihe,  imr  mit  Ansnäboae*  des  B^ren,  der  siem^ 
lieb  viele  Wiadnngeü, besitzt  f  werden  eie  immer 
einfacher  und  eymmetriseber.  Das  Gegeotbeil 
tritt  aber  wieder  bey  den  Gliedern  der  sy^eyten 
Heihe  ein.  Die  Oberfläcbe  des  groraen  Gehirns 
der  meisten^  Nagetbiere  ist  eben  so  einfach  als 
die  der  Fledermäuse  •  des  Maulwurfs  und  des 
Igeh.  Bey  dem  Hasen  zeigen  sich  wieder  £pa- 
tea  von  Windimgen.  Diese  nehmen  bey  den 
^MerkauernY  den  Einhufern  ii«  s.  w;.  bis  ztt  den 
WallÜBchen  immer  •  mehr  9in  Ausbreitung  ujld 
Menge  zu.  Sie  *  bleiben  bey  den  WiederkäuerA 
noch  symmetrisch, •  verlieren  ab«T  ihre  Gleichheit 
'Q  bejden  iJemisphSren  .bey '  den  Wallfiscben. 


< 


Aufser  .  den   Windungen    erleiden    etich     did 

irSffem    Abtheilungen   des-  groCsen   Gehirns   Ab- 

iojernngeii   fn.den  versehiedenen  Familien,   nitdl 

dess  Verinderungen    stehen  ^vorztiglich  /mk  der 

ftUnng   der  Riec^fortsätze   (Frocesfus    mammil* 

laree)  in  Verbindung«      Die  Affen  haben  ähnliche 

Gerochsnerven  wie  der  Mensch* .  JBey  dem  Ckiaff^ 

dem  BSrdn  und  allen  folgenden..  Thieren  der  er* 

aten  und    sweyten    Beihe  i    mit    Ausnahme    det 

Ecbben  und  Wallfiscbe^   giebt  ea  .an    der  Stelfai 

der  Nerven  des  ersten  Paars*  auf  jeder   Seite  ei«- 

ueQ  iSngslanfeqden  Marli^tridfen  ^   der  mit  einem 

G  »  eigenen 


,  I 


eigantn  HimUppca  innigst  .VarbanclAi  Uu  Dw|- 
mit  Lappen  cnt«teht  über  den  Wurzeln  der t  Sehe« 
nerven  aas  den  naitilern.  Und  Tordem  iUrnlaPi»peii, 

i^  weiterhin  von  den  letstern  getreilnr»'und  ex^ 

'  -         -  « 

digt  sich  mit,  einer  rundliqben  AnschweUung;  zw 
welcher  die  Aeate    der  Hiqchnerven    entspringen, 
Vor  der  Siebplatte  de»  Kiechbeina.  '   Länge  seinc^r. 
Axe  hüt  er.  eine   Ilöhlnng.     Seine  Masse  besteht 
aus    abwet^selndeb    Schichten    Von  '  Mark     und 
Rinde»      Die    ifencrn    Markfaäern    seines     Vorder- 
th^Is  entspringen  jroraügliel^  avis  den.  gestreiften 
Kärpern   und,  aus  der  vordem  ComnvissuT.t   wel*  . 
ehe  letztere  bejr  den    mit   diesen   iliechfor^ätz>a 
versehenen   Tbieifen  ;;anderf  als    bey    dem    Me»- 
ächen  und   den   Afföft   verltoft.     Bey-  dem  Igel, 
dem  Maulwurf,   der  Spitinaaus,    den  Fledertfiäu* 
0^n   und   mäuseartigen    Nagethieren  finden   einige 
^weicbupgen  vofii   diesem^  Bau  '  stat^t.     Es    giebt 
hier   kenip   vord^rn  Hirnlappen.      Die   Riechfort* 
sitae '  liegen  Idafaer    unbedeckt    In    der    vordei^a 
B&hlDng   des  Schädels.     Die  miulern  Hirnbpp^ 
dhd  durch   eine, '  ring;  um   isie  laufende ,    dem 
ilmfaage    des  Balkens    entsprechende   Furche  jai" 
ehaeb  obetn '  und    untern,  und  die  Rfeehfortsltse 
durch  eineii    ringförmigen    QueiereinscKnitt  in-eS« 
Sien  vordern  und  hintern  Theil   göacbiedenl     Dia 
letztere  Scheidung  hört   bey    dem '^liasen  .wieder 
auf,   und   findet  sich   auch  nicht   weiter  bey  ätifik 
Wiedevkinern  und   dem  Schweib^     Diese  Tbiere 
^ :     ■  bekom- 


\ 


'    -\-      •  V  ' 


bekommen  "sugleich  wieder,  vordere  Hfrnlappen. 
Ditf  Hobben  b<s^|tzen  W4h.re  Geruchsnerven ,  de» 
reu  votdere  AnscbWellqngen  aber  mit  dem  äufaer« 
'%itü  Vorderrande  der  Hei^iapbSren .  des  grofsea 
Gtfairhs.  rerfl^bäiolssen  sind»  und  mit  diesen  ge^ 
neioschaftiich  dfe  in  die  Nasenhöhlen  dringen«» 
den  Netvenfäden  abgeben.  Bey  den  Wallfischea 
aind  die  Kerven  « des  erstell'.  Paare  sarte»  mit 
blotten  Augen  kauip:!  sichtbare  Fäden, 

im  Kleinen^  Gehirn  verSn^ern  sicli  ebeofalle 
tut  den  verad^iedenen  S.tnfe9  bey.der  Reihen  der 
\  S^thiere  eowobl  die  gröFsern  als  die  kleinem 
iMheilungeQ.  Bey  den.  4ffen  sind  statt  der  ih-.^ 
AM  fehlenden  Mandeln  die  Flocken  sehr  ver* 
gröfiert  Di6  übrigen  Lappen  haben'  weit  we^ 
»jjer  Blätter,  der  Wnrm  aber  ist  breiter,  als 
Wm  Menschen.  Am  kleinen  Gehirn  einiger  Af* 
^  s.  B«  'de$  Simia  fäniscus,  ttitt  auf  jeder 
Seile  ein  Kurzer»  kegelförmiger  Fortsatz- ber^Oi^ 
^  dessen  Aufnahme  das  Felsenbein  eine  eigene 
Höhlung  j)at.  Bey  den  Raubthieren  jind  deq 
untersten  Gliedern  der  ersten  ui^d  zweyten  l^eihe 
werden,  die  Blätter  immer  weniger  zahlrd^cb^  * 
aberduroib  Queereinschnitte  vielfach  getheilt,  J&egr 
dem  Mairiwu^f  und  dessen  Verwandten »  den  Fle- 
dermäusen und  den  Niagetbieren «  nimmt  aber  auch 
^ese  Theilung^  wiedet  ab»  iodein  dafür  zu  bey- 
den  Seiten  des  kleinen  Gebims  ähnliche,  ledoch 

G  5  ^  v«*^ 
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... 
▼«rhatoiramärs!g    weil    gröfÄre  ,  Fditsätze  >    wie 

'bej  einigen  A ffenarten »   hervortreten.     In  deif  ,Fa» 

H^ilie    der  ,  Wiederkäuer  und   in    den '  folgenden 

Ordnungen  der  zweyten  .Reibe  mehren  eich   wie*    ~ ' 

der  sowohl  die  gröfsern ,  als  die  kleinern    Abthei».     \ 

lungen    jenes.  £ingeweides ;     die    Seitenfortsätze     '| 

aind    hier    nitht    mehr    vorbanden ;    der    Wumxi 

mecht  eine  schlangenförmige  Krümmvl^ng»  und  dae  \  j 

hintere  Ende  desselbeh  ist  bey  einigen  Gteschlech» 

tem  30  stark  nach   dex  einen  Seile  gebogen»  daß 

die  heyden  Hemisphären  des  Aleinen  Gehirns  da«>,   /. 

Ton  eine  unsymmetrische  I#d£fe  haben«  :  > 


*     * 


Am  verlängerten  Mark  werden  auf  den  iiie* 
drigeriti  Stufen  beyder  Säügthierreihen  dfe  01t. 
▼en  immer  undeüUicber.  Dagegen  giebt  es.  vou 
den  Affen  ^an  in  allen  folgenden  ^  Familien  gleich 
hinter  der  Brücke«'  zu  beyden  Selten  des  obern 
Endes  der  Pyramiden^  einen  viereckigen,  von 
parallelen,  >u'den  Wurzeln  der  Nerven  des  sie- 
benten und  achten  Paars  gebenden  Markfasera 
liedeckteh  Raum ,  den  ich  das  T r  ap  ee  i  u  m 
nenne»  und  deseen  Ausdehnung  bey  dem  Igel, 
•  dem  Maulwurf,  ^en  Fledermäusen  und  den 
Nagethieren  .in  eben  dem  VerhShnifs  zunimmt» 
in  welchem  die  Brücke   immer  kleiner  wird»  . 


V  ' 


Die  Länge,  Breite  und  Wölbung  der  Brücke 
Steht  immer   mit    der   GrSfse    der   Hemisphären 


4 » 


dee 
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ü$  kMütn  Gebirns  io  Ynrblltnira.  Sie  yrird 
daberf  mit  '  dem  jganaezi  ttbrigen  Gehirn'  ver» 
gltcheni  in  der  ersten  Reilie  vofn  dem  jMenschen 
in  immer  kleiner,  in  der  fiweyten  Reibe  hinga- 
gei^  von  den  Nagetbieren  an  Jbis  zu  den  Wall« 
fiKheti  Wieder  gröfaer .  wohey  sie  jedoch  in 
Verhältnifs  gegen  daa  verlängerte  Mark  ateta.  un* 
ter  dem  bleibt,  welcbee  aio  zu  dieaem  bey  dem  < 
Menseben  bat«  '        "  ' 


Vor  der  Brücke,    swiscbep  den  vordem  Sn* 

^  der    äirnacbenkel    und    den    Wuraeln     fler 

"  *  .  "       • 

Seberven»  liegt  eine  graue  Fliehe,  die.  graue 
^«rvorragong  dea  Trl(;htera  (iTuber  ei- 
iuream)t    von   deren    Mitte  der   Trichter  berlib* 

i^gt  nnd   ddren    hinteres  Ende   bey  dem    Men^ 

,       '  '  '  » 

«den  die  weifalicben  Hügel  (ßminentiae  candi* 
«ntesj  .  eiiyttcbmen^  Dieae  Fläche  bat  bey  a}leit 
Äbrigan  Säugtbi^ren  eii^e  'weit  gröfisere  Äusdöh« 
BOoi^  ^Is  bey  dem  .  Menschen  und  den  Affen* 
fiisondere  grofs  ist  sie  bey  äem  Igel,  dein  Maut* 
Wurf,  den  Flederdaäusen  wd  den  Negethieren* 
Bey  ihrer  Vergröfserung  werden  die  w6ifalichen 
Höael  immer  flacher,  ü^d  vereinigen  sich  immer 
»ehr  zu  einer  fAxm%^n  Masse.  In  Jejr  Familie 
der  Affen  giebt  esi  noch  zwey  derselben»  die  von 
ifanlicher  Geatalt  und  Lage  vj^ie  beym  Menacben 
•mAi     Die    meiste^  Raubthiere  ,  haben  nur  noch 

iine  einfaohe  Erhabenheit,  dieser  Art«     Auf  den 

O  4  r  unter» 


\ 
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\ 


\ 
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ttnterdten  Stufen  der  Säiigtbiere  ^  ist  eie  gar  nicht 
mehr  vorhan deb»  In  den  höbern  Ordnungen' 
der  sweyten  Reihei  erscheii^t  sie  Frieder,  dociL 
in  sehr  veränderter  GestaiU  »  nSmltch  .  bey  dei) 
Wiederkäuern  als.  eibe  längliebrnnde»  an  ihren!/'] 
hintern  Ende  durch  einen  •  Einschnitt  getheilte 
Herrorragung.  *       v 


^ 


Diese,  höhern  iTbiete  der  sweyten  Reibe  be< 
sitaen  einen  grofsen  Hirnanhai^g   nnd  eine  grofsej 
Zirber  In    Verhältnifs   £um  grofsen   Gehimi     fiey 
den   Nagern    tind    deki~  niedrigerii    Gliedern    der 

ersten    Reihe    ist    die    Zirbel    «ehr   klein  •     der 

»>  '  -  '■    ^      .      ■ 

Hirnanhang  breit»   aber   sehr  platt ,    und  einer  an 

cfinem  diinnen.  Bande  von  der   Mitte  der  grauen 

Hervorragung       des     Trichters      herabhängenden 

Scheibe  ^ähnlich.    Auf  d^n  höhern   Stufen   dieser 

'eristen  Reilie  bekömmt  der  Hirnanbang  wieder 
ein^  ruqde  Gestalt ,  und  nimmt  mit  der  Vorbei 
ip  Verhältnifs  gegen  das  verlängerte  Mark , '  nictit 
aber   in    Vergleichung   mit  dem  übrigen   Gehirn, 

•  m  Masse  zu«  -       . 


/' 


Bej  den  erwähnten  Vetähde^ungeh  der  Ba« 
sis  des  Gehirne  tptt  ferner  eine,  nähere  Vereini- 
gung des  Cbiasma  der  S^benerVen  mit  der  hin« 
ter  ihnen  Hegenden  gtanen  Hervorragung  ded 
Trichters  ein,  als  bey  detn  Menschen  und  dtün 
A'ffen   statt  findet  ;  Piese  hat    auf  den   untern 

Stafea 


i. 
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^  Stnfcn  der  cmen  und  sweyten  Reiha  '  ein^ki 
markigen  Vötämh^il,  mit  welchem  das  Chjaftm« 
«üsammanfliefflt,  und  worin  eich  bay  eihigeii 
Nagern  Ihnlicfae  abwechselnde  Streifen  von  Mark 
«Dd  Rinde,  wie  in  der  Verbindung  der  Gesichte- 
nerven  bey  den  Vögeln,  seigen. 

Die  im  fnnern  des  Gehirns'  unter  den' 
Windungen  und  dem  Balken  liegenden  Th^Üa 
bmosicb  in  BetteS  der  Veränderungen,  dief  sie 
wf  den  Verschiedenen  Stufen  beyder  Reihen  der 
Skaliere  erleiden ,  unter  zwey  Abiheilungcn 
*'«gen.  Zur  einen  gehören  die  gesireiften  Kör- 
per and  diJr  Sehehügel;  aur  andern' die  Vierhü- 
S^^j  die  KnoUeti  der^Hirh8chen%el,  die- gerollten 
Wülste  und  der  Fornix.  * 

Die  Organa  der  erstem  Abtbeilmig  nehmen 
>Q  der  ersten  Qeihe  vom  Menschen  an  .bis  zu 
.^eo  Nagetbieren  in  Vergleidiung  mit  dem  ver*^ 
'uigerten  ^arke  'an  Umfange  ab,  jedoch  in  ei- 
fleiQ  weit  geringern  VerbäHmfs  als  die  Windunr 
gen  des  grofseh  Gehirns ,  ^  der  Balken ,  die  He* 
J&iaph^ren  des  Ueinen  Gehirns  und  die '  Brücke, 
Vergleicbt  man  sie  mit  diesen  Theilen ,  so  fih« 
det  vielmehr ' eine  Zunahme,  als  eine  Verminde« 
rang  ihres  Umfangs  vom  Menschen  bis^  su  den 
i>atersten  Gliedern  der  ersten  Reibe  statt.  In 
der  zweyten   Reihe  werden    sie   von   den   Näge- 

Q  5  tjiierca 
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thierett  bti  au  d«Q  Wallßachen  In  VetbUt'nIfs  gf« 
gm  diese  Tbeile  wjlyder  kleiner»  hingagea  wach^ 
eea  eie  wieder  etwae    ia   Verbältnifs    gegen ,  dit 

^  verJäogerte  Matk.  'Die  InCBere  Gestalt  der  ge* 
streiften  Körper  verändert  sick  hierbejr  nicbt  be» 
deiitend«  Inwendig  aber  treten  desto  «tariere 
Bündel  von  Markfaaern  aus  ihrem  Vordertheil 
üervör^  je  gröfser  die  Riechfürtsätse  in  Verh&lt^ 
n^r«  gegen  die  übrigen  Lappen  des  grofsen  Ger  ^ 
bims  sind*  Grössere  Verschiedenheiten  finden  >' 
ixr  dar  $afsern  Gealält  der  $ehebü*gel  statt«  Man  ^j 
kann'  an  diesen  einen  vordern  und  hintern;  Theil 
unterscheiden  t  vcm  welchen  jener  aas  wendig  eii^e  \ 
w^ifsere  Farbe  als  dieser  hat,  und  die  Inwendig^ ' 
dnrch  einen  ;  Markstreifen  getrennt  sind.  Der  : 
hintere    Theil    steht  bey    allen    SSugthieren ,    die 

'keine  hintere  Hirnlappen  haben,  nicht  mehr»  wie 
bey  dem  Menschen  und  den  Affen/  inr  Verbin« 
dang    mit  den  Hirnwindungen ;   er,  ist  d^bey  k^«  ' 

V  gelförmigei" »  und  stärker  an  der  Seite  des  Gehirne  4 
über    dem   gestraften .  Körper   hervorragend  ,   mI^ 
bev    den    letztern    Thieren,    und   nähert    sich    in 
dieser   Qestalt   und    Lage  dem   Theil,   worin    ^t  ^^ 
bey    den    Vögeln   übergeht ,    4er'  hintern    Heini* 
aiphäre  derselben« 


Einem    andern  VeThältnifs  folgen   von    man^  : 
eben    Seiten  ,  die   Orgapa'  der    a weiten  ,  Abtb«i> 
lüB|;.',    ';         •';.-,  ...'•',..        ; 

■■'■•,.'■•      rrio , 
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Die  Vierbägel  und  die  HirdschalikelknoIIeii 
(unter  wtichen  letztem  ich  die  Organe  verstehe» 
die  maa  bey  dem  Menschen  sehr  nnej^entlich 
die  änrsern  kniefÖTmlgen  Körpet  genannt'  hat) 
fo^en  im  allgemeinen  bey  ihrem  Wachsen  und 
ibnefameQ  in  den  rerschiedenea  Familien  der 
Sängthiere  demselben  Qesetz ,  nach  welchem  dii 
Za  •  und  Abnahme  des  verlängerten  Marks  ge^ 
schiebt 

Die    Vierhiigel    werden/  mit    der    gröCsten 

^i«äts  des  verlängerten  Marks  verglichen »  länger 

^  u  der    ersten    R^he    der    Säugthiere    von    dem 

i  ^mchen   an    bis  zu   den    Fredern^änsen ,   hinge-^ 

^fin  kurzer   in  der  zweyten  Reihe  von,  den  Na« 

gttbieran  bis   za  den  ^allfischen,   während  ihre 

Nts  sehr    veränderlich  ist.     In*  den    einzelnen 

Familien  der    Säugthiere  wechselt  die  Länge   des 

lÜQtern  Paars  gejgen  die  des  Vordem   nach   einem 

bteo  Gesetz^     Von   den  Raubthieren  an   bis   zu 

^  Fledermäusen    nnd  .weiter  iii    der    zweyten 

Ileihe  der    Säugthiere'  von    den    Nagethieren  bis 

<&  den   Wiederkäuern,  verkürzt  sich   das  hintere 

'^^^  i^6^^  ^^^   vordere.     Die  gröfste  Kürze  er- 

leicht  )ene3   bey   den    Wiederkäuern.      Bey   dem 

^Schweiti  nimmt  die  Länge  des  hintern  ^aars  ge» 

gm   di«    des  vordem    wieder  sa  e).     Bey   dem, 

Men- 

1    t)^Die  letzte  aenkreckte  Zahlenieihe  der  obigen  ewey- 


ten 
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Menschen  tiod  den  Affen  isi:  d^B  Verblltnirä  der 

Länge  dee  .hintern  Paars  gegen  die  des  vordärh 
fast,  das  nämliche  wie  bey  den  Biiubthieren  Oj 
in  der  Gestalt  beyder  Paare  nähern  sich  jene 
meht  den  Nagethieren»  ,  . « 


t>ie  gerollten  WuUte^und  das  Gewölbe  wer-^ 
den   ebeiifalls   in  gleichem    VerhäUnilli    mü   dem 
verlängerten    Mark    gföfser   und    kleiner   in    den-«! 


•3 


ver 


.  .^ 
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j  ten  T«fei  zeigt,  daf«,  wenn <"  man  ,  die  Länge  des 
▼ordern  Pasri  der  VierhQgel  =  loo^tetzt,  dasAb^ 
nenmeti  und  Waclisen  der  Länge  dee  hintern  Paari 
gegen  -jene  Läng^  faey  dem  Fuch»^  dentt  Coati,  Igel 
und  Maulwurf,  der  Ratze,  dem  Haien »  Schaaf  und 
Chinetisclien  Schwein  durch  folgende  Zahlen  »us* 
gedrückt  wird:  iSo,  88«  8^»  7^*  ^7*  s^»  ^3«  64« 
Diese  Verhältniise ,  die  ic|i  erit  seit  der^  lleraus« 
gäbe  meiner  Untersuchunge-n- über,  den  Bau 
^.  und  die  Funktionendes  Gehirns  u.sl  v«r*, 
in  Zahlen  genau  zu  bestimmen  Gelegenheit  gefun- 
den  habe,  dienen  mit  zur  nähern  Bestimmung  d«8* 
•en,  -was  ich  dort  (S.  71  fgt)  über  die  Veränderuxf« 
g^n  der  Vierhügel  in  den  verscfaiedeneh  Säugttöer« 
familien  befoerht  habe«    >    ' 

i)  Doch   inden   bey  dem    Mensehen   in   diesem   Ver- 
hältniüs    grofse  Ab  Weichlingen   statt ,    wie    sich  -  |iu« 
^en    von     Haller    (£iem.'   PhysioU     T.  IV.    L.  X. 
S.  1»   $•  15.   p.  65.)   gesammelten    und  .  yon   Qn£z>xKo  ~ 
(Verm.  med.  u»  chirurg.  Schriften.  5.  ißS-}  aus  eige-*^ 
ner  Erfahrung  mitgetheilten   Beobechtnngen '  ergiebt:» 


\  I 


•t 


I . 


^  lOsl 

■  •  s 

\ 

reri£bif4€Q«n  Sliilflß^llMsiniefl.     Jene  Kilben  in 

de«  antersten  Familien   bejäi^r- Reiben  der  SSugr' 

tbierä   ^asammengenomhaen  ,  nicht     viel    i^eoiger 

[Masse  als  das  kleine  Qehirn»  Sie  und  das  Ge« 
wölbe  sind  swar,  xnit  der  grdfsten^  Breite  des 
Terlängfeiteh  MarW  Verglichen,  nicht  so  lang  bey 

^en  i^bri^n  Säogt&fiairen,  aU  bey   dem  Mensched 
und  denf  Affen ,   d^afür  aber  desto  bteitcfr^ "  fteym . 
HippcM^ampns   findet    diese    grüfsere  'Breite    vor* 

^zngJkb  aa  dem  hintern  Thiül  desselben  statte  der 
%  a//ei2  Säagtbieren ,  die  Riecbfortsätse  haben« 
Ä^t,  wie  bey  denen  ^  welche  GeruchsneVvea 
l^^ifieo,  in  dem ;  «bstetgetideh  Hörn  i*der.>  Seiten» 
iokk,  sebdera  auf  ^mn  Sebehugel  iiegt^  nnd 
in  dea'^ niedrigem  ^Ordnangen  der  eesten'  und 
^wsjtes  Reihe  lücht  huf  diesen  Hügel,  sonder^i 
>om  Theil  'auch  ät^  ^fesd^eifie«  Körpe?  bedeckt« 
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Drittes   KapiteL 

Versach  einer  Beatimmjaiig  dea  VerhS}t« 
niffles    der    ver.sciliedenen     Hirnorgene 
BU  den  verschiedefien  Aeufterungen 
des   geistigen   Lebens«    .     ^    «| 


ie  im  vongen  Kapitel  erldSrten  Versdiieden*  ^ 
Iiciten  sind  die  wichtigsten)  die  das  Oehirn^  und 
die  Haupttfaefle  des  Ner^reasystema  anf  dpi  Ter- 
achiedenen   Stufen  des  Thienreiefas '  zeigas»     Wir 
Morden    jetst  die»  Folgerangen    entwickeln»    dl« 
sich  daraus  in  Hinsicht   auf  die  FunJ^tionen   der 
Hirnorgane  ergeben,  und  mit  diesen  vergleichen, 
was    pathologische   Etscheinungen ,    Versuche    an' 
lebenden  Thieren  und  Untersuchungen  der   Tex- 
tur  des    Ge^irnd    hierüber  lehren«     Vorher    aber  [ 
Ist    es   BOthwendig  •    uns  ^Hber    zwey    wichtige 
^Punkte  zu  erkläre»,  über  die  Befugnlfs,  aus  die»  ' 
Sf n    Erscheinungen    und    Versuchen    Schlüsse    In 
BetreflF  der   Funktionen   des   Gehirns  zu    aieaen. 
und    über    die    Frage :     Ob    die    Verbindungen , 
worin  die  Hirnorgane  durch  die  Verbreitung  der 
Markfasern  mit   einander   gesetzt  sind,   mit   den 
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Terrlcbtnogfn  derselben,  in    nSberet   Beslehang 

«tchen? 

■ 

Die   Schriften  der    praktiechen   Aerst«    eind 

S  -    1 

•ToH  von   BflobecIitaDgen ,    wo  \bald  die  gröbten 
ZerYättttJif an  dea  Oebirna  obne  bemerkbare  S^e* 
Jenst5ni|igen  ftngegeti   waren/  bald  djeae  in  ho* 
bem  Grade  statt  fanden  i  ohne   dafa   nach  dem 
Tode    bedeutende    Verindernngto    der    Struktwc 
dff5  Gebiniß  entdeckt  warden  ,   nnd»  bald'  schon 
prioge  Verletstingen  dea  ^letztem   ach were   Gei» 
^krankbeiten-  nach    sich    sogen»     Eben  ao   ab- 
lochend   und  zum    Theil  wideraprechend-  sind 
&  fieaukate   der  Itisberigen  Veraoehr  an  Th^e« 
na  aber  den  fiioflnfa   dea  Oebirna  anf  de»  übri* 
gen  Körper.     Wer  eine^  ohne  Kritik  gemadite» 
Zasammenatelking  di^er  Erfahrttäigbn^  Iteat »  mnfe 
{Snslich    an    der  Möglichkeit   verzweifeln ,   ^Ein^ 
kirjn  oin  solches  Chaoa'zn  bringen.     Wer  sie 
liier  nach    richtigen  Brandsätzen   sichtet ,   Wird 
ioden,    dafa^   wenü  auch  dea  Unerkläf baren  Im« 
aier   Vtelea    zuräckbleibt ,    dessen    doch   ao   viel 
fiicht   ist,   wie  ea  bejm   ersten   Anblick   echeint« 
£m  grofaer  Theil  jen^r  Beobachtungen    iat  ohne 
allen  'W<erth9    indem  derselbe  entweder  von  bloe 
praktiachen /Aerzten   herrnhrt»    die   nitht   genug 
den  Bau  d^s  Hirns  kannten,  und   nitht  genug  in 
der    Zergliederung   desselben   geübt   waren  •    um 
Abweichungen   vom   regehnäfaigen    Bau   ifahörig 

.  beür« 
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■  •  * 

benrlheilc»}  zu  könnfn,  od^  ron  Anafomeb»  dte 
zwar   angeben '  koiipten^   was   sie.   am    Leichnam    . 
gefunden  hatten »  um'  die  vorhergegangene  Krank*    ^ 
heit  .aber   nur  vom  ^  HSreniigen  -  wuTsten«,     Die  ^ 
letztere   wmrde.  aucht  »so  .weit  ii|B    den  Geiatca« 
und   Gemüths2ustand   des    Krankto    betraf,   von 
dea  praktischen  Aerzten-  selten  mit  der  iröthtgen  - 

Aufmerksamkeit  heobachtet.    Man  j>egnügte  eich   \ 

» 

«ut  der  Bemerkupjg« '  und  konnte  freylich  in  vie«  \ 
len   Fällen  -  auch    nicht   n»ehr    bemerken  • .  aia   dafa'  \ 
der  Kranke  nach   einer  schweren  Verletzung' '  des  ^ 
Gehirns r  fortfuhr^    sich .  visrnönftig   zu  henebmen^ 
und  iH   Bejtrfiff  de1^    Gegenstände  des   aUtäglichen  . 
{«el^etis  .keinen  Mangel   an    Gedächtnifs    zu'    ver^^. 
i^Htbeiv»  :  Wie    si^h  ^ci|i  lEcInnerungsverniä^en  m 
.  I^insidir  anf^iDinge/  di^  aufs  er  aeinem  gftwöhnli-  ' 
che»  ^Mise:tiagen,   Wie  eich  seine  EiabildnngsU 
krftft  yot.iund   während -der  Krankheit' ^erbielt^ 
^lieb:  «ube^timmt    und  liels    sich    selten    bestim« ; 
tnen^      Meist    endigte    sieb    auch    die    Krankheic. 
ff  über  mit  dein   Toi)e  9 .  ehe  Beobachtungen,  über  \ 
4e«^    Etn&Ufa.  des.  Physischen    auf   das    Geistiga  ^ 
m2(gliefa  Tiaren.     Alle- Organe»  deren  Funktionözl^'l 
nicht   bloa  n^echanischet  /»»rt   sind,,»    ertragen  ^eif«  *; 
ner   beträchtliche/ Verletz  angen    ohne    pl^^slicheA 
;  '  StiUstand     des  .  Tegelmärsigen.  Ganges    ihrer   Ver-  i 
jrichtungen»     £s  läfst  sich  vermuthen^   idafs'  unter 
.gewissen    Umständen   daa    Gehirn    um    %o    mehr 

4 

h^deutend A / Z^rüttungen  .ohne    schnelle    Unter- 

.  brechtüi^i; 
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behäng  der  gewöhnlichen  Th^tigkeit  desselben 
wird  erieideo  Rönnen ^   da  liier  die  Daplfcitat  der, 
meisten  Organe  i  die  gänzlich^  Abwesenheit  aller 
'  mechanischen    Verrichtungen  ,-  ein    Hanpthinder* 
ails  der    Reproduktion    bey    Verletzungen    äjler 
:  übrigem  Tbelle,   und  die  durch  längeYn  und  tte« 
&rn   Schlaf  erleicjiterte  Restauration    der   Kräfte 
£e  Fortsetzung    dieser    Thätigkeit    begünstigen. 
^Aüch  in  der  Wandelbarkeit    der   nach    Hirnver- 
[htzuDgen    eintretenden    Symptome    liegt    nichts» 
las  Dicht  das  Gehirn  mit  allen  übrigen  Organen»  * 
'^^  Ladern   als  blos   mechanischen    Zwecken   die- 
^'Of  gemein    hatte.      Die    Form    und   der   Grad 
^^^  Krankheit  wird  ui  jenenr  wie  in  diesen  durch 
ilter,  Geschlecht  i    Temperament,   Idiosynkrasien^ 
vorhergegangene'  Krankheiten  U,   s.  w.  modifizirt, 
und.  in  jeneiv  wie  in    diesen  sind  Veränderungen 
^Miachung.  und    der    feinem    Textur    aus   in* 
aern  (Ursachen    oft   von    weit    schWererir   FoTgen, 
'b  Verletzungen  der  Foi^ni  durchs  äufsere  Kräfte« 
^Qr  die    letztem    aber   zeigen   sich   dem    Zerglie* 
^^rer.;   Was   endlich  (die  bisherigen  Versuche  am 
^«birn  .'lebender  Thiere  betriJQ^t ,  so   wird  Keiner, 
^r  mit^  den    grofsen    Schwierigkeiten    derselbea 
fBs  eigener  Erfahrung  einigermafsen   bekannt  ist» 
lieh    über    die   Widersprüche  -  in '  den    Resultaten 
'Jerselben  wundern.    So  viel  ist^  also  richtig ,  dafs 
CS  sehr  schwer  hält  •  patholX)gr6che  fiephachtungea 
nber   die   FuDliüonen    de«    Oehiros    au   maeben, 
VX^.  '        '    H  die 


s 
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die  den  Forderungen  einer  strengen  Kritik  genü* 
gen»  dafe  es  wenige  giebt,  welche  diesen  For^ 
derungen  entsprechen,  und  ^ddfs  sich  aus  den 
meisten  der  vorhandenen  nicht  viel  mit  'Sicher-, 
heit  schliefsen  läfst«  Demohngeachtet  aber  sind 
'manche  derselben  von'  Werth  und  lassen  sicbi 
mjt  Umsicht  benutzt,  2ur  Entwi«ckelang  tvichti««^ 
gef   Sätze  anwenden,         .'  ' 

In    Hinsich fdes    zwejten  Punkfs»     den    wif.! 
eu  untersuchen  haben,   giebt  es  zwejerley  That«^J 
aacheijf,  die  uns   Aufklärung  geben  können*    Di0 
erste     ist    der    Eintritt    halbseitiger     Lähmunged' 
nach    örtlichen    Krankheiten  ,  des     Gehirns    ^und 

Rückenmarks. 

/  *  ■ 

Es' ist   eine    alte,    schon   von   Hifpokra^tes  ' 

.  und  AüETÄvs  erwähnte  Bcolsachtung,  dafs  Ver*!- 
lelzungeuN  der  einen  Hälfte  des  Gebirns  Lähmün«^ 
gen  d^r  ent;gegengesetzten  und  Zuckungen  dei 
gleichseitigen  t  Verwundungen  des  Rückenmarks 
aber  Lähmungen  der  gleichseitigen  und  Convul 
dionen  der  entgegengesetzten  Hälfte  des  Systemi 
der  willkührlichen 'Muskeln  des  Rumpfs  und  dei 
äufsern  Glieder  zur  Folge  haben.  Bis  auf  Vali 
SALVA  galt  dieser  Satz  vorzüglich  nur  yon  £.ähj 
mungen  ,  die  nach  Wunden  des  Gehirns  ent^ 
stehen.  Valsalva  g)  ^dehnte  ihn  äupb  auf  Feh- 
ler] 


g)  TmcMt.  de  aure.   C«5.  Opp.  £d«4.  p.68. 


'■/ 
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ler  des  Gehirns  aus  innern  Ursachen  aus»  ün& 
hielt  ihn  für  ein.  allgemeine^  Gesetz»  daa  nnr 
,  scheinbare  Ausnahmen  hätte.  Morgagni  h)  eam- 
melte  in  seinem  Cpmmentar  über  die  aogefäbrtä 
Stelle  des  Valsalva  die  wichtigsten  Beobachtnn» 
geo  der  frühern  Schriftsteller  in  BetfeEF  jenet 
Erscheinung,  und  fugte  mehrere  eigene  Erfahrnn« 
|ea  hinzu;  führte  aber  unter  diesen  auch  einen 
Fall  an,  ^o  mit  '  einem  Fehler  in  der  rechten 
EhnhSIfte  ehe  Lähmunj;  der  nSmli^hen  Seito' 
bs  Körpers  ohne  alle  krankhafte  Veränderung 
i^lmken  Hlrnhemisphäre  verbunden  war.  Nach 
MoiGAGNi'  würden  noch  manche  andere  Fälle 
^bejden  Arten  behannt  gemacht,  welche  Hax« 
Ufii)QDd  Arnebiann  h)  gebammelt  haben;  jener 
>i>er,  wir  Überhaupc  in  dem  Theil  seiner  Phy-. 
^%ie,  welcher  das  Gehirn  betrifft,  nicht  Im- 
^  mit  strenger  Kritik.  Neuere  'Beiträge  ztt 
heu    Beobachtungen     sind     von    Caldan«  1)» 

Wbk- 


^  Epiitol.   ankb  XJIll   $.  14  sq.  p.  488  sq*    De  sedibas 
I     et  eausit   morb.  L.  I*   Epist*  li.  Edita.  p.  164* 

i)Eleni.  Phyaiol.   T.  V.  l-.  X.- S,  a.  J.  29.  33*.  '      , 

l}'Yet8ache    über   das   Gehirii    und   Rückenmark«   S« 

173  fg.       .     -' 
0  Ssggi  di  F^dova.  T.  I.  p.  t. 
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Wenzbi.  m)  I  Ybllolyh)  Aind  Lai^bkakb  d)  ge- 
U^fcrt. 


^      » 


,  I 


V^vgleicbt  man  diese  Beabachtuiigen  mit  eis* 
ander«  ao  erhält  man  folgende  ßesakate*  ' 

i 

»  r  "^  . 

Verletzungen   eines   innern   TheHs   der  e$nen  - 
.Hirnhälfte,    der  oberhalb    der    Stelle    des   verlän* 
gerten   Marks    Hegt,    worin    sich  die  Pyramidal*  1 
atränge   Kreuaen   und   sbu   welchem  sich    Fortsätzft 
dieser  Stränge    erstrecken  , '  sind    gewöhnliüh    mit'j 
Lähmungen     der    ungleichseitigen     Mttskehi    der 
Sufsern  Glieder  und  tiea  Mundea,  oft  auch ^  docU 
nicht  immer  p),  mit  ejner  Amaurose  de»  uhgleicb« 
aeiti^en  Auges,   hingegen  mit  Paralysen  der  Mos-« 
kein     nicht'    des    ungleichseitigen ,    sondern     dee ' 
gleichseitigen  Auges  verbunden«     In   den  meisten. 
Fällen,   wo  man  jene  'Hemiplegie  der   entgegen«« 

gesetsp^ 

m)  Be  penidori  cerabu  ttnict.  p.97« 

»)  Medico  -  cliirurgical    Transact«      pablished     by     t1 

xa%^  and  chirarg.  Soc.   of  London.  Vel*I«  p«>83. 
o)  Recherohes    anatomico  -  pathologiquet    snr    rBnce** 

phale  et  tes    dependances. '  Paria  1320* 

p)  ^.  B.  nicht  an   dem,  aus  RooHoux'9  Rechsrchee  sa<j 
r Apoplexia    TOn  LALLEMiCND    (a.a.O.  p,66.)   ani 
führten  Fall,  wo,   bey  einef  Erosion  des  gestreiftei 
Körpers  der  rechten  Seite,   das  Auge  der  nftmlichei 
Seite  amaurotisch  war,'   die  Lähmiing  aber   «uf  dex!| 
linken  Seite  statt   fand. 


H7 

geseteten  Hälfte  See  Kdrpera  beöbat^itet  ]lat^war 

69  einer  ^r :  befden  geetreif ten  Kdrper ,  ap  weU 

chem  iie  Verletzung   etätt  ,f«nd*     Dieser  war  id, 

tllen  den   Beobachtungen    solcher    Hemiplegien^ 

die  Peybohkie  q^    gejiammelt  hat  ^   der   leidende 

Theilj     CALDAvit)   nahm  bey.  achtzehn  Thiereti 

r  einen    TBeil   dee    gestreiften    t^i^rpers    der    einen 

Seit^    weg,     und     sah    jedeemai    hiernafk    eine 

Lähtnung   dei    entgegengesetzten    Seite    erfolgem 

Aücb  bey  fünf  Leichen  Von   Menachep,    die  am 

Schfagflüfs   gestorben   waren,  .fand  er  Zeratörnn» 

l^  in   dem    gestreiften    Körper  der   entgegenge^^ 

^tm  Seite,     Die  Gebrüder  W^nzei«  a)  beobac^* 

'«t«Q  Qnter .  acht  Fällen  von  halbseitiger  Lähinang 

ßof,   wo   ebenfalls    die    Ursache   dev  Krankheit 

^  (tiesem    Organ    lag.      Unier    den    in    Lallbj' 

KAlo's  angeführter   Schrift    enthaltenen   Beobach» 

^QDgCD  ist  keine*  wo'hey  einer  halbseitigen,  tähf 

ttongder  obern^und  untern  GUedmafsen  nicht  der 

f^treiftlB  Körper  der  entgegengesetzten  Seite  ^ärt 

^fsnkbaft^  verändert  gefunden   worden«     Oft  wfir 

(Bit  etnem  der  gestreiften  Körper  auch  der  Sehe* 

hügel 

j}     \  '-*,;.  .  '  .  ; 

^)  Mem.  de  TAc^d.  des  10.  de  Paris.  A.  1741*  p*88>« 
Obs.  4.  'p,  1232^  Obs,  5»  p.  294.  Obs«  1 2.  p.  2|^,'0bs.  i^» 
der  Octav-4usg.    '  '  i 
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hSget  saincr  Seite    verlietst.      Valsalta    ttadiie 
eine  Beobachtung»    wo  nach  einer   Läbinulkg  det 
linken  Seke   und  einer  intermittirenxkn   Verdun« 
Icelung    des   linken    Auges    die    Haujptverletating 
an^   rechten    Sehehügel    gefanden    wurde  t)*      In 
dem    von   X^^^^^^^   beschriebepen    Fall    war   die 
rechte  Seite    des    Körpers    und'  der .  abstiebende 
Muskel,  des  linkep  Auges  .]^araly tisch ,  der  Mund 
etwas   verzogen   und    stammelnd  »    der   Puls   an  j 
der    gelähmten    Seite    schwächer    als^  an    der    ge»\^ 
eunden.     Der   Kranke  sah  die   Gegenstände   dop«S 
pe^ty  und  vor  dem  Tode  traten  allgemeine  Zuckun* 
gen  ein«     Bej/  ^er  Leichepöffnung    fand  man   an 
der  linken    Hälfte    der    Varolischen    Brücke   eine 

'I  .       ■ 

Geschwulst  von    der  Gröfse  einer  Haselnufs« .  die 

•  / 

eich  bis  ati    den    Pyrämidalk£|rpei:n    dieser    Seite 
erstreckte 9  auf  den  linken    Nerven   des.  sechsten 
Paars    drückte    und     mit    der    Btasilararterie    V|er». 
wachsen  war«    Die  Substanz  des   ganzen  Gehirns  : 
war     fester^  wie    gewöhhlicfa.       Die    Hirnhöhlen  \ 
enthielten    johngefähr    eine  ~  hlalbe    Un^e    Waeeer« , 
Sonst  fand .  sich  nichts  Krankhaftes   in   der   rech« . 
ieti    Hirnhälfte.     Hier    war    al^o    ein    Druck    auftJ 
die   linke  Seite   der  Brücke,    auf  den  linken*  Vy^ 
rapaidalkorper    und    auf  den    linken    abziehenden 
Nerven  die :  Ursache  der  Lähmung'  des  linken  ab- 
siehenden Augenmuskels  und  dar  äufsern  Theile 


der 


t)  MoACAGNi  epUt.  XIII.  p«494* 
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iet  rechten  Seite«  Dagisgen  litit  eich  ans  kei* 
ner  sichern  BeQbacbluog  '^sphliefeen «  dafe  orga« 
niftche  Fehler  der  Windungen  des  grofsen  60- 
hirni,' des  Balkens«  der  Vierhügel »  des  hleinea 
Gebirns,  der  Zirbel«  dts  Hirnanfaangs  und  des 
Trichters  ähnlicfane  Lähmungen  sur  unmitt^baren 
Folge  habeo.  Meh^e  de  la  Touche u)  bebaup- 
tet  zwar,  Verletzungen  des,  kleinen  Gehirns  hät- 
ten auf  die  entgegengesetzte  Seite  einen  grofsen 
Ein^afs.  Seine  Angabe  ist  abeir  von  Beobach^ 
tuagea  laach  Wunden  des'  kleinen'  Gehirns  ab« 
l^leiiet,  wobey  sich  nicht  unterscheiden  läfsl» 
^  mittelbare  und  ivas  unmittelbare  Folge  der 
Vdetaung  ist,  ^ 


•  i 


Diese     Sätze    haben    zwar    Ausnahmen.     Es 

g!ebt  allerdings  auch  Erfahrungen »  wo  nach  Ver- 

letzangen     des    Gehir^ns    oberhalb,    der    gedachten 

Dorcfakreu^ungsstelle  die   gleichseitige   Hälfte  des 

Korpers  unterhalb  dem  Kopf  gelähmt  war«    Aber 

<Iie  Zahl   dieser  Beobachtungen  ist    gering '  gegen 

^ie  der    Vorigen«   *  A&memank  v)    bemerkle   bey 

leinen  Versuchen  an  Tbieren    nie  andere   als  tii>* 

lleichseitige'  Lähmungen.     Die  meisten  jener  Er* 

Nahrungen    sind    auch    keinesweges    entscheidend, 

2u  den  wiqhtigsten  derselben  gehören  die»    weN 
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n)  Letions   de  la  tdte.   p.97. 
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•  che   EoAEST  w)>    BoNBT  x),    Oe'Haen  7)9    La 
PEYKONNifi  z)'    und     M0A6AGNI  a)    aafgezeicfanet 
haben.    Fob est  versichert  ausdrücklichst   d^fs  si|t 
nie  rechte  Hälfte    des    Gehirns,   %\xt  deren   S^ite 
sich    die    Lähmung  ^befand ,    verletzt^    ^ie   linke 
aber  völlig    gesund   war,     Indefs  •   Fohest  hutte' 
hey   Lebzeiten    des   Kraldken    vorhergesagt«   man 
ivikde  am  Gehirn   eine^  Verletzung  auf^er  rech* 
ten  Seite  finden»     Unter  diesen  Umständen  kann 
man  nicht  allen  Verdacht  unterdrücken»    dafs  ihn 
vielleicht    der  Wunsch ,   seine  Prognose  zu  r-echt- 
fertigen,   verleitet  hat 9  die  linke  Hirnihälfte  nicht 
ivit,  gehöriger  V  Umsicht  za  untersuchen.     In  dem> 
von  BoNET    erzählten    Fall  scheint   die  Zerglied«- 

.  rang  des  Gehirns  nur  oberflächlich  geschehen'  za 
seyn*  De.Haen's  Erfahrung«  in  welcher  bey  ei* 
ner  völligen  Lähmung  der  .  rechten  Seite  ^ie 
ganze  weiche  Hirnhaut  varikös  war  und  sich  al# 
lentbalben  von  der  Hirnsi^bstanz  getrennt  hatte» 
und  der  rechte  Seiten ventrikel  Wasser  enthieltf 
ist  ganz  unentscheidend«  da  hier  ein  allgemeines 
Leiden  deis  Gehirns  statt  fand  und  DeHabn 
s^ber   zweifelt ,    ob   nicht   das  Wasser  vor  dem 

Oeffnen 

w)  Obaervat.   L.  X.    Oba,  11.  T.  1/  p,  542« 

x)  Sepalchret,   L.  L  See 1. 15.   Obi/27« 

y)  Rat.  med.   P.  IV.  Ed,ft.  jj.aofl. 

«)  A.  «•  Ö.  .P.S94.   Obs.  18.  . 

•)  A«  a.  Q.  p.  501.  ^  J~  , 
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Oeffnen  des ;  Gehirns  beym  Drüben  mf  dio 
linke  Hemisphära  zum  Theil  ai|e  dem  linken 
Vtaitlkel  in  den  retliten  übergegangenLjufTW  Nur 
gegen  PETRONHiE'a.  un^  Mojroagjii's  Beobedlitun- 
gen  Jaisen  sich  keine  gegründete  Einwendungen 
toächen.  Wenigstens  so  ^viel  bleibt  al^' gewife, 
dafs  A\t  UDgleichieitige  Lähmung  die  gewöhn« 
Jiche,  die  gleichseitige  eine  seltnere  Folge,  yoi^ 
VciUtzungcn   der   obctn    Theile   des   ÖeWrwi  ist."^ 

JSach    Kerleizupgen.  der.    einea.  jfjil/te..  des 
vetlängerten    Marks,    in    der    Nähe '  des    Hinter- 
hanpilochs,    und    des   ganzen    Rückenmarks,  sind 
weder  bey  absichtlichen   Yersuchcn    an   Tbieren. , 
Weh  bey  aufälligen  organischen  Fehlern  an   Men- 
icben  andere   als   gleichseitige   iTähmungeh   wahr- 
genommen  b),    aufser    in    einem    von  Fortal  c) 
«rzählten  Fall,    wo   nach  einer  Paralyse   d^   lin- 
ken Beins    die    rechte    Hälfte  des    Rückenmarks. 
weicher  als  die  linke  gefunden  wurde.    Es  zeigte 
fich  hier     aber    auch    «in^    Entzündung    beyder' 
Hälften   dieSeS    Organs    und    zugleich   der  beydea 
innern   Hirnhäute^    weshalb  jener  Fall  nicht  enN 
icheidend  ist»  » 

■■■-■'■..  .  leb 

b)  Galeit    d«    anatom./administrät.    L«>VlHr  Secu  6. . 

Hailer  fu  r.  O.  p.534*     Akkjbmahw  «,  a«.0.  .6. 175. 

Taxxoxr  a.  a.  O*  ji*igß.  -   •. 

e)  Couri  d'AiUit.  mMicale.  T.IV.  ]^.ii6. 

HS  -  '     .'     " 
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leb  giftube  jotzt  bei^eism  zu  kSnnen »  d^ib  ik 
diesen  Erscheinungen  Nichts,  enkfialten  lAI ,  wii 
sieh  nicht  aus  d«m  Lauf  der  MarkbiTndel  del 
Gehiros  und  Köckennaaiks  erklären  lieUe^,^   > . 


.»   ^' 


Nach^ekn  zuerst  Mistiphelli  d)  eine  KreOf 
sang  der  zu  den  Byraqaidall^örpern  gcphendeH 
Fa.sern  auf  der  ^^vörderq  Seite  des  verlsiDgext^n 
Mar)(s.  beobachtet,  hatte«  ^fanden  einige  der  erste« 
Anatomen  seiile  Entdeckung  bestätigt  e);  ^ndfit^ 
abersäbeh  entweder  die*  Kreuzung  gar  nickt  £}». 
oder  wollten  eie  nicht  'für  eine  solche  gelten' 
lassen  g).  Unter  den '  Zergliederern  der^  neoesten 
Zeit  haben  auch  noch  CnAüsstEK  h)  und*  Gor- 
i)ÖNi)'sie  geläugnet»    Alle  neuere  Anatomen ,  die 

-    m 

■    .;    ,  '       /      '^   .      ■ 

d)  TMUatp   deU'>  Apopl.   L,I.   c.^. 

o)  *F.  P«»"»    I-cures   d*uii    Medecin    des    bopitaux  du 
;B,oi.  1-  P-^i'.  WiHsi-bw,  in  PAijrxw's  Anat.  clprurg* 
'X,iy»    no.  HO.      iLiEUTAUDy  £88918 ,  «natoni.    p«  599*^ 
SANTonii9ij  Observat^  e&st.   p.  6i.^     Sjasd.  SeptSBde^ 
cim  tabulaer   p.-^8* 
'    i)  UalÜr,  El.   Phys,    *;  IVi*  Lj  X.   Sw5.    5.  iv  p;8o, 
GinARDi,     in     SANTORiNrs     Septend*     tabuL'  X^Vlt, 
'  P«Ä9»30.    BoTEii,,Traire  coropl:  d'Anat.  T^IV.  p,6i 
g)  MoROAGKi,   a.a.O.  p.  495.     Vic^-D'Azt»,   frait 
>  d' Anat  ^«t  de  Phyiiol.   p.mo«    SAiiATiEÄ,.>]VWm!' d 
.  '  PAcad/  des  si^.  de  Pearls.  A,  1785.  Ptßß. 
h)  Exposit«  soxnraaire   de  la  struoture   de    1*  encetshali 

P-  »43*  ■     •  '  ./"../ 

,i)  Human   Anat.   T.  |.  p.  177. 
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k  d«T  feinem  Zerlegung  dee  OeUrns  geübt 
sinj«  namentlich  SÖMnEjsRinG  k),  Gajli.  nnd  Spitbz* 
HEinl);  &OSBNTHAL  m)«  Tieh&bia NN  u)  und  J. 
F»  Mbckb^  o)  haben  sie  aber  als  ausgemacht 
angenommen.  In  der  That  kann  auch  die  Wirk« 
lichkeit  derselben  Keinem  zweifelhaft  sejrn,  der 
sie '  einmal  gesehen  hat  und  wieder  aufzufinden 
weiis.  Die,  welche  sie  ganz  läugneten9  suchten 
sie  an  untauglichen  Gehirnen ,  oder  veretanden 
oicbt  sie  zu  suchen,  und  Die,  welche  sie  ^ nicht 
fär  eine  wirkliche  Kreuzung  hielten^  haben  den 
lauf  der  Fibern  nicht  weit  genug  TerfoJgt,  oder 
diät  durch  ein  gewaltsames  Verfahren  In  Un* 
Ordnung  gebracht.  Man  erblickt  sie  an  jiedem» 
flicht  zu  weichem  Gehirne»  wemi  man,  nach  be^ 
liutsamer  Wegnahme  der  weichen  Hirnhaut,  die 
i^ufserste  Markschicht  auf  der  vordem  Fläche 
dts  Terlängerten  Marks  unter  den  Pyramiden 
ibiöst«  Man  sieht  hier  die  von  dem  Rückenmark 
so  den  Pyramiden  heraufsteigenden  Faserbundel 
von  der  rechten  zur  Linken,  und  von  der  JInken 
ftur  rechten   Seite  gehen  t   und  zwar  so »  dafs  sie 

sich 

fc)  Hini  •  und  Nervenlehre.   ite  Anig.    S*  73* 

1)  Anat.    et  Phjsiol.    du   Sysi^me  nerreux.   Vol.  I.  p. 

J92.       . 
m)  B«ytrag  zur  Encephalotomie.   S.95. 
n)  Anatomie  >  und    Bildungsgetchicbte.  des   Gehirns  im 

Foetua.    S.95.  •  ' 

o)  Handbuch  der  menacbl.  Anatomie,  Th.5.  S.44i* 
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aich  bey  ihr^m  Uebergange.  apalten  land  wech- 
odl«eiiig,Jn  ihre  Spalten  aufnebmen«  Die  hiiü« 
tern  Stringa  d^s  ViBTlängertdä  Matka  ndbmen  «li.  ^ 
dieser  Kreuakung  beio^n  uKimittelbaren  A^theiL  j 
Die   Seitenstrange  scbeinen   .xnir    aber    einige  Fa>     I 

/  I  ^         *  "        I 

aern  oben  aus 'Ihr  zu  erhalten,  und  unten  an  eie 

abzugeben«  ^       ^ 

.    -.  ■  .J 
■      ■••*i 

Die  PyramidalstrSnge  geben  durph  die  Brücke  i 
und  durch  die  ffirn^cbenkel  in  die,  von,  Reix.,/^ 
unter  dem  ganten  des  Siäbkran^es  befchrijebene»  ^j 
grofse  Radiatioi^  der  gestreiften  Körper  und  der 
Sehebügel,  Aus  Aer  Kreuzung  jener  Stränge  , 
läfst  sich  also  erklären»  warum  Verli|zungeü  der  , 
gestreiften  Körper  ,  der  Sehehügel  und  der 
.Brücke  oft-etne  Lähmung  der  entgegengesetzten 
Seite  nach  sich  ziehen  mü»s.^h*  Aber-  mit  den 
Pyramidalbündeln  breiten  sieh  auch  zum  Theil 
die  übrigen,  sich  nicht  kreuzenden  Sträifge  des 
verlängeVten  Mlirks.jn  dem  Stabkr&nze  aua» .  £s 
ist  daher  begreiflich ,  warum  eine  solche  halb* 
"aeitige  Lähmung^  keine  beständige  Folge  j^ner  . 
Verletzungen  ist.  Daraus»  dafs  die  Seitentheiie 
des  verlängerten  Marks»  woraus  die  Nerven  des  » 
fünften  ,  sechsten  und  siebenten  Paars  entsprm-  . 
gen^  ntir  geringen  Antbeil  an  der  Kreuzung  neb* 
meut^die  Nerven  des  dritten  und  vierten  Paars' 
aber  oberhalb  der  Kreuzungsstelle  erzeugt  wer- 
den^  iargiebt  sich    ferper,    warum  die    Läbnaung. 

•■..-,.-.      ^     ,  .     /der 
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fer    Maskelri    des    Angesiclits    ui^    der    Augen 
mein   8Qf  der  entgegeogesetzten   Seite;  der  Ver« 

['   Uizung  erfolgt.'        ,  .  '    * 

Diese  Erhförung  gab  fchoD  Morgäghi  p). 
Da  er  sich  Indefs  voa  der  wii%licfaen  Kreuzung 
der  Pjramidalatränge  nicht  überzeugt  halte, /so 
dünkte  ihQ,eine  andere  Voraussetzung  sey  wahr- 
scheinlicher,  nkiplich  d)e,  dafs  eine  Verletzung 
der  einen  Hemisphäre  eine  Lähmun;g  ,der  gleich- 
seitJgen  Hälfte  des  Körpers  nebst  einer  organi- 
i^eu  Krankl^eit  der  andern  Hemisphäre  verur- 
Mcifn  könne,  und  dafs  l?ey  fortdauernder  Läh» 
fflQDg  die  erstere  Verletzung  sich  verliere,  ohne 
«chlbare  Spuren  zurückzulassen  ,  die  letztere. 
iiögcgen  bis  zum  Todfe  immer  mebr  zunehme. 
^ber  mit  dieser  Hypothese  ist  nicht  der:  Umstand 
«tt  vereinigen ,  dafs  bey  Versuchen  an  Thierea 
B«h  Verletzungen  dar  einen  ^Hemisphären  dea 
Gehirns  die  entgegengesetzte  Seite  nicht  erst 
^Kh  längerer  Zeit,  sommern  plötzlich  gelähmt 
wicd/  Es  läfst  sich  auch  gegen  sie  eiitwenden^ 
>hh,  die  nachfolgende  Verletzung  ebetn  so  gut. 
Wie  die  ursprüngliche  eine  Lähmung  der  gleich«* 
zeitigen  Muskeln  des  Körpers  verursachen  würde^ 
M  d^fs  naqh  Verwundungen  der  einen  Hemi« 
Sphäre  erat  die  gleichseitige  tyad.  dann  auch  dii^ 
andere    Hälfte    ^es    Körpers    paralytisch    werden 

müfste,. 

p)  A.  a,  O.'  p.  502,/$.  ü&  V 
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aoflrstifti  welcbeü  nicht  der  Erfahrung  gdmäf«  ist. 
Gegen   die  .andere»  ,von  det  Kreuzung  der  C^^rra» 
midaUtränge    hergenommene  Erklärung    hingegen    ' 
iSfst  eich  kein  gegründeter  Einwurf  machen ,   als    • 
-  der»    dafa^  die   Za)il   und.  Gröfae.  der   aich   kr^u*. 
flsenden    Faeerbündel    nicht     so    beträchtlich    ist. 
l^ie    man    bej    dem     häufigen    Eintritt^  der    un»   ' 
glelchaeitigen   Lähmung  erwarten    aollte*     Indefa^    \ 
weni)    man    den    Fortgang   jener    Stränge    durch     ' 
die   Brücke    und    die    Hirnschenkel    bis    2b    denV  ; 
gestreiften  Körpern  und  ihre  Verstärkung  auf  die-  \ 
aem    Wege  betrachtet »  '  so    überzeugt    man    sich, 
dafs    sie    doch    die    Hauptverhindungsorgane    der 
gestraften   I^örper,    ^Iso  der  Theile>  nach   deren    \ 
Verletzung  •  die    Lähmung    der    entgegengesetzten    . 
Seite    am    häufieaten    eintritt»    mit    dem    untern 
Ende    des    verlängerten   Marke  und   des    Rücken« 
marka    sind. ,    Ea   ist    abA   auch  noch  nicht    aus-  * 
gemacht,    ob  es   nicht   noch   eine    andere   Kreii*   .' 
zuns  unter  den  Fasern  der  im  Innerju   der  vier«    v 
ten  Hirnhöhle :  liegenden  Faserbündel  giebt.    Sah-   i 
TOfiiNi  q)   nahm    einen   Ue]bergang   dieser    Fasern  ^ 
von  d^r   einen   Seit»  zur  andern  an.     Girardi  r)  '^ 
pnd    alle    folgende    Anatomen    liefsen    hfer^   nur 
verbindende »  nicht  sich  kreuzende  Fasern  gelten»     . 
Allein  obgleich  es  wahr  ist  »JdafjS' aich  die  Kreu* 

^    q)  Obierrat.   atiat.  p.  6i»    Septendecim  tabalae«  B«^* 
c)  In  SANToazRi's  Septend'.  üb,  p*a9«  ^'  / 
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lung  mdit  wahrnehmen  läfst,  so  mtcht»  doch  der 
Lauf  jener  ^a6^rn%  die  diyergirend  aus  der  miU 
telstea  Spalte  des  viertetr  Veotrikeh  hervorkom« 
men,  es  wahrecheinlich»  dafs  im  Innern  dee  ver« 
längeiten  Mjirka,  oberh&lb ^-der  Brücke,  eine  0e* 
Cassation '  dericlben  statt'  findet. 


<i 


£8  ist  noch  eme   sweyte    Stelle   am  Gehira 

vvothänden)  -in  welcher    etwas    Aehnlicbes    tot« 

gebt,  aas  deren  ^innerm  Baa  sich  ebenfalls  viele 

^athoibgiiche  Erschein angen  erklären  lassen^   und 

^^nrch    also    auch     die  '  BefagniCs ,    aus     dem 

^ofnod  der  Verbindung   der  Hirnfasern  auf  dio 

f   foohionen    der    Uirnorgane   zu    schliefsen  •    ge- 

)  ncbtfertigt  wird.     Diese   Stelle  ist   dar  Chiasm« 
i    ,  - 

0^  Sehener ven«      Mab    nahm    hierin    von    Ga* 

i'Bi'f  Zeiten  her  bald  gar  keine,   bald  euie  gaM* 
Kcbe  und  bald  eine  panielle  Kreuzung  ^der  Sehe* 
ntrven    an  9  und  -brachte  für  jede  dieser  Meinun* 
ftD  Gründe  bey.     Zu   Gunsten   der    ersten    Mei- 
^  oiiQg   sprechen    Fäjle^    wo    das    Schwinden    des 
einen    Seheneirven     bej^m    schwarzen    Staar  ^  siffa 
dnrclT  das  Ghiasma  bis  zum  Sehehügel  der  näm- 
lichen, Seite    erstreckte«      Aus-  einer    merkwürdig 
I  tfiti%  von    Vesal    gemachten    Beobachtung  ^   wo 
[  bey  tmveränderter    Sebekraft    gar    keine    Verbin- 
dung der    Sehenerven   Vorhanden    gewesen    war, 
lietse  sich  .sogar   auf  gänzllcheiii  .Mangel    an  Zu- 
Umuenhang  zwbchen^böyd^n  Sehenerven  schliß 

' ,  fsen. 
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fs«n>)«    Diese  FolgertiDg  babtfn  ioders  nur  We» 
nigo    g^Wagt«  .   Die  "Meiafen «    die    auch  ^.keine 
KrensBiiiig  zugaben»    nahmen    dotb,    wegen  Üer 
genauen  t    zwiscben   beyden   Sebeoeriren .  atattfiä- 
denden  SypEipathie,   eine  Verbiadupg  diesier   Ner« 
Ten  im  Chiasma  an.     Den   obigen  Fällen    st^efn 
aber     andere   entgegen«    wo    Veränderungen- ^es 
einen  Sehenerven    aich    nicht   auf;  ien   gleicfasei* 
tigen    Tbeil    desselben    hinter    der   Vereinigung^ 
stellet    spndern  'auf    den    der    entgegengesetzten 
Seit^ ^rtgepflaifet    hatten.      Noch  andere.  £rfah*  ^'. 
rungea  lehren,,  dafs  bey  organischen  Veränderun* 
gen  des  einen  Sehenerven   oH   beyde  hinter, dem 
Chiasma    in' gleichem   VerhiUtnifsj    doch  in  min* 
derm^  Grade    als-  vor  «dem    Chiasma  .    krankhaft 
vef Endete     gefunden     werden  f    auch  .  dafs     der 
äuFsere    Theil    des  einen    Nerven  Krank,    der  in-  - 
nere-gesund  seyn,  und  die  Hrankhett  jenes  Theils/  ^ 
an  derselben    Seite  hinter    der   Vereimgungsstell«.^.^ 

auswendig  am  Nerven  fortgehen  kann  t).  \ 

•  •  -      * 

.  •)  HA1.Z.6H  (Ülero.  PbyMol.  T.  V.  L.  X;VI.  S.a.  $.  a.fi 
P*348*}  f-iibrt  eine  ähnliche  Beobachtung  ans  Los«  ^ 
8EL*s  Schrift  De  renibus  mit  den  Worten  an:  Ne*  ' 
que  credo  serio  Losselium  vidisee  nervoa  jopticot  ^ 
noi^  conjunctos,  -VesAl^s  Erfahrung  mufs  ihm  beym 
Niederschreiben  dieser  Worte  entfallen  gewesen  seyn ; 
er  würde  sonst  ^ßber  Lo.e»^x.  müder  gisi^rtheilt  iiaben.  { 
l)  Nachweisungen  we|;en  der   Schriften ,    worin    <Keso 

Erfah-  '\ 
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E«    gilbt  nur    swey    Wege  sar   ErkUtang 

dfeaer  AoomaKeiu    '  Man   intiCi   entweder  vorana» 

setzen  t  dafa   hty  ^in   eiiiftdlnen  Jndi'^idueb  de^ 

HentcheDgeacblachta   und  der  Ibm  zunächat  ate» 

beoden  Thiere  i^ben  ao  grofae  ibweicbnngen  in 

det  VarbindoDg   der*  Sebenerven   nerracben»  w!6 

hej  d^nmancherley    Arten    der   Fiaebe,     deren 

ainige   sich    über   etntoder    hinlegende ,   '  andere 

lieh  nicht  Xreazende  Sehtnerven  haben ;  nder  ts 

ist  jmzaaehmeo,  llafa   Im   Chiaama  dleaer  ifer- 

iin  einige  Fasern  mit   einander  verflochten  aind» 

^Hie  aick  kreuzen ,    und    noch    andere   dnrch 

dts  Chiaama  ohne  Ablenkung  to^  ihrem  geraden 

%6  zum  Auge  ih'ret  Seite  gehen.    Die  eratere 

Bjpothese    läfst    aieh    mit    EinacbrSnknng    ver* 

tiieidigeD.      Es   tat  allerdings  möglich»    dafa  bey 

^^nchledenen   Menschen    Abweichungen  Im  Ver* 

^i  jener   Fasern  statt  £i^den.     Aber  ea  iat  nn* 

^'Arscbeinlicb  9   dafa   dieae  Verschiedtoheiten   he* 

ileueid    aeyn    können«  .   Durch    mikroskopische 

^tcrsnchuDgeh     des    loneth    horizontal    dnr^h« 

^Aoittener  Verbindungsstellen  der  Sehenerven  an 

^schlichen    Leichen    entdeckte   dagegen    schon 

TicQ.D'AzTB  u)  einen    Lauf  der  Fasern   dieaer 

Ner- 

ErUlirangen  enthalten   sind, -findet  man    in    J.  F. 

MacxBz/s    Handb.    der    mensohl.    Anatomie»    Th.5, 

S.  745  fg«  gesammelt« 
«)  M«m«  de  TAcad.  des  sc  de  Paris.   A.  i78««  P*554' 
VLBd.  l 
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Herven  1^  welcher,  dar  aweyten  Hjpotbeee  günstig 
i#r.     £f  f«iid ,  daff  dla  .Alarkfaaani   4««  äars^em 
Randaa    a«.  der   obern    und  ,  aolern   F]|lche    dei 
Chiasm«    «ich   g^adei.  Wtg««   n««^    dem  Aug« 
der  nSmlicheo  ^ite  begeben,  die  Mitte  der  V.er* 
einigtiiigeetelle  aber  ein  einförmige«  Gewebe  ent* 
bielt»  >  Noch  näher' kommen ..)en'er  Vorauasetsusg 
CALP^iix'a  v)  Beobachtongeixt^   oiach   welchen  in 
dem  Cbiaama  von  Sehenerveo»,  die  ip   Salpeter« 
aäore  gelegen  hatten »    die  äufaern  Markfasern  %%  \ 
dem  gleichaeitigeo,   die  Jonern  aber,   bündelw^ii% 
jand  istig.  getheilt^   ziioa.  entgegengesetzten  Auge 
gingen*     Die  Gebrüder  Wevbbl  w)  sahen  gjeich* 
falls    die   ftufsern    Fasern    der    Wurael   jedes    dcc. 
beyden  menschlichen   Sehenerven   durch  d\t  Vei^ 
einignngsf teile  in  den  gleichseitigen  Nerven  tibevf^ 
gehen,  ohne  sich  mit  denen  der  andern  Seite  ;^is| 
verbUiden.      Diese   Sursern   Fasern  /  machten    d^J 
grörsern  Theil  der  ganzen  Masse  a^s.     Der  kleiRil 
nere    innere   Theil   der    Fasern    beyder   Wurcelii 
bildete  im  Innern  des  Chiesma  eine  Verflechtungi 
der     Lauf    dieser     Fasern    war     von  '  dem     dec* 
fiufsern  verschieden,  und  offenbar  nach  der  enfei^^ 
i[0g6»g^8otzten  Seite  hingerichtet;    £ben  so  zeigtei 
eich  mir  der  Lauf  der  Fasern  In  dem  wagerecht 
durchschnittenen    Chiasma    einer    Simia    Ayguia« 
Hier  aber   waren  der  innern,   mit   einander  ver«' 

flocht 

v)  Opafc  snat.  p*37. 

w;  De  penitioti  aerebri  atruet,  0,XI.  p«iö9», 
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flöchten«!  Fasern  /well  m^br,   ale   der   Viireeni» 
welche   ohne  Verhind|;iDg  mit   denen  der  entge- 
gengeaeteten  Seite  zum  gleichseitigen  Aiige  fort« 
gbgen»     Diejenigen  Fasern  *  die  snnScbst  nnter 
den  dpreern  lagen,   schienen  wir  eine  wirkliche 
Ureaznng.su  bilden,  die  innersten  ab^r  blos  mit 
einander. verflochten  su  aeyn  y)*    In  allen  dieaen 
Beobaehtnngen  ergab    eich  /also  eine  Textnr  der 
Sehenerven   in    der    Verbindungsstelle,    die    noit 
dem,   was  sich  ans  .  krankhaften   Erschein nngenr  ' 
mit   IVa&rscheinlichkeit    folgern    llCst ,    $o    weit 
^Weinstimmte,  ala  ea  bey  Untersuchungen  roa 
«ber  solchen  Feinheit  möglich  ist.  , 

Wir  wenden  uns  nach  diesen  Vorbereitungen 
m  Entwickelnng  der  Sätze ,  .  die  sich  aus  der 
vergleichenden  Hirn-  und  Ne#venlehre,  aua  Beob* 
ichtangen  über  die  Textur  des  Gehlrna  und  aiie 
lathologiecben  PhSnomenen  ableiten  laaaen. 

Das  erste  und  wichtigste  dieser  Resultate 
ist,  dafs  die  Orgitiisation  des  Gehirns  und  Ner« 
Teilsystems  mit  der  ganzen  übrigen  Organisation 
in  enger  Beziehung  steht,  diese  ihr  äufserer  Ab* 
dmck  i8t.<  Die  ganze  Organisation  wird  aber 
bey  den    hähern   Thieren  vor  züglich   durch    die 

Sinnes* 

■  '  '  '  ^■ 

z)  Yeriniychte  SchriftSB   tob  6.^  R.  n.  L.   C»  Tbstx- 
«AVUS.  Th.3*  S.i60.  ^ 
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Sinoea*  und  Biswegniigsorgiire  besün^t«    Diireh 
Jene  wirkt  die  anfahre.  Natur  abf  daa  Thleti  und 
4urch  die  letztere  dal  Thier  aiff >  die  Adfaftowe|t 
zurück.    Die  Funktionen  dea   vegetativen  Lehena 
erhalten   die   Mittel    %a   ihrer  .Fortdauer  bey  ^4* 
nen  Thieren  vermittelat,  derer  dea  sensitiven  L^# 
bena,..und  das   Hauptorgan    dea-  letaterti  in  def 
Qefair^.    In  dieaem  also  snüaato'^die  Sinnes^  und 
Bev^egungsnerven    ihren    gemeinachaltlichen   Mi^ 
telpunkt   haben  t    und  In    diesen  mufs  die    Form 
upd    Wtrkupgsart     derselben    ausgedruckt    seyn. 
Qp^verhälV  es  eich    auch*'  Die  Netven    des   6e- 
aichts»    Geruchs»'  Gehörs    und    Geschmacks    ain:d 
unxpittelbare  Sprossen  des  Gehirns;    die   des   Ge* 
tastest  und    der    Bewegungsorgane    gehen,  unmit. 
fetbar  oder   vermittelst   des  Rückenmarks   in  'das  , 
verlähgerte  Mark  über«    Je  mehr  Ausbildung  des 
Muskelsystems     und    körperliche     Stärke,    desto 
grörser  ist    das   letztere  in  Verhältnifs  zum  übri^ 
gen  Gehirn;  je  mebr  MannichfaltigWeit  der  hohem 
iSiänesvorstellungen »   desto  gröfser  ist  umgekehrt 
^das  übrige   Gehirn  zum   verlängerten  Mark.  ^  Zu 
den  Bewegungsorganen   gehören   aber   in   diesem 
Sinne  nicht    nur   die    äufsern  GHedmafsen  •    eon* 
derii   überhaup^t    alle    Tbeile,  ,  worauf    der   Mfille 
einen    Einflufs    hat«    also    auch    die    Werkzeuge» 
wodurch    die    Speisen    aufgenommen^    zermalmt 
und  verschluckt   werden  •    und    die  Respirationa* 
Organe,   insoweit   dieselben   der  Willkühr  unter« 
-  worfcn 
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worfen  BmJi ;  lind  unter  S{onesror«t«lIaDgeii  bo« 
greife  ich  hier  überhaupt  alle,  die  in  den  Sabern 
Sinnen  ihren  .;er6ten,  -tdigleich  nur  entFermea 
Vupmng  haben  •  mithin  auch  die  ^  der  £riilne» 
rnng  und  der  fiinbildangskraft. 

Die  StrSnge  des  verlängerten  Marke  erstrecken 

»ich  fast  in  gerader  Richtung  durch    die  Brüche 

tind  die  Hirnschenkel  bis  in  die  gestreiften  Kör; 

per  uad  in   den    vordem    Theil   dei^  Sebehüg^I» 

voraus  sie»  durch  eine  grofse  Menge  neuer  Fa« 

1^   verstärkt ,    sich     als    Stabkranss  ,  in   beyden 

Hemisphären    strahlenförmig     ausbreiten«      Nacl| 

üefera  Verletzungen  der  gestreiften  Körper  hörtf 

den  oben   jBrwähnten    Erfahrungen    eufolge »   die 

Herrschaft    des  Willens    über    die   denselben  un« 

tervrorfenen  Theile^uf  y).     Man  kann  das  grofso 

Gehirn  bey  lebenden  Thiercn  von  den  Seiten  aus 

bis  zu  einer  beträchtlichen  Tief«  verletzen,   bejr 

Banden   mehr   als   fünfzehn   Gran  von  der  Sab« 

«tanz    der    Windungen   wegnehmen ,    ohne    dafe 

Weiter  etwas  als  eine  geringe  Lähmung  entstditi 

die 

j 

■^  i. 

y)  €il|B  aliqnoties  cadayera  qnorondam«  m  longa  |Ni- 
xtilysi  et  grariflsima  nervorum  resolutione  defuncto- 
xam,  aperuerims  deprehendi  seinper  Corpora  striiu 
prae  aliis  in  cerebro  minus  liriDa  »  instar  amorcao 
discolorata  et.  striis  multüm  obUteiatir»  .  WiLUsix 
Anat.  cerebri.  C.is.  Opp.  p^45« 
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•ich  Enwellen  bionen  einigen   Tagieil  wieder 
▼erliert.     Erstreckt   eich  ab^r  di^  Verletzuiig  W 
SU    den   Organen    der    SeitenhShlen  ^     fo    erfolgt 
Töllijge  LSiimiang»    ttki4  bald  nachher  der  Tod'si}»  ^ 
Die  gestreiften   Kcirper  und    die    ^rördern^  Theilef 

•  *  _  ■  -  *  - 

der  Sehehtigel  sind  also  die  Organe,  von  wel- 
chen der  erate  Inapub  za  willküUrlichen  Bewe- 
gungen aüegehen  kaum  Dafs  derselbe  immer 
von  ihnen  ausgeht,  folgt  aber  nictit«  Physische 
Einwirkungen  können  auch  von  jeder  andern  ' 
Stelle  aus ,  w^elche  in  der  Ausbreitung  der 
Stränge  des  verlängerten  Marks  liegt/  oder   mit 

'  diesen  in    naher    Verbindung   steht,    unwillkühr- 
liche    Mnskelbewegungen  .und    Lähmungen    ver- 

'  Ursachen.^  Ueberh^upt  scheint  bey  höherer  Reitz* 
tiafkeit  jede  heftige/  örtliche  Reit^ung,  welcbea 
Tfaeil  des  Gehirns  sif  auch  trifPt,  zU  den  fiewe« 
gun^sorganen  fortgepflanzt  zu  werden,  woraue 
eich  der.  so  sehr  verschiedene  Erfolg  erklären' 
läfst.  den  Reitzubgen  i^nd  Verletzungen  der  Ver- 
schiedenen Hirnorgane  bej  lebenden  Thieren 
liaben. 

. ,       '  »-  ■     •  '    '    ■      - 

Aue   der   Radiation  des    verlängerten  [Marks« 

die  sich    aufwärts    bis   in  die    gestreiften   Körper 

und  die   Sehehügel»   und  nach  unten   durch  das 

Rückenmark  erstreckt,  entspringen  nicht  nur  alle 

^   Nerven    der .  willkührli(?hett    Biswegung  p   sondern , 

auch 

v)  AaxijBMAKn  a,  a.  O.  S»i73»  ^ 
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tach  die  Sidnesnei^ren  erhalMo  au«  ihr  Woraeln«« 

\' 

Pi^  Nerven  des  Getaetee  komiäen  :rom  Radien* 
stlrk«  die  dee  Geechmadk.s  vom  verUngertaa 
Mark.  Mit  dem  letatern  jtebt  auch  dec  Gehör* 
nerre  m  Verbifidang.  ,  Der  GesichUnerva  wird 
gr5bteiitkeib  van  Faeera  der  Sehehögel  gebil-' 
üet,  und  znm  Garucbsnerven  gehen  Fasern  der 
lefitreifien  Körper.     So'eind  die  Theiia  dea  Ge^* 

fhirnsj  die  io  der  Ausbreitung  der  Schenkel  dea 
verlängerten  Alarka  liegen»  Organe  der  iwrillkühr* 
^hen  Bewegungen  und  der  SinnesvorateUiingeiif 
^der  Uebergang  dieser  Vorstellungen  in  jene 
Bfvegangea  »  besandera  durch  die  geatreiften 
Krper,^  ist  aus  anatomischen  Gründen  so  be<« 
ptMch»  dafa  er  Keinem,  bey  genauerer  Unter? 
iQdkQQg  das  Gehirns  entgehen  kann»  und  auch. 
tekoh  dem»  ungeachtet  vieler  Hypothesen»  waK 
4e  die  Farbe  seines  Zeitalters  tragen ,  dock  um 
di«  Lehre  vom  Baue  und  Leben  dea  Gehirne 
li&ftst  verdientea  Witbis  nicht  entginge  a)« 

Auf  den  niedrigerki  Stufen  dea  Tfaierreichif 
entsteht  jeder  $innesnerve  mehr  unmittelbar  aua 
der  Ausbreitunig  der  Faserbündel  dea  verlänger« 
loa  Market  und  dies»  iat  weniger  unterbrQCheny 

als 

i>  Corpora  ttriäu,  utl  sentnuni  oi^niam  inpetus»  itE 
momum  iocaliam  tpontsneonuii  pdwos  instiBO^^ 
fiucipianc*    Wiiiiis  !•  «■  i 
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9lf  auf  den  behern  Stcrfen»    Schon  btj  den  V5* 
g^ln  ist  nicht  mehr  die.  Brücke  TOrbanden ,  wel-^ 
che  den  Fortgang  jener  Bijindel   bey  den  Sing« 
thieren    unterbricht.     Bey^   den    Amphibien    utid 
Fischen    bcateht    dae    Gehirn    an«,  Theilen,    die    ' 
biofaen  Seiteoanaichvrellnkige^   der    Schenkel    des. 
▼erUngerten  Marke   Shniicb«    und    weit  weniger, 
eng  als  bey  den  SSugthieren  iinter  sich  vierbaii* 
den  sind.     Daher  wird  das  Thier.weit  liiehr  von.-^ 
.  einzelnen    sinnlichen  Eindrücken    beberrscbiU    all  ' 
der  Mensch  9  und  jeder  dieser  Eindrücke  hat  um 
eo  schneller  willkührlicbe  Bewegungen  sur  Folget 
die  ihm,   aber   auch  blos    ihm   entsprechen»    jti 
cfinbcher  die  Organisation  des  Gehirns  ist«  . 

(  \ 

Die    höhere   Organisation    des   Gehirns    giebt 

eich  vprsüglich  durch  gröfseres  Ueberge wicht  der 

Masse  des  übrigen  Gehirns  über  die  des  yerlän- 

gerten  Marks  y  durch  zahlreichere  und  mannichfalti-  ' 

gere  Hirnprgane  und  durch  r  vervielfältigte  Vereini* 

gung  alier  dieser  Organe  zu  einem  einzigen  Gan» 

zen  zu  erkennen«    In  dem  Uebergewicht  der  Masse  i 

des   übrigen   Gehirns   über  die   des  verlängerten  J 

Marks   steht    der  Mensch  ,  höher  als   alle   andere 

Thiere,     Dieses   grörsere  Verhältnifs   findet   aber 

bey  ihm  nicht  in  allen    Theilen  seines  Gehirns» 

sondern   vorzüglich  nur  in   den   Windungen    des 

(^rofsen   imd   den   Hemisphären   dee   kleinejn   Ge- 

hirns  sutt.     Es  giebt  nichts  als  die  in  Verglei«  . 

chußg  1 
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(bang  mit  aUe«  übrige^  -Hiratheileki  $o  8^t 
übierwitfgendd  M$s9e  jener  Windftpgen  und  dieeer 
Hemtsphlren ,  was  eiDigermafeen  den  hohem 
GeUteakräften  def  MeDschen  entsprechen  könnte» 
Von  Manchen  sind  darunji  dieselben  für  die  Or« 
{[Bne  der  letztern  angesehen  worden,  nnd.  diese 
Meipnog  scheUt  auch  von  einigen  andern  Grün- 
den UDterstützt  zu  werden*  Beym  angebornen 
Bfödsinn  fand  man  oft  «ine  Kleinere  Masse  der 
WmdangeD  dea  grofsen  Gehirns ,  als  iqn.  gesun- 
ken Znatande  b).  Ich  traf  bey  einem  «wejjähri- 
gen  Einjde ,  das  yon  der  'Geburt  an  aller  ThM- 
^igbit  ^er  hohem.  Sinne  beraubt  gewesen  war, 
wenig  Ueberbleibsel  davon  an«  während  die  übri- 
ge Theilo     dea     Gehirns   vorbanden     waren  c}« 

l)ie 

b)  Z,  B,  bey  dem  Blödiinnigen ,  von  deaien  Gehirn 
WIK.X.IS  («•  »•  O«  p.i4*  £g,4.)  eine  Abbildung  ge- 
liefert  hat. 

0  Dieses  Kind  wnrde  mit  abgeplattetem  Yorclenkeil 
des  Schädels  nnd  Über  einander  geschobsnen  Scbä« 
delknochen  .geboren.  £•  sog  ind^ff*  fitid  die  SchS« 
delknoeben  erhoben  sich  allmählig,  •  aö  dafs  einige 
Monate  nach^der  Geburt*  wo  ich  dasselbe  sah»  die 
Gestak  des  <Kopfs  der  natürlichen  ziemlich  nahe 
lutm.  Aber  weder  in  der  ersten  Lebenszeit»  noch 
späterhin«  zeigte  sich  irgend  eine  Spur, von  Empläng* 
lichkeit    der    Sin6esnerven  des   Gehirns    für  äafsere 

'  Eindrücke«  Die  Augen  waren  völlig  amaurotisch. 
Das    Gehdr  fchien   ebenfalls    ganz   zu  |ehlen*      Die 

15  Ün* 
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Die  Hlmwlndatogen  sind  auch  lileht  nnv  gtSfeet 
an   Ma«0« ,   sondern    zugleich    ^ssUreicber    b^ym 

\  Meto« 

tTneoipfiecIlicIikeit  dei  Geichäift^ktorgani  VemedL 
fli^'  darch  dai  VerKhUng^n  «11er  in  don.  Mund 
i;ebrKchtep  Subitanzen,  obna  Zeicb«n  von  Wobige* 
fallen  oder ,  Widerwillen,  Ueber  die  BescbafFenbeic  ' 
det  Geruchssinns  habe  ich  mir  keine  Nacbricliten 
Terscbafien  können.  Bey  alle  -  dem  gingen  dat  j 
Athemholenf«  die, Verdauung  iind  die  Ernährung   uni» 

^  gestön  vor  sich«  Einige  Monate  vor  dem  Tode 
brachen  drey  ScbneideiKthne  hervor.  Sowohl  mit 
den  obem  als  den  untern  GUedniafsen  machte  da» 
Iund'hän£ge  Bewegungen»  die  zwar  blos  automa^ 
.  tisch  .s'eyh  konnten  »  dpch  'die^  Abwesenbeit  von 
Lähmung  in  diesen  Theilen  bewiesen.  In  den  letz* 
^  ten  Lebens  Wochen  zeigte  sich  Wasseratihäufung  im 
Gehirn  mit  den  gewöhnlichen  Zufällen.  Bey  der 
'Untersuchung  des    Gehirns,    wozu  ich  die  Gelegen- 

,  heit  der  Güte  des  Herrn  Dr.  .Töpkcr  in  Bremen 
verdanke ,  land  ich  ^as  kleine'  Gehirn ;  die  'Brücke» 
da»  Verlängerte  Mark  und  die  ao«  dem  letztern  eii^ 
epringenden  Nerven  <  natürlich  gebildet.  Die  übri» 
gen  Hirnnerven  waren  ebenfaüa  vo'^handen,  die  Ge- 
TuchsnerVen  aber  ungewöhnlith  weich,  und  die  Gt- 
aichtsnierven  etwas  dünner  wie  im  regelmäfsigen 
^Znsta9de•  Von.dem^  grofsen  Gehirn  traf  ich  blos 
Bmchstöcke  an.  Auf  der  obern- Seite  desselben  wa- 
Ten  nur  die  Himschenkel,  die  Vierhügel»  die  hin«» 
tere  und  die  mittlere  Commissur  zu  unterscheiden. 
Dfr  Balk<Bn,   das   Gewölbe,    die    gestreuten  Körper 

und 
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MtoschcD,   als  bej  allen  äbfJgen  Thieron«     Ma* 

lACARNE  d)  will  forner  bej  geistreicihen  Menschen 

«ine  gröfsere  Zahl  Blätter  im  kleinen  Gehirn «  als 

bey  Geistesarmen  gefandea  haben.     Ich  fänä  bej 

cioer  Simia  Ajgala  L.   auf  der  Grundfläche  jeder 

Halbkugel  des  kleinen  ^ Gehirns  nur  zwölf  grörsere 

'  Qti<ereinschnitte/    Bej    dem  Menschen    giebt  es 

<eren  ungefähr  dr^jfslgii     Diese  Zahl  nimmt  mii: 

|der   abnehmenden  Auabildung    des    Gehirns    im- 

Saer  meftr  ak     Bej  den  Amphibien  und  fischen 

^  das    kleine    Gehirn    gar    keine    Einschnitte 

mehr.  ,  •      ^ 

\ 

Isne  Meinung  llfst  sich  indefst  wenn,  sie 
^''ii)«  nähere  Bestimodung  und  ohne  Einschrän« 
iuig  vorgeOragen    v^ird«'  mit    noch    mehr   und 

wicht!« 

vA  die  Sehehügel  machten,  eine  einzige »  plattge» 
tedice»  ainlörmige,  .mit  den  Hirnhäuten,  fett,  vet* 
Wachsene  M^rtte  au«»  Auf  der  mtem  Seite  zeigte 
sieh  die  Höhlung  des  Trichtere  lehr  ervreitert;»  länd 
dieser  mit  den  Markkügelchen  zu  einer  einfachen 
Renrorragung  «uigedehnt.  Von  den  Windungen 
Waren  nur  noch  in  den  vordem'  und  hintern  Lap« 
pea  einige  Bruchstücke  mit  einem.  Rest  des  rechten  ' 
Ammonshorns  ^vorhanden.  Die  Stelle'  der  übrigen 
Himmasse  nahm  Wasser  ein.  Umschlossen  von  der 
weichen  Hirnhaut,  die  auf  ihrer  innern.  Fläche  ei- 
aeu  dünnen  Ueberzng  von  Binde  hatte» 

d)  Nearoöncefalotomi^.    - 
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.  wichtigorn^ Gründen,  beatr^iien  y  als  beweiacn«  D( 
AbaUnd  zwi•cb9^  d«m  Menschen  .|ind  den  Affei 
ist   In    Rücksicbt  anf    die    höhern    GeisteskräfM 
wahrlich,  weit   grOfser»  ^Is  etwas    ^rofsere    un^ 
sahlreichere  Windungen  und  Blätter  des  grofs« 
und  MeineA  Gehirns  ausfüllen  können;   hinjgegsj 
st«ht  der  Affe   gewife  nicht   so  hoch   in  Betrej 
der   Geisteskräfte  überhaupt   über   den  unterstei 
der  Säogtbierej  als  bey  jener  Meinung  der  F) 
«eyn  müfste.     Der    Affe    hat  ^chwerlichv  im 
gemeinen   mehr   Intelligenz   als    der    Fuchs;*    dl 
Delphii;!  hat  noch  weniger,   und   doch  besitzt  sl 
wohl   der   Affe  als  der  Delphin .  mehr  Masse  'di 
Himiwindungen  und  der  Seitentheile  des  kleinei 
Gehirns   in   Verhältnifs  .  zum    verlängerten   Mar] 
und   weit    zahlreichere   Hirnwindangen,    als    d( 
Fuchst     Die  Thatsachen,    die  sich  für  uie  obig^ 
Meinung  anführen   lassen  ^    sind  aber  auch    nocl 
anderer   Deutungen   fähig«      Es  wäre   z«  B»   möj 
lieh,    dafs   der  Mensch  'darum  so    viel    gröf6( 
und  zahlreichere   Hirnwindungen   hätt^,    w^l  e) 
bey  seiner    höchst   zusammengesetzten    Organisa^ 
"tion  doch   ein  verhältnifsmärsig  starkes,   und  c\ 
bey  iminer  reges  Zeugungsvermögen  besitzt»         . 

Doch  diefs  ist  eine  blofse  Möglichkeit  und 
soll  auch  nur  für  eine  solche  gelten.  Ist  sie 
wirklich  gegründet,  so  kann  doch  jenes  physt* 
^che  Verhältnifs  nicht  das  einzige  der  erwähnten 

ThWe 
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Tbeile  ^«lyn ,  sondefrn  'ea  liitirs  zugleich  geistige 
hziehnngen,  deriettHin  'g0ben»     Und^  so  Terbilt 
es  sleji  such/   Die  Windiingen  der  mluFera  und 
iÜAtern  Lappen   dee '  grofsen   Oehirns    sind   Tor« 
iugltch   für  dfn   Geaicfafte^nn   gebildet;    dtd  der 
vordem  Luppen  beeidien-^ich  anf  den  Getutbs* 
dnn,   doch    mehr ''Key   denjenigen   Thteren^    die 
Riechforts&tze  besitsto»   als  beym  Menschen  und 
ien   Affen;  die  Seitentheile  des   kleinen  Gehirne 
Und  Veeondei^  des    Gehörssinns    wegen   vdfrhan«' 
V    i//ein  es   ist   nicht  so  eehr  Schärfe  dieser 
S'itiQ«,  als  das  Vermögen^  alle  Modifikationen ^tind« 
tib  ibstufungen   dieser 'Modifikationen   der*  Sin- 
ft^^egenstände   wahrzanehmen^  die  eäipfangenen 
^drücke   aufzubewahren»   sie   mit   einander  zit 
^I^nöpFen  und  zu  reprodaciren ,   wofür  gewisse 
Kmorgane  der  hohem   Thiere  naehr  Masse  und 
Aubildang  haben.     Wir  müssen  überha^ipty'un» 
Aerdie  J*unktionen  der  Hirnorgane    mit  Erfolg 
l'otenächnngen    anstellen    zu   können,  «ine  nie* 
^e  und    höhere   Sphire  dea   sensitiven  I^ebtos 
^terscheiden.     Die   Organe   der   niedern  Sphäre 
'teiefaen  sich  blos  auf  das  Auffadsen  der  Sinnes« 
abdrücke»  die  der  hohem  ^ber  auf'dle   Modali* 
^t,  Aufbewahrung  und   Verknüpfung  derselben« 
Diese  höhere   SphSre  steht  nicht    mit    dei'  a1)80* 
latan   Gi^fse   der   Nerven   in   nothwendiger   Ver^ 
teidang ;    sonst  wurden    manche   Fische «   deren 
Sthenerven  aowohl  absolut,   als  in  Vergleidiung 
. '  mit 
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jnit  d«m,  ubrigw  G^fhi^H;»  i^wl   dem  Aagc»   eben 

•o  groTs,  oder  seibat -w#St^  gröfser  ale  dia  Sebe-, 

narvea   inaiichaT  SSugibifra  eiQd,   dia  mit  Ihnea 

atüarlay  Mafia   dea  g^anisaii  Körpers  haben ,   weit 

reicher  an  Gesichtsvorstelhiiigeii    als   di^  letstem 

eeyn  mossaii«    £|ine  gawisae  Gröfsa  des  "Geaichtf* 

nerven  mnfs  jedoch   allerdings  auch  zqha  Reich<^ 

tham  an   diesen  Vorstellungen^  nothwandig  seyo» 

^a  im'gansen  Thierreicha  mit  der  abnehmenden 

oder;  aufhörenden  Varrichtui^  aina^  Sinneaorgaaf  i 

der  Nery^  desselben  kleiner  wird  und  selbst  gani 

verleb  windet,   wie  unter   andern    die    Augenner^ 

yen  des  Maulwurfs,    der   AmphisbSnen   und    dea 

Protausi  so  wie  die  Oeruchsnerven  des  Delphin^ 

seigen» 


Bey   denjenigen   Thieren   nun ,    wo   das    Ge- 
ficht    ein   sehr   untergeordneter  Sinn  ist»    finden 
wir  immer  eine   weit  geringere  Masse  von  Win- 
dui^gen  des  grofsen   Gehirns,  mit  Ausnahme  de'' 
rer«    die   den  JLiechfortsatsen  angehören,  9lä  bey 
den  verwandten    Arten,    die    mehr   in    der    We]t 
des  Gesichts   leben.      So   hat   der  Maulwurf  bey^ 
seinen ,    dem    blofs^n    A*uge   kaum    bemerlsbareii; 
Sebenerven,  statt  aller  obern  Hirnwindungen  nur 
noch    eine    düana ,    gans   ungefaltena ,    gröfsten»; 
theils    aus  Rinde   bestehende  Decke    der    Seiten- 
höhlen.     Auch  bey   der    Ratze,   der  Maus,    dei 
Hamster,  dem  Igel  und  den  Fledermäusen ,  Thia*^ 
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ftß ,  die  iiisgisi^int  »ehr  dünne  Sehenerven  Ihh 
aitsen  nnd  wenig    dnrcb  den  Geeich'taeinn    gelei- 
tet werden,    ist   diese    Decke   noch   sehr'  wei^ig 
gewölbt   nnd    enf    der   öbefn    S^ite    ohne    alla 
WiQdangen »  obgleich  eie  schon   mehr '  Masse,  nnd 
Wölbang  e]»^   beyin  Maulwürfe    bat.      Hingegen 
hejm  £ichhÖmchen  t  dem  Hasen  nnd  allen  übri* 
gen  Nagetbieren,    4ie   gröCsere    Sehenerven    be* 
sitzen  ,  und    mehr    von     den     4uge9     Gebrauch 
Haacbeii ,  ist  eie  weit  entwickelter  t  und  be jm  Ha« 
seil  scboa   gefalten.     Die   ganae    Safsera   Masse 
^  grofsen   Gehirna'  ist  gröfser  und  von  snsiini« 
Mgesetzterm  Bau  als  im  gansen  übrigen  Thierw 
niche  bey  dem  Menschen,   den  Affen   nnd  dem 
Delphin ,  also  bey  denen  Geschlechtern  der  ^Säng* 
tkiere,    die    mehr    in    und    durch   Vorstelinngen 
iu  Gesicht^  als  dee  Geruchsatnna  leben, 

"  V 

Wo  eich  Riechfortsätae  bilden»  nimmt  ditt 
ättige  äufsere  Hirnmaese  ab«  Do<^  auch  diese 
Organe  stehen  keineewegee  ihrem  ganzen  Um« 
Auge  nac)i*  mit  der  Schärfe  des  Geruchs  in.  Verw 
lialtnifa^  sondern  es  ist  vorzüglich  die  Breite 
des  auf  ihrer  untern  Fläche  an  derselben  Stellet 
wo  der  Geruchsnerve  dee  Menschen  liegt»  be* 
findlichen  Markstreifen  p  von  dessen  Ausdehnung 
diese  Schärfe  abhängte  Waa  also  die  Biecl|kBr- 
per  noch  sonat  an  HirnoMiaae  enthalten  •  dient  su 

andern 
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andern  Zwecken;    alB   zur   unfmitMibaYtii  AiifF;u» 

'  '  ■  - 

'  sang  dar  Gerucfaseiadtücka. 

For    die  ^Bezi^nng    der    HemispUren    dea 
kleinen  Gehirne  auf  den  6eb5rssinn  Ist  ein  ^^ich« 
tiger  Beweis 'dar   Umstand ,  dafs  sie  nur   in   der 
Classe  der  Säiigthiere  anagebtUetiirorlialndeii  aiud« 
also  bey  denen   Tbieren ,   deren  innerea  Ohr  eine 
Schnecke  hat,^  und  dafs  von  ihnen  wie  von  ditf-  ^ 
aer   hty  den    VX)geIn    nnr   noch   Rudimente   vor^ 
banden    sind.      Die    Masse    demselben    ist    fernert- 
wie    die -der   Windungen     des   gtofsen    Gehirns»  ' 
bey     delii-  Menschen  %    dessen    höhere    sensitivo 
Sphäre   aich   eben  so  sehr    auf  das  Hörbare  wie 
aaf    daf    Sichlbare   der    fiarsern    Natur  erstreckt, 
grSfser  in  Verhältnirs  zur    Masse   des   verlänger-  '\ 
ten  Marks, ^  als   b^j   irgend  einem  anderi)  ^  Thier«   * 
Sie   ist   in   dieser   Hinsicht    weit    gröfser   als    die  \ 
ip8  grofsen  Gehirns»  nach  Abzug  der  Rij^chfort»  J 
aätze,  bey  dem   durch  einen  grofsen  Hörapparat '^^ 
für   die    Beschränktheit  seines    Gesichtssinns   eAt-   ] 
acfaSdigten    Mautwurf,     Vielleicht   wird    es  .'noch  1 
einst  gelingen,  eine  nähere  Beziehung  zwischen  * 
der    Bildttbg    der   Hemisphären    des   kleinen    Ge- 
hirns  und    der    Organisation   ^es    Ohrs    nachzu- 
weisen.  .  Uebrigens   ist  auch  eine  organische  Ver« 
bitidung  der   Hörnerven  mit  dem^  kleinen  Gehirn 
nicht  zu  bezweifeln.    So  oft  ich  bey  Singtfaleren, 
wo  die '  von  den  Gebrüdern  Wznzel  unter  dem 
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Nimen'det  grttteii  LeitMn  biscbriebcntai  AnfSnga 
dieser  Nerireo  sehr  hervoVragen,  ±n  welchen  rot* 
uiglich  mehrere  Nagetfaieret  unter  andern  das 
Meerschwein,  fehbren,  den  Ursprong  dreaer 
Leisten  verfolge »  sähe  ich  sie  neben  dens  Ueber- 
gang  der  '  etrickförn3i|en  Körper  in  das  kleine 
Gehirn,  aaf  der  innern  Seite  derselben #  ana  dem 
letstern  hervorgehen. 

Diese  Beziehang  des  Gehörssinns  findet  aber» 
yfckbes    nicht    &n    übersehen    ist»     nur    auf    die 
%«PQ)8pbären     des    kleinen     Gehirns     statt.       Der 
"»'«iiere  Theil  des  letztern   (der  Wurm)  steht  mit 
'  hioer    Eigenschaft    jenes     Sinns     in     Verhältnifs, 
«Qgegen    richtet    sich    die    Gröfse    desselben    nach 
i^ .GrbUe    der    strickföraii^en-  Körper    des'  ver- 
werten   Marks,    in    deren    Nähe    keine    Sinnes* 
B€Tven,   wohl  aber  alle,   zum  herumsch weifenden 
Sj^tem  gehörige  Nerven  entspringen«     Aus   dieser 
I^ihe  und.    einigen     minder'    wichtigen    Gründen 
ttUofs    Willis   e)     auf    eine    AbhSngigl^eit    der 
fonktionen«    welche   durch    dieses    System   unter-, 
lialten   werden,    vom    kleinen    Gehirn    überhaupt» 
Seine   Meinung   läfst    sich    in    dieser   Ausdehnung 
nicht   vertbejdigen  •    besonders    ni^ht    gegen    den 
ßnwurf,   dafs.  ni^ht  alle  Verletzungen  des  kleinen 
Gehirns  tou  ßd  gefährlichen  Folgen  amd^^  wie  sie 
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bej  d«rs€lbfB'fleyn  miifsten, .  Wohl  ^ber  sprechen 
»aber    jener*  Nähe  ^oQch  'andere   TheteeGhen  ,fär 
einen   Einflufsdes   Wurms, auf   alle    anapnoiecht 
Wßd  unmittelbar  von  den  anapnoisct^eii  abliäia^ge 
Bewegungen*     Das    Athemtiplen    hat,  nur.  einen 
festen  Rbythmus  bey  den  Säugtbieren  und  Vögeli^ 
also  in  den  beyden  Thierclassen,   \vo  der  Wurm 
u^och  ein  bedeutendes  Verhältnifs  sum  veTlirn|;er*^ 
ten   Mark   hat  .uitid   ein  .baumförmtg  verzweigtes^ 
Mark    enthält,     und    auch    nur     diese    yermög^ 
artikulirte  oder  melodische  Töne  hervorzubringe^; 
Aile  Amphibien   und  Fische  stehen  in   der  relativ 
ven    GrÖfse    und    der    Ausbildung    diesea   OrganI 
tief  unter   den   Säugthieren  und  Vögeln«     Manchij 
Arten  9    deren  *  Eeppiration    äehr     beschränkt     isu 
z*  B«  die  Frösche   und   Salamander»   besitzen   nul 
noch  ein  geringes  Rudiment  diesselben« 


.      ■    '    K 


>  Mach    einem    andern    Gesetz  '  als    die   bislt^ 
erwähnten   Organe   verändern    sich    auf   den    v« 
schiedenen    Stufen  des   Thierreichs    die  Vierhüg« 
Sie    finden     sich     am    ausgebildetsten  "  bey.     A\ 
Säugthieren.      Sie    wachsen    oder  "bleiben    un^ 
ändert  in  dieser  Thierclasse  bey  der  Vierminderui 
der     ganzen     Masse     des    grofsen     und     kleii 
Gehirns    in    Vergleichung    mit    dem    verlängert! 
Mark,    und    verändern  sich   in   ihrer  Gestalt   ui 
ihrem    .wechselseitigen    Verhältnifa    in    den     ver« 
schiedenen  Familien  jener  Thiere.    ,ßey  den  Vo« 

gelft 
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geJa  verwandeln  eie  eich    in   eina   blofie   Queer* 

binde,. un*  bey  den  Ampbibieo  v^sch winden  eie 

ganz.    Sie  erscheinen    von    neuem   bey   mancbeti 

Fischen,    doch   nur    bey    wenigen    in    fihnlitber. 

Gestalt,    wie   bey    den    Säugthieren,      Sie    gehen 

«ekwärts  in  die  Scbehögel,   hinten   in  dae  kleine 

Gehirn  Über,     Von    der    auewendigen    Seite    dee 

Obern  Paare   kommen   Markfaeern,    die   eich  mif 

I denen  verbinden,   welche  von  der  Oberfläche  der 

fSebebügel  euwiehcn,    n#r   die  Wuraeln  der  Sehe» 

«Tven  au  bilden,     Vor    der  nämlichen  Seite  dee 

n  Paare  eretteckt  eich  zu  eben  dieeen  Wur« 

ein  Markbändei,   der   eich   an    dem   hintern 

derselben   bie  zum  Chiaema  verfolgen  läfet, 

**ocn    andern    Fortsatz     sah     ich    bey  .mehrern 

Ihiercn    von    der    Oberfläche    dee    hintern    Paare 

"«h  dem    vordem   Rand  der  firücke   gehen   und 

«4  in  der   Nähe  dee  ürsprurtge  der  Nerven  des 

telleo  Paars    verlieren.      Mit   diam    vordem  Paer 

itelt  die    Markleiste    in    Verbindung,    welche   an 

^  innern   Rand   der  Oberfläche   dee  Sehehügel^ 

-^ti  und   die  sich   bey  dem   Menschen  und  den 

^ffeo  bis  in   die^  Nähe  des  Ursprungs  der  innern 

Wurzel  des  Gerücbsnerven,   bey'den.Säugthierent 

^e  Riechfortsätze   besitzen,    bie  in    diese   Körper 

Verfolgen  -läfst.     Aue  der    m\\   dem-  hintern  Paar 

^Q  Ganzes  vausmachep^en   Markklappe  entstehei^ 

die  pathetischen    Nerven,      Zum    Innern    beyder 

Pure   gehen  die    zu    beyden  Seiten  der  Pyrami* 

•  K  3  den 
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den  Hegenden  Bändel»  auf  w'elchen  die  Zungen-» 
fleischoerren  ihre  Wurzehi  haben ,  und  woraus 
sum  Theil  auch  die  Nerven  dea  fiinfte^n  und 
aechsten  Paara  ihren  Ursprung  nehben, 

B'ey  diesem»  meist  unmjHelbairen  Zluaammen- 
bang  der'  Vjerhtigel  mit  allen  am  Gehirn  ent« 
apringenderi     Nerven     dejr     Sinneswerkaeuge,    ist 

1  I 

nicht  2u  zweifeln»  dafs  in  ihnen  gewisse,  ^^^ 
weder  zur  Bitdung  dieaer  Nerven  beytrafrendlf.^ 
oder  die  Verrichtungen  derselben  auf  irgend  elW, 
Art  modifizirehde  Faserstränge  ihren  gemein scbaft* 
liehen  Mittelpunkt  haben.  Die  von  ihnen  zu  d^en 
Augen-  und  Nasennerven  gehenden  Str§.nge  ent^ 
aprtngen  aber  nur  aus  ihrer  Oberiläche,  nni\ 
weder  voh  diesen,  noch  von  ihren  Fortsätzea^ 
sum  kleinen  Gehirn  kann  die  Gröfse  ihre«  Verl 
jhähnisBea  zuDri  verlängerten  Mark  bey  ideb  ni 
dern  Säugthieren  herrühren»  Diese  iäfst  steh  nu: 
von  ihrer  Verbindung  mit  den  Wurzeln  de^ 
Zungennerven  ableiten,  Die^  Ab»  und  Zunafame<! 
ihres  Volumens  überhaupt  richtet  eich  in  dm 
>That'  aiich  bey  den  Säugthieren  nach  der  Stärk^^ 
der  Zungenfleischnerven  und  der  zur  Zung#; 
gehenden  Zweige  des  fünften  Nervenpaars,  und: 
«na  unsern  obigen  Untersuchungen  über  die  Ver- 
Sndferüng  des  Verhältnislies  der  Länge  deä  vordern' 
Paars  dieser  Hügel  gegen  die  des  hintern  ifo  den 
verschiedenen  Säugtfaierfamilieii  ergieSt  aich,   dafs 

die* 
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JieMlbe  mit  der'  NahröagswelM  an  Thiere.  aUo 
mit  Eigihthümlichkekmi  die  ▼erschiedaDa  Modi* 
fiklitionen   des  GeschmacksAtnna  voraustetsen ,-  In 
naher  Bemiehaog   atehe«     Die   Vögel  haben   eine, 
weit  weniger  bew^^Iiche  Zunge  und   einen   wck 
«tnmpfern  Geachmack,    ala  die   SSagtUere«     Bey' 
ihnen  besteht  deswegen  das  Vierhügelgebilde  fast 
nur   noch   in    einer    Märkbinde.      In    4eT    Classe 
der   Amphibien ,     wo    in    einigen    Familien    die 
Zunge  gar  keine    Beweglichkeit    mehr    hat,     in 
»dem  bey  mehr  Bewegungsvermögen  schwerlich 
»oci  als  Geschmacksorgan  dienen  kann«   und  Alle 
^kige  Sinnesorgane    auf   einer   sehr  viel   niedrf« 
0  Stufe    der    Ausbildung    als    in    den    beyden 
ern  Thierclassen  stebant   sind  gar  keine  Vier* 
^Qgel  mehr   vorbanden*     Däfs  diese   Tbeile  sicli  ^ 
wWsr   bey    den   Fischen,     dofch   nur   mit   einem 
•«hr   geringen     Volomen ;     zeigen,     scheint     anf^ 
Modifikationen  anderer  Sinne,  alj^  des . Geachm'acks 
w  beruhen, 


Wie  die  Vieirhügel«  so  habeiK  auch  die  Am- 
«ODsbörner  bej^  den  Sät^gthieren  ein  desto  gröfso- 
r?6  Verhäitnifs  zum  grofsen  und  kleinen  Gehirn , 
je  kleiner  diese  beiden  Eingeweide  zusammen« 
lenommen  g^en  die  Masse  de9  verlüngerteu 
Marks  werden.  Sie  richten  sich  ab^r  auch  in 
ihrem  Wachsen  und  Abnehmen  nach  der  Ab* 
uäd  Zunahme  der  G<iruchsnerven  ,oder  der  Riech«* 


^ 

t 


ITO 


«•WM 


loirt8Stz0#    Ihr  unUres-  Epde  ftv^fst  m  der  Gegend 

der  Sjlviacbeii  Grube  nait  der  Mar.ki9b6tane  sa- 

iemmePt    aus   welcher  dieee  Nerven   oder  For^ 

eiue   zum  Tbeil   eotapringen;    ihr  innerer   Read 

geht   in   den    Balken    über, '>und  über    ihre   ai^s«  . 

wendige  Flache   breitet  «ich   ^ne  faarige  Scheadt 

T(fn   den   zwUehen   dea   gestreifteo   Körpern   and 

den  Sehehügehi  liegenden  Fortsätzen  dea-OewöI« 

bes  ans«  "        ' 

» 
Beobachtun|;en     en     Mirsbildungen     sprechen 

ebenfalls   für  diese  unsere  Meinung   von   der   Be« 

Ziehung  der  Ammonshörner  auf  die  Hiechnerveii 

oder^  Riechfortsätze, 

< 

Tiedemänh  sah«  jwle^er  mir  schreibt,  in 
zwey  mit  Wolfsrachen  gebohrifen.  Kindern  die 
Biechnerven  gänzlich  fehren«  Die  beyden  He- 
misphären des  grofsen  Gehirns  waren  nach  vorn 
durch  Windungen  verbunden,  die  von  einer 
Hemisphäre  quer  zur"  andern  liefen«  Die  Am« 
monshürner  und  der  Fornix  waren  nicht  ausge* 
füllt.  In,  einem  endern  Kinde«  das  ohne  Nase 
zur  Welt  kam  und  bey  welchem  eile  Augen  nicht' 
entwickelt  waren«  fand  ej  ebenfalls  keine  Riech- 
nerven.  Die  Sehenerven  Ovaren  sehr  dünn;  das 
grofse  Gehirn  hatte  keine  Furchen  und  Windun« 
gen;  die  Ammonshörner  und  der  Bogen  Maaren 
auch  hier  nicht  ausgebildet. 


in 


'    -       '  ... 

AcnptF^z  hat  das  Oebirn  voll  etnmn  Kiad^ 

bescfariebeti  f)«_woran  der  Riechnerve« /der  Sehe« 

)M»vv,'der  Nerve  dea  dritten«  vierten  und  secfa«* 

tcD  Paare    der    rechten    Seite    gaoc  iehll^,    di0' 

Nerven   der   Jic^ken.  Seite    nnd    die',  übrigen    der 

rediten  Stite  i^rhanden^  und,   mit  Auanafame  dea 

linken  Riechnerven  t  der  ohne  Vl^  orzein  gleith  ala 

fin   starker  Nerve   aas   dem   Theil   des    Gehirns« 

welcher    den    gestreifteh'   Körper    umf^fst,     her« 

vortrat«    regeimäfsig '  gebildet   waten*     Mit  dieser 

ibwesenheit  des  Gerachsnerven   und   der  Angen«^ 

nerven,  der   rechteq   Seite   standen  folgende   Mifs- 

bitdaagen  des    Gehlvus    in   Yerbindong«     An    der 

rechten    Heinlephäre    des    grossen    Gehirns   waren 

die  Windungen  viel  tiefer  wie  gewöhnlich  einge" 

»chnitten«     so     dafs    zwischen    d^n     Windungen 

mehrere  grofse  Höhlen  vorkamen;   an  der  linken 

Halbkugel   war   blos   die   Sylrische   Grube'  fehler* 

haft  gebildet  und  ssu  klein«    Der  ^aiH^en  erstreckte 

sjch   auf   der  rechten   Seite   lange    nicht   so  ^  weit 

aach  hinten  als  auf  der  linken«     Die  rechte  Sei- 

teohöhle    zeigte    sich    kleiner   als    die   linke;    ihr 

vorderes  Horp   war  ^kürzer ;    das   hintere  und  daa 

absteigende  fehlten    fast  ganz.     Statt  des  rechten 

Sehehügels    fand    sich    eine  ,  starke    birnförmige 

^  Masse* 

f }  Abhandl.  der  pliysikal.  Klane   der  Königl.  Preussi« 
sehen    Akad.   der    Wisiepsch.  aus   den   J.   18^4  ^r- 15^ 

K4 


M2 


Mi0aef   die  sich -in  dth  »Anfang  def  fetbten  ;hin- 
tern  HirnUppena  dieser  Seit«  verlief.    Das  rechte 
Ammoilahom    war  iehr   achwath^  ^nd    v«raleoict* 
Von   ^er    aicli     in     diesen    Tfaeil     ausbreitenden 
TSnia    und*  dem    riechtein    'vordem.  Sohenhel    des 
Gewölbes  wai^  fast  nichts  vorhanden.     0ie>  graue 
HervOrragung  4es  Trichters   war   auf  der   linken 
Seite    gröfeer    als    auf   der    rechten.    ''Das  fechte 
Marhkügelcben  (Eiiiinentia  candicans)  fehlte.     Bid 
Hirnschenkel t    die    Vierhügel,    die    IRUppi»^^    dal; 
Marksegei  und   die   Pyramiden   hatten   den   regel-* 
mäfsigen   rBau.      Das    kUti^e    Gehirn'  »war     sehr 
klein , /allein  in- den  Hälften  gleich,  die  Varolische 
^|3rücke    ebenfalls   klein    und    etwas   zusamnoenge» 
dräckt,    aber    auch    auf    beyden    Seiten    zteml ich 
gleich,    hingegen    der   linke  Oltvatkörper -  ((leiner 
als  der  rechte.  V 


Dieser '  letalere  Fall  beweist  zwar  «^für  'eich 
nichts  in  Betreff  der  Beziehung  des  Hipppcampus 
auf  den  Geruchsnerven  ^  aber  In  Verbindung  mit 
den  übrigen  Gründen  ist  er  ebenfalls  beweisend. 
£V  enthält  zugleich  naehrere  Unastände,  wodurch 
die  übrigen  unserer  obfgen  Sätze  bestätigt  und 
erläutert  wenden.  Auf  der  -  nämlichen  Seite,  wo 
die  Nerven  des  frst^n  Paars  und  die  der  Augen 
fehlten*  waren'  die  Windungen  des  grofsen  Ge- 
hirnS)  der  Sebehügel  und  der  Hippocampua  in 
ihrer  Eniwickelung  zurückgeblieben.    Aber  Ueber* 

bleibsel 


M3' 

1 

bUibflel    von    ihsen    Theilen    waren    doch    noch 

s 

sogegen*      Bejd9    Himliälften    müssen    daher    in 
eiqer.  Wechaelseltigen   Abhingigkeit    stehen.     Dafs 
dis  kleine   Gehirn   nicht  die   gewöhnliche  Gröfse 
hatte,  jedoch  in  beyd«n  Hälften  gleichniafsig  ent- 
wickelt   war,    ist   ein    Beweis^  fnr   eine   Wechsel* 
Wirkung    desselben     mit     dem     grofsen    Gehirn» 
wobey  aber  keine  nähere  Gemeinschaft  der  einen 
Hälft#  desselben  mit  der  gleichseitigen  Hälfte  de$ 
letztem    statt   findet.     Wenn   ubrigene  JIudolphx 
.an  den    Vierhügeln    keine    Abweichung    vom    ge* 
SDnden   Bau    bemerkt    zu    haben    versichert,    so 
spricht  auch  dies  für  unsere  Meinung,   dafs  die* 
seihen   sich   vorzüglich    auf   das  Gescbmacksorgan 
beziehen,    dessen    Nerven    in    dem    obigen    Fall 
den  regelmäXsigen^  Bau    hatten,      Pa    indefs    von 
ihnen    wenigstens    zu    den    Sehenerven    deutliche 
Markstreifen   gehen,    welche  dort  auf  der  linken 
Seite   gefehlt  haben  müssen,    so  ist  es  doch  im« 
wabrscfaeinHeh ,    dafs    nicht    puch    an    ihnen    die 
linke  Hälfte  etwas  kleiner  als  die  rechte  gewesen 
sejn,eollte. ', 

Mefkwürdig  Ist,  dafs  «er  linke  Olivarkörper 
an  der  Mifsbil<)ung  der  rechten  Hälfte  des  grofsen 
Gehirns  Theil  nahm.  Wären  diese^Körper,  gleich 
den  übrigen  Theilen  des  verlängerten  Marks,  auf 
beyden  Seiten  gleich  grofs  gewesen;  so  würde 
eich    eine    Verbindung;    derselben    mit   den    Test* 

Organen 


i 

I 
i! 


/ 


Organen    trermuthen-  lasseil}     denjenigen    Siinikes» 
^i^rksengen»  bey. denen  eich  eine  Wecfaselmrkung 
mit  dem  verlängerten  Mark  ,änpebmen  iäCaC«    und 
in   deren   Auebildang-  der    Mensch:  eben    so'  stibt 
von    den'  übrigen   Thieren»    «1«    in    der   Bildung 
jener  Körper,   verschieden  ist«.  Bey .  dieeer  Be^üb* 
billig  würden    aber    wahrscheinlich   die  BildiJTnge- 
fehler  der  einen  Hälfte  des   grafa^n,  jGe&irns  kei- 
nto   ElnfluTs  auf  die  eine  der  beyden  01ty|^  ge- 
bebt   haben«      Dafa     der    kleinere    dieser    J^drper 
eich  auf  der  entgegengesetzten   Seite  der  übrigei^ 
Mifsbildangen    befand,     deutet     «uf     eine     noch 
unbekannte  organische  Verbindung  jeder  OUre  roit 
der  -entgegengesetzten    Hemisphäre    des     grafeea 

Gehirns   hin. 

/ 

X  -     * 

\  •  '- 

1 

;  ^  In  RuDQLPHi^s  Fall  hatte  der  Mangel  .an 
EntwicWelucig  der  Geruchs-  und  Angennerven  det 
rechten.  Hirnhälftef  und  der  mit  jenen  Nerven 
in  Gemeinschaft«  stehenden  Hirnorgane  dieser^  He* 
misphäre  auch  auf  die  Ausbildung  der  gleicbeel* 
tigen  Hälfte  sowohl  des  'Balkens  als  des  Ge« 
wölbesEinflurs  gehabt,  und  in  den  von  Tis- 
jiEfdhvv  gemachten  Beobachtungen  war -mit  dein 
lAangel  an  beyden  Geruchsnerven  ein  unent- 
wickelter Zustand  des  ganzen  Gewölbes  verbu^n* 
den«.  Hiernach  müsjsen  auch  diese  Theile^t  vor- 
«;ügUoh  .  derjenigen  Hi^nfunktionen  wegen,  .  die 
Ton    dem'  Geruchs-    and    Gesichtssinn    erzeugte 

-  ^  Voretel- 


I 


Ver^eJIüiigfn  betreffeQ»   ^orhaiKlen  aeyn.     Ihrem 

Bau  naieh  sind  sie  Verbind üflgeorgane i    und  zwut 

rereisig^  diix  Balkan  meist  gleichartige»    daa  6#» 

wölbe  ongfeichartigc  Theile«    JDarcbf  jenen  iat  ein 

Zasaimaeahang   der  RirowJnd'ungeti  nind  der    ge« 

stTciften   Korper   ijeyder    HemiephSren'  v^eif^itteU» 

Von  dem  grauen,  Zwischen  den  Vordertheilen  der 

gestreiften  Högel   liegenden  Körper  des  Gewölbes 

gehe^Markfortsätze  nach  vOrne  eu  dem  Ursprung 

der   Geracli«j3erven  9    oder  »bey    den    vi^tfürsigeii 

Säpgthieren   in  die  Riech fortaätze^'  nach 'tinrin  su 

;^en  wcifslichen  Erhabenheiten;   aeUw&rt*  eratrek^ 

^en  sich    aus  ihnen   die    Tänlen    theila   znm    An^ 

Aog'e  der  Sehenerven , '  theils   au    den    Ammona* 

iöroern;    lainten  sind  sie   durch  die  Leyer^    tinil 

obeo    vernnöge    der    durchaichtigen     Seheidewand 

mit  dena     Balken    verbunden«      Zur    Vereinigung 

gleicl^rtiger     Thelle    beyder     Hirnhälfteii    dienen 

mk  dem     Balken    auch    die  Brücke,    die    vordere 

'  uod    hintere    Comnaissury     und»    wie    durch    die. 

Fortsätze    des    Gewölbe^  t     ^    «i^d    auch    durch 

Markforcsätze ,     die    siöh     von    einer    über    det 

grauen   Hervorragung  de«  Trichters  liegenden  An* 

lammlung   von   IVIärk    nach    mehrern    Kichtungeil 

•ratrecken»  ^ngleicharttge  Thdile  des  Gehirns  mit 

einem    gemeinschaftlichen   Mittelpunkt  Ter  banden. 


Diese  .Verbindungstheile    sind^  aber    nur    ini 
.AUgemetoen '  eis    vereinigende     Qrgane    einander 

ahnlich. 


I?tf 


IkiUicb«     In  tbr«r  Büdaiu;  und.  gewipi  tttk'  in' 
ibreo  FoDl(tion«n  findeii  grobe  Vetecbiede^beiteii 
unter  ihnen  statt*    ^O^er  Balken  entfallt  in  aeinem 
«üittlern   Tbeil  län£sla.afendi  Faaern^    weiche  da« 
iiintete  Ende    der    Hemiaphären   dea   grofaen    G> 
hirna  mft.  dem.  Tordern  verbinden«;   Dieae  machen 
aber,  nur  tfnen   geringen  Thett  aeiner  Maaae  aus« 
£r  beat(Bht  grdCatent^heila  ana  parallelen«   gedrängt 
ifn  einander  liegenden»   von  aeiner   Mittellinie  in 
d^e    Hirnwindungen    nnd    in    den    ^uiaern    Rand 
der  geatreift^en  Körper  übergebenden  Marliplatten. 
Pie  übrigen   Commtaauren    haben  ^icht  eine  anb- 
elle   blättrige    Textur    und    eine    weit    geringere 
Matsae« , ;  0er    Balken    acheint     daber    mehr    als 
blofae;    Verbindungaorgan    hbu    ae^ruA     Hb^il    £and 
bey    d^r   Untersuchung    det    Gebima   einer   Frau 
von   dreyfaig    und   einigen    Jahren  •    di^  sonst   ge» 
aund,.  aber    atumpfsinnig    war,     doch    von    dem 
Dorfe^wo  aie  .wohnte,   für   Andere,  in  die  Stadt 
gehen     Xind     gewöhnliciie     AuftrSge      ausrichtea  . 
^konnte,    und    plötzlich    ^m   Schlagfiürfr   geatotbeii'  j 
V^ar,    dafa   der  mUtlere  und   fr^ye  Theil  de$  Bih 
hens  in  seinem  gansen  Verlauf  fehlte/  die  Seh(^» 
bügel  btos  lagen,  und  die  beyden  HirnhSlften  nur 
durch    die   vordere  und   hintere  Comnussur,    die 
Haube  der  Hirnachenkel   vor  der  Brücke  und  die 
Vierhügel    znsanimengebalten    ^urd^n.      Daa    Ge« 
wölbe  entsprang  und  i  verlief  auf  die  gewöhnliche 
Art;,  nur   AoCa   ea    zu    beydea   Seiten    über    der 

vordera 


l^t 


I 

I  ■  . 

i  i^iMMp  CiMMii«tfr  mk  der  Dtck«^  der  Hrrnböhle 

iDffttdatigto  ^dng^l»    und    biMete  intt  ihr  ^ti^ü 

,  j  i|iiifeo/'  ifbg#Hindetea  Rend^^),     WIre   der  B^* 

,  I  ItMi   f^ioeir   e^i^beti  ^  Mat9W^>niteh  blos ;  eine  Coiti* 

J  «H^r,    io   .Wtrdflr  Ip  *d{e^m   Falle   wohl^  niclft 

/  Hö  •«bi^  Arnlaih  *W  Id^lenV  >U  Verwlrrong  Set 

^  Geiste*'  etatt  geftedeü  babeio«  *  ^  ^  "^ 

Nacb  eilen  mir  bekannten  Beobacbtaneeti 
%!beT  die  Polgen  von  Verletzungen  dea  'Balkene 
^li  achlieraen",  iit  daa  Gedächtnira  von  keinem 
Hlrnorgaii'  ab  abbfingig, '  ala  von  diesem, '  Platbr 
aod  bej  einem  Mann*  der  zwey  Jabre  lang  an 
dl  Säirnng  cier  öeidteatbStigkelt  lUtf  in  den  lets^ 
ien   a^cHa  MonateA    aeihea   Lcbena  völlig   etninp& 

lihnlg  wurde,'  Taat  beständig   acblieFt    aufgeweckt 

_    .       ■  "    .    ■•       •  ' 

i|    und    befragt    Worte    ohne    '2u8ammenbang     ant« 

t'   ,    '  ■         '         «    •  * 

hortete,  und  aelb^t' Näbruhg  nur  geawnngen  za 

'      ■   /  '        ■/      "    .  .  •      • 

•ich    nahm,    'eine    runde  <  GeschwuUt    von    der 

Gröfse  eines  mitielmaföigen  Apfels   auf  dem   Bat- 

'  '  •     ■ '  ' '    '     '      '  .     .'* 

ken  b),     Aufheben  dieaem  Tbeil   traf  PANAROLUe 
bey  einem  Priester,  der  plötzlich  bl&dainnig  war« 

ll 

g)  Raix.V  n.  AuttvAxsTB's  Arehiv  I.  d.  thjüoh  &XU 
S,  341.  .1  ,T  ,-  5  ..  : 

k)  BoNfTi  'Septt^ifk  T«  ll  Oba.  4.\p.  efi& 


/    » 


•  ( 


I 

d«  «ad  ■alee^/.u9  ^Scb^g{i^|«ft  SiÜMlb  t.^mMA» 

^rcicUich  4eii   gSnfvlicbw  V>j;|i^t,,^  Oedl|c^l^ 
H^  hl  »wey.  FilUn  ivoit  V«rl€M9(iMig  ,d#A  .ßflkiM^  , 
IHi^ ,  Ia,..d«iik.  c^ioeo^^  FaJit    VQ.iJ'JW.^  «m«x|  JM^IHF 

oMre  l'h««  des  B/^U^pp  Wt^m!infr#«lg^g4% 
gen    und    'die  .  Organisation    de«'  übrigen    Tbeils'  < 
desselben  böcbst  zerrütjtet«   aonst  aber  beul   FeV 
ler'»..  ala    atarke    Anb^ufutng    des    Bluis    ^n  _deii 
Hirqgcfäfsen  9    su    entdecken     war^^  trat    dieaef 
Verlast  nach   eiiieni.  halbjährigen,  JKrlnkeln   eedif 
Monate,,  vor  ,  dem    Tode    ein«.     In .  dem    anderar^ 
Fair  veflot    ein  ^funfz^g|ährig€|r    B^ann    ^««    G^ 
dSchtnirs  schpn  swey.  Jahre  vor  dem  Tode«    Bej ' 
der     LeichenÖffoupg    fan/d    aich  Jn    der    rech^ea 
Hirnhelnls|»bäre   ^ntcr  deipi  Vejein^qn^  der.  iPfeU^ 
nath  mit   der  Kronnath  ein  Ges<^wär«   da$  .aiitüi 
bi«    in    den    Balken    erstreckte,    deisep    £röfster 
Tbeil,  besonders  .auf  der. rechten  Seite»   zuffleich 
bleich    und    scblatf    wark);,      Bey    allen   dJeaes 
Kranken    wurden    keine    paralytische   und   andere 
Zafälle  bemerkt»    die   ein   Leiden    der    ge^streiften ^ 

Körper  ^und   der   übrigen »  .  unmittell^ar  mit    dem 

.  -^  '  » 

♦  "  Torläa* 

i)  BoRETi  Sispulchr.  T.  I*  Obs.  is.  p.  asg;         / 

-<    '  ■  ■■       ■         . 

k)  M4m.  de  rAesd«  de»  se,  da  Paris«    A.  1741^  p«  ogg. 

egg  der  Ocuv-Aui|^.    Obs«  Q  et  9«    . 


V  - 


Afii^ii   xiicbi-  :iF0XWffSic^^^;^O4  der,  19   ,^t^ 

•^^^  ^  i&9^»«4«ip«»;«^j64^AI<)ltf9jm4   Oft' 
»öUtfq.    dct    J-«d^   Älrf^.,ri»#e^  ^^^^ 

!-•..*,■<,'*         *•       "  '•  "f        **      F*      ••  *     »  >     i    -   V-  f« 

Wie/ durch  den  Balken  die*  Hemiapbären  des 
jrofsen  ..Gebim&jT  fio   «ind    durch    die. Brücke   die 

n  i*  •  -       *      ,    '     '     f  .  Seiten- 

1)  2.   B«   bev   Feti\ö1!««ii£    in  det    iQt^n  BeoDACntün^ 
iiad   den^' folgencfcn*    Ä/'a^  p/'p«  fipo«  -        *' 

'    an)  Wittes  ^t*fc«'«*i^a  brul;  diijl^'ofji:  <üif.)  kitiftti 
'  '  citiim    fiffir^iirder'-Miige  %" -gr»set-äth<f«6fre\«Ä 
'    OoaicAtiiiii^s ^'%hr  ilet  *^Ei8biltldl^ikrAft  '  llit^"  vM 
Ton  di^ec>]^aid&«h  g4^H   ab^ev  rbiüU» 

L  & 


♦« 


A 
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-MUMtlAriti»- iM 'lili^n    Gihthi^'' iiilk^>4iaaiii«t   j 
if^AMfibigt   liMTittf  bMtbvibiKt  sfeli  •btftlaueh  alte 

if^    vii^.m»  ä4i^'lMtMn,  "Mltfct^ikiii^  Umi  I 
4ilfiderti4»^li<1ltf«atoUtttülfi»t, -M  wtoü  j 

iMttliigMttt''lil«fkX'4dMbkf«tit^t>  Uy'  wuMkMi 
-Omchgtiig«  dioitlbm  ^ugMcli  eioftf  Zu##ckt  «Qi! 
Missd  ^erhakeii/  ¥#MiÖge  ^i«^  Ztiiliiiifi]eiibai»||^ 
iMita  jene  Slriltigil^'bQtdtf^  Ami  ^EinfiÄfs  utcblt 
nur  d«i  gtotsenV  t^iidern  auell 'diM  kliiocn  O«. 
Iitmsfi  tOiä  2\^at  i«sh<^t  dit  toltf«n}  Vmiiglleli 
tek^fdta  t  als  e«  Ofga tf  der '  VoraUUtftfgeii  vnin 
4i5rliäretf  kio^rtttfMi  ti^  a«vf  dM  Vc^dätavt^hM 
*««a  TeriinteftMi  MnAtiV'ikr  eiek- in^  ille^  NtfirvM 
^•^  >vmkfirliebM;B«iMg(ing  üiWät  «ik  ftä^dsä* 
ittidi  i(>rMebr;  WK  '4iii«awii<keff»-^ 


" .  t 


iw 


Die  vordere  ond  hintere  Cpminiflgur  können 
nach'  ihrer  einfachen,  njba  faarlgen  Strbktar  und 
der  ganz  isollrten  Lage  ihrer  Miitelatücke  aidr 
VerbindungBorgane  a^yn»  Jene  eratreckt  sich  bef 
den  Thieren  *  die  .  Hiechfortiltse  beaitsen . '  ewMi 
nia  in  die  äufaeratea  Enden  dieser ,  Tbeile ;  bef 
^^{9111  Menschen. xTeriiert  sie  sich  ^af  ff^fit  Seite 
^i^isdieardem  rprdern  ^The«  4er  ]9Lai;i;atioii,cdes 
gestreifien.  KOr|i«rB  ini^er^  ^^e^i  de«.  Ursprpngs 
der^  '^Meohn^rreD»^^     BüMfi  i  wMUiigt:  die    Imidn 

'    i  .  TheUe 


gfMiM»  r^ytknitw''  «Ml  i^'  giib#tr  ;  (MM^r  ff^ 
ikk  ti^Mo  VtitMihliHfti.  iH  b#f  «Aüg^  IMlMi;^ 
He  •iaf  daWr  l^f  j(Ni«n  i  Mn  ^  f  iE^»#Mr  ^  W^lU' 

Stfrrogaie  Yar«  «dlt   be]r*tlerif'»¥l9|^ 
iiiä  FM^m  giiiik^f«ll|etid«ii4Vfod»r'^h  witJfg<it 
HiijgebiÜmeii l  ^ttb^igfsn  Vnbiiillttiigtoi^ttD«' iMi|^tf«£t 
Ißfahllfteii  dtt  *SiQgtlifei^i  '   ::.>    '     -  >^« >(    ts 

■'  »  '   •  -  r  •^ 

*       I  .  '  V   , 

k        Did  iontge  Ver^inigmig  atknr  «nigMeliiH<|fiii* 
fl    Birnorgaae   unter  aich    und   init  'der   im  Innern 
i    kr  Hirni&aiMie   Über    iti   f^nin  >  Relrir'dn>i|ang 
^    «bf  Trichters  fi^genden  Anean^nUlftlig^  ^on  M4«k^ 
mmkttiffi    dea    GewSlbee «  und-  dm    altfb  ^  tMkOii 
^  Seiteife  chi^treiikendeii  Fof taltst  dleeef-Ma#M^ 
iMt  eineia    Chrund    sur 'Erkürrong    dir  mibbifr 
<le«  B^ofietaeylM^  b«y  alter  Maniilcbfaliigiieil''dei^ 
Bnlkpiuidtittf^ii  pnd  Mr  BeinlwdHungHer  Aagd:^ 
Wid' «hi.  ^Effidrttdc   auf   ein^^  eiiMielDten  Sliintflivt 
vmnk  Erinnertingeii  /  Ofefflhle  und  wiKkü¥KM'#<^ 
^wklittBgeo  iVeranle^aeii'  kani^-ditt*  ^eb  ttif^Otfei^^ 
fmttiade  von '  gws-  TeiechliiAfftidc  Beacbafetibekf» 
Waiabeii?  - 4^  'librigen   8iiigtbier#'  hihtn   y^^^ 
Orgtii#  •  lAiir  den    MenaiflMa    getaein.     B^f 'dM^ 
iMrlfini  AXHrbeMiieifeii  aber  verac^ winden  die-** 
üben  iaDiÄernidbr,  und   liii^"eben"^dem  Maafae 
wM     and^^jdle    Veretnlgiing    der    glefebartigeii 
^ffum>  bifda»-  MtabUlNP '  immev^  edulrlcb^r. 
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liSSk 
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/  =^ 


Sil  detjft^n  Zwecken  a^iteb^n  «|i  4§l^ef|^:>jf  *.1|0l^. 
fernter    aie    vdn    ihm    in    der    Organisation    dea 

**    '■'  '  y  ■  ■'    »  ■■  ■  -     'j  •     '     ' 

iM^iiernidieveeMihiiie^^  eidl    M0^    eilen  ■  %it«9i^ 

4e^ ,  ftinijiiüleng  befiMfi^^  ¥iid^  ibr  geff«ä|i0in 
Mi.  fim  Ä»ierii.,,$^e/Tdef.  Geibirpf.  Mjrrgt  d^ 
Zifbe)'  mit    4än<ftv  :ai#nf^ji^iiAMiini^t ;  eii >  Wclm 

iMp..det  4^-SMie^  darcb  die^.:i^mere'jCoi9ft»^ 
mieearrfsit'  einander.: srerbond«^'  «fnd^/; alhd(^ili#} 
d#0  VMffT}fng§Gwt  i^»  b^jrden ,  d<ii.  in^ief a.  >B#n4$ 
4(i?,^jMieIi^gel  Jj^^pfllnaieiifl^^t'etc^^^^^  .<le»j 

VofdertbeU    dts    Bi^ik^s  ^eiritrepkeiAd^n  '  Afoiklei»^. 

a)lei|>:  ^ief aepi  4#ii  WivMlhieiv»  iKi«r  limt  ii|«i^r 
iMi^jItjgM  ifeteÄtruaf «ii;4liHi'l  Qü^ifi  mtmgiK> 

'i*i'^i  ' .  -     .    r-.«    '  ' '  •  '  ecbi«. 


MriMo     HiirA Arelix.     iUa'-^biie  '^ifs    aich    'eÜ 

0iBe^;an^ebdi' fiftsti'  nach;  welcbftai^  diete  AbSn- 

4«nmgtD   eifa)||)»tii^'^^9A  ^i'Ii^UMi  Ih   KraolditUeit 

hinhg^'  ntfdP^  IMfiiP  einwitt»liik)^e«  'ihrer:  Fo^ 

tmd  Textor.     M^b  Jiat   telbit   in   einigen.  Flilea 

ihr '  Z«tbel  /gins   Emirat  li). '  ^ ^Wfiü  ^  dfilfte '  A b- ' 

miebtingw>  yiHtt'^^teeundto  'Vira  «iad   iHc^t   edf 

gk^ieetf  R)ritttib(0feir  beackrinktg  *Btyde(  Organ«' 

iMIren  ^ini'^'WalM^BiftiB,  tm  Btöüillnl^  «Dd  be)r  ^1^^ 

TaUsnefat  pfl  ktaUkbelt  v^ründdrt^  dofeh  oft  lieCr 

Itdb  ia  eb^tt  4iatea  Kranhbeltia   Mhie  VitregeK 

Mfitg1(ei&  ^ü  4bfi^p    i^nufeckei^,    W6&1    eber   Ia 

mhro  i    bej"  •den^üF  ^  keine  '8it8fui^    der    mro^ 

/qiiktienei»' «tan  ^fbnden  -b^tit.  "  Wae   *aich\iii 

JMreff  "Ib#l9r '^er%kbtiingen-  mitv  einrgel-    Wibt^' 

idMnMcbhek^  angeben  lärat»4be#Dbränkt  iX^\  vmt 

daranf,  -  düt«^ ''»i«'^  des :  su   einet    ^wMeii    Atr 

tip»    TIrStiglieit-  d«» '  Oeblirne    «rfordevtlcfae    BlrilT 

vdi|bereijteil'^ii«d>  ii^^^Ber^itai^hftft 'M^fen^^  nna  dafif 

Ucrmi»  hty  deiir ;Mienaelieo'  die»  Abjoiitfitjiilg^^eMM' 

acehif g^n  .Mafevle  «n  Verbindaiig  iMfkt,  dl6  i^#if: 

fO#)ulgtl€li    an    der    Zirbel    atail  ßnd^t   nnd    nnl 

deraelben  den^Hirnaand  biUel^  vrelcbe  aber  aach 

Birnanbane  .bemerkt,  iat  9)»  nnd  'von  4eritA 

^  Stö- 

^.  •.  .    .       ■        ■•!        -*  4      «*•  ■    •'•''.,  ••      . 

^  Gan]i«i«..de«la.^oU9W  (Faria.  i^B^^)  f*4ß0^   < .« 

r  ■.      ,.  1.4"  •  "•    .' 


:••■■-'  / 
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wie:  di« '  SU  .den  ^  feltcajern  ,^  £p[s<^|oan£e|i  j|9^ 
liOfend«  Erseugu og  ; ^.pa  «ri^art^n.  <;;U»Dcre(i4m«| 
Ua  Iiiiiera  d^  G(^bir«fj  .tbftiMiM^  »I*  PV     >»  :i; 

,  EiM  Varb««^itiiii§  des  B}ttti;.a|i  .gtwIiifH^ 
|a  der  Mai^ubniioa-ticb  4n[«iflM«dw.t  orge^iir 
ecbeii,  Proceeefn  «ctieiat  überliM«[|l.  la. jdieT^ JElind« 
dee  Gebirpf,  dA«.B.vlekeQÖiajrM:iWd«4ef  Nervte^i^ 
IffiOten^  ^at.8t«  .  9a  fiodeo..  £a  .rbfilt^  %1^r.  «cbv^fn; 
s|»  .I^atfiii9ifa4  Toa.welcber  Beedfcaffiwithei^  ditm 
lfßoc§B9m   iiQ4v     pler  Riti4e ,  fetö  ^e«  AMi^iSfiir 

XJieileot  durcb  wekhekblof  Fa^p4lM>Aa4g>tt^p%^ 
gfnet  Eindi^ücke  gj^acbtebi»,  aod  wekbf  .mühpit^ 
U|rea  'VerUnff .  niclit  an  Maeae  .^upekaien*^  Sjf 
findet  aich,  dab^^r  tkicht  an  fi^  i^vd«rA  wadi 
llinterq  Cowniaavir» * Mnd  Ditbjl  ai^.deqnQewegiinigiN 
lind  StoneiN^ervei»»  mil  4t?iM^i»9^  ^4ee:  Gvo^tlfr 
i^Tven.  •.  i^ucb  flcm  fialhjMA 'iaiO  läc^fin  gevingnr 
Ifoflio  bejglimi«<:bu    Uiogfgai^L  acbelpt  der  ^yr«}^ 

" '  anniMVA 


•.i> 


p),  Markwürdig  ist 'in  dieser  Hinsicbt  ein,  '7on  Kciix* 
ümo  (Spicil.  aiiatoni.  Obs.  35^  p.  76.)  besehrieba* 
Ber^  Fall»  wo  bey  eiDem  Blödsiiiinigen  ein  15  Grau 
•cbwetfr-^tbin  in*  eiaer  der  -Bcfifeaböblen  "des  6a- 
iiirns  gafanlmqwftrda»   ttad.lMlnaiZiAsd')v<nJbän4aii 

•  war. 


«    A 


tip 


mAm^  \  Mdi  Ift^itteaii)^  rlWe^iV/  aHmfllalUiir 
P499  rSiibitioi.  0u',  f lüMUen^ '  IiD^:QaUMi;  4tAt 
iftpt  Q^IMititft ^  mi$U'  ktttlMf ,  4nil  idir  :^4it  (i4MIte1i9f 
ni  ViirMJiiiirjk    In  4lKi  «vordtn  llMifepliifM'4^ 

bajr  «ehr  vif (  Rinile ; « fiingegen  ia  dcii  hfa^i^ii^ 
fiiiDMphSten  deraelbea  tet  eben  lo  viel«  wo 
#i.t:Qo^r,  Maiji  jib  Buqdf  hffiNttfll«^'  KUckanU 
^bd^  VerlfUjangta  ,nn4  %tjU<p)ie  ar^ftiiidM  f«bB#f; 
dfüJctaiera  haben  4^«ii!«o«  wM«r  «xitnaif  i  ti^^lb^ 
HftenuV  ao  gtof^ii  XMnla  auf^^i^-abrig«  0»f 
Vit&^d  a^f  de^  giMi^m  Ki)i^ri|Mfli  HbnliOh«: 
I    Verbto^gf^a    und  J^ghlef*  4af  >  «Maiiia«»    Ia  •  allW 

tokl  imitrety  ^..»tif^n^  Th#iUi  .«toi . Äf hiro» 
ob^  b«dei]ftff9le.  St^miig  finoir  Fintikiion«  i(#m 
kiodtii  waren  ]wfl,ae)bat  Mri«d^.*ge|bla{||r%witfsdfo^ 
mracbte  aicli  diia  yarlQis^ng  wohl  nur  auf  ein* 

glaoba  inik  nlchh  4ir9^eui^..allg#tt|#ipci,ktaiiHhifl« 
VnSndefQog  der  .g40»f|i^  I^^  Am.  tSellirna'obne^ 
<a  ISiileidcn  4i4itJM4ch»ot>flAOi>^>  M4f  ohl^  'grcfafl» 
SiöFong  der  6eia(e#4hSMgkepi^  iDSgUilt  'iatj  B^l 
il^  Wahnainnige^^  nnd  Blödainhigen «  djeren  Aor 
kirn  ich.  au  i^p^iiattchw  Oel^liubtfll  gfbfbt 
^e^^fand.  ich  imv^9  V«M  «ach.  RotJMfliAAr  4); 

^'  In  Hofin!««  NAS8a*$  n.  HiiiiKm*a  Arcbiy  fftf  aaadlc; 
Erfahriingati.   B«  I»  S«.4ia«  ^  . 


tlS9 


infiliakraBklitltoii  tv«rstofbm  #4rffi ,  ^  MgiAev!,  Wiii^      | 
Bind«  viDlii  liMtheMr  und  ^44«  i/latt^'^M  nfeW'    /  j 

rvr     '♦**:*/    08    ^-'*     •••*     »•.>j;j^.-'i     i. .  v.v-   *  *•.(■£ 

.  «sloh  igltfäVe^:  ^6  RtM6  ^^  Hedtogmrg:^je^k^ 
Son^tftOiitl^k^iii^des    O^btroi   titiA   NeVveti syBtetdi^   , 

]#>eiii0*«Üe«%^ai  Mark  Hib^esöndett  in,   uiid-JB* 
[yRU§«r^«aer't}eeViwi)B   ai^^MAäen' i«yden   Sobatan-// 
aaö    iatij     dtfAtr-nae^Hr    ist  '«fose    SelbattbUfigkeit 
.objeluif€r;ilft  ;'3je  m^ttr  brtngegai'  beyde  init*  ain-^    . 
mkAti  ^x&^c\k'%ihd.  4Hti  iutht  iat  dV  lamb^\ 
Mbjektl«;  -  OW^  ätto'faiaCihktaVtige'^abdtaiigeKf  ^.     '; 
^«ll*ftt6far44lbjektirjptl  als  'objeküvea  Grund  babett; 
wMb  ^a    d<r   Inatiokt    eiii  'allgdimineräa  IhffUefp^ 
ter  MbÄtbnlgliilt  bey  4ten  Vögeln;  '■  Amphibtttit 
vtkA  fblibld^  «to^  Wi^  den  SSiigt  bieten^   und:  be}r 
diiiabn  ttMbt ^li#nr»cbtiid '.  ata  btfüi*  Manacben  iar/      i 
«W^liCat  «Ich  bi^aua  «rkliren,  -v^äntm  das  Gebim      •! 
1W)r  *  den-  Wir bahbl^reti  dienr  drey   nieddrn  Giaaaen 
ffblr  Rkido  Iti    Verbältnira    stHn  Mark  ala   hif' 
Aat»  iSftugibitfren;   tind  hty  '4tn  leisiern  ibebr  -alif 
b^A  Maoacban' #mfatlr^     Atrcbiirr   raa-dieliMr-- 
Hypothese  begreiflich,  weswegen  alle  Nerven  de»/ 


■*''!■•:'.■  i      V'    is    ■     /l  ■•-   '»■  A 
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f)  OmMsaebüsgen  las  Gahims  im  W«biuiiui  o«  s«  ir« 
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'    f-.T,::{j -..lad     *- .    .     •■'"     bii0  ••«■^ •!•'•.•;••/.".     '->:>     ^*    1^ 
-  > 

•  'JEtL«fai«r:iillieraiitt«ibai«ai)#-«Mr  nMÜttMitet 
im.  MiriMt /6nd  dcntiUMto  i^fMI»T4iiML  tiefte«' 
Sttntnifii  '■■•ißt    WMaui#en>  ,aw(V«Mläri>  b««    dw^ 

GbrimAi  *der<'  aiüg^z«k^ketin&Org««iJMffotx»  «MbchiV^ 
]UiiigefMii#i>  !det  ifidUarMbuw  »odi^s^nlwl  til;r 
Van  jAnw.iätldkän  am^i^^tät  iNMt^faf^^'Ai^ 
idavgeflMht€^; :  t  idi^afiordf '^JiAii^i  /.0#fflfiHiM4  kej» 
den  Säagthierev  •  deni^Jgrinui  un4  ß^ti\  ilKdt«n(l 
6e0c]tlechtern  .der  Ampiubien,  £•  B«  bejF  der 
Mi4iie#€h{ldippai#*  ir4b|rfidb«<ififUlhigintfv  «»fiHHihen 
l^d^d^  /riaQbei«''9tadf^it«t«0i)feiscbw«G|lei  ^Sfi^tmob 
iww^m  itt^.v  ihW;lntii3ide»^S'4ftepI)are»I>eiil4 
aiicbr/mditieileiAnenoaapUhbWerfiriiAlij  dBe^tiidM 
l|MU4vvtf«fv*iAdT  jri«ttMn»:^,&  ift^ded« 

!$«lII#=^iNHlW.lD  AenisSMitfsbKhleikfda^vAekirM? 

•iMttH^iUbhsTAglÜL  etti  AdetioAdtbt^Tdttr  ^Mid.lii]»r» 
»tfficb^Mgi&StfitlUWerlTB«^  dtib grdliMrnAActtfalS 
^^  J9y,j^dem'  Schwan  9  'sieht    man    deutlich    lait 
Hiilff   dea  Vergröraerungaglaaea,   data   die  Venen 
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Umliche  Erweiterangen'  seiges.     An   it«m  .Adin^ 
n6ta    des    Menecben    nM    m^hr^rer    Siugihfof« 

e^r  Itt  ,d9i^aitff5fiiiig»^i^FB'^^^^  ;<^ 

JB^diiAg  «e6#»  N«t«ei  iat,^:  WesmUiclM^abii^ 

nvrf ;  toO'  u adieiteD    m  .1  domnidbeli  :ebeDlalNi>    |iMii> 

AlMfibiitfelhuiigeEn  eiam|^«%iii:r  s 

s^  ^Ktki^e  AebnttdAoiitifiit^dwi  Ader^^Aecl^t  bat 
4ttf  l^ndbrnvtk  «Mnif «r  rfitiigthterrf*  -  Wie  jeoM 
rf^e '  dtr  Zwbfl^  ^  to^-ileiil^  ^ea»  mit  :aein  Hlvtiv 
Mhfaig.  üi  »iMm  Vilfetoaiivg«     Bejr  4mi  Wisn# 
df^nets  Itt  indeb  «Ittr  weclNmiicbef  ^^^k  liii^'' 
Mf ywtktesteit.    •  VlKlrifvi^i^i)    beiM^lm^^c|u&wi' 
dilftt  tdkfMigM  Tktote  dMMlbe  besH^a^i  «iP  Alt 
iMriibU^gfod^m.  Kopfe^  gibiiir  '  nud  d»fi  Altmm* 
^' AluUifehiltM  i  feUta^'  die  4ieym  Vl^tseühtnAA 
Scittxiini  wiler   ditt    TtfrkeAMml  lii^Mi/^*^D6K 

Ü^Jgf|nvQgr«piu  L.  I.  e.  7.   . 
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tm9c%  d«0  WondanictfiM  ht  also  Brecbang  dat 
Aadranga  dea  Blota  bajr  dar  durch  dia  Wirkung 
dir  Schwere  baacblanoig^n  Bevregupg  daaaalben^ 
'£•  baatefat  daaaalba  abar  auch  bloa  ana  Artarian't 
atätt  ^afa  dia  Hauptthaila  daa  Adargaflachts  Vanaa 
lipdy  und  an  dan  Oafäfsan  daa  Wundarnatsaa 
giabt  aa  kaina  aolcba  Erwäitarungan ,  wia  up. 
Mn  Adarn  diaaaa  Oäflachts  yorbandan  aind^  Die 
Fnnktionan  baydar  Tb^iia  mäaaan  alao  aebr  ttt^ 
aajat« 


/ 


^^^^^i^f^SSf 


A 


^   -    •  i^  '■/' 


, Galtst:» 


•  .        •> 


».    -  *»        ■'<!•     .'' 


>  »< 


»»-,•<  «j  » »4 


'«.A. 


ff'> 


•r-    * 


_  I 


"  ./ 


r  #  t 


^  «•< 


«■•■•»•  .*«•' 


* 


f 


\ 


/  % 


,    • 


\  '     . 


.V 


/ 


V 


^  ^ 


* 
\  * 


N  \ 


I     .     N 


'     \ 


^    I 


i,ij 


i 

I 


o,^i 


/ 


O/V 


■  t 


0  - 


I 


l . 


/ 

/ 


•  " 


f  » 


/      i 


•s 


*  / 


-.  .i 


y 


9 


•    y 


,    1         ' 


i.  ^ 


iB5.    Note  z)). 


t"  e 


T 


F  I 

-  ■ 

des  GeL 

»fessers  Ausm« 


0,8  2» 


0,1 


1/ 


5 


1/ 


1-: 


I/< 


•/«' 


n 


fl 


I ;  0,76* 


^i 


'    A 


-^^ 


1    \ 


t 
9   N 


/ 


1.-- 


f 


B  i  olö  g  i  e. 


oder 


P  h  i  1  OS  o  p  h,  i  e 


der 


lebend.en   Natur 


für.  ^ 


Kat  ufforsch  er    und    hetzte» 
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Gottfried   fleinliold    Treviranus* 
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Sechsten  -Sandes    zweyte  Äbtheilung. 
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Naturforscher    und  ^  Aerz  te." 


Von 


Gottfried  Reinhold   Treviranus. 
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Gottfried   Reinhold  Treviranus. 
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ermöge   der  äqfsern  Sinne  besitzt  jedes  Indl-* 
*         '  '  ■»  "  _         ' 

l'  viduum  des  Menschengeschlechts  und  der  Thier- 

Welt  ein  «'Bewufstseyn  Ton  andern  Naturen  ;äls 
der  seinigen  und  voil  der  Qualität  dessen,   was 
auf  die   seinige   einwii^kt     Alle,  Sit^pese'mpiin«^ 
Zungen    sind  .  objektiv»     lii    dieser    Objektivität 
*8l)ein  besteht  indefs  nochi  nidht  das  Unterschei- 
deode derselben.     Das  blöfse  Lebensgefühl  be-^ 
I  niht  ebenfatls  auf  denf  Be^ufstseyn  eines  Gegen« 
I  iatzes  zwischen  dem  Innern  und  dem  Aeufsem» 
ohne  jedoch  unmittelbar  von  ^Empfindungen  deir 
'    ■  M  2  äufter« 
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äuCsern    Smne    abzuhängen. :    Ein    anderer,  Ch«- . 
rakler   der   Sinne   ist   auch    das   Vermögep,    die 
'    BeschalFenheit  der  äufsera  Dinge  willküjirlich. 
durch    sie    zu    erforsch enj      Daher    lassen   jidi  ^ 
jene  nicht  blos   nach   d^ii   verschiedenen  Quali- 
.t^|en  der  äufserh  Einwirkungeil  einlheiien»    Für 

gewisse  Eiui^ürJce   der   AussenwH^    ^^nd    eigeae 

* ■      •'  ' "        .*  '     .*■'■» 

-♦    Sinneswerkzeuge   gebildet.     Jedes   dieser  Organe 

besitzt   aber   zugleich' 'Empf^DglicKkeit   für  vcr-  j 

wandle  Eindrücke,     M,an    kann   nicht   für    jedca* 

der  lefztern  einen  eigenen  Sinn  annehmen,  ohne 

die    eigentliche    Bedeutung    dieses»  Worts     ganz 

zu  .verändern.    JBey  dem  Menschen  'sind  nur  die 

füuf  Sinne.  Vorhanden,,    die   mati.vbn    jeher   ab 

aölche,  an^rkaaot.hai.    Vielleicht  ^)esitzen  manche 

vThiere.für  einige  Eindrücke  besjindere  Organe^ 
"Wir /können  aber  hier,  wie  in  vielen  andern 
Theilen  der  Biologie,  nur  von  der  inensohlichca 

-Organisation  auijgehen^    und  nach  der  Aehidicli-' 
Iceiloder   Unähnlichkeit   der  «Bildutig    und    der 

'  Handlungen  >  nriit  dem  Meosch«a  ■  dijS  übrige 
Thierwelt '  beurthciien« 


Der    sowohl    irti    Thierreidhef   als    auf  der 

Oberfläche  jedes ''Ibiers  am  weitesten  verbreilele 

-"Sfnn   ist  der  des  G  et  a  st  es.     Dieser  unlerrich« 

*  tet  im  Allgemeinen  von   d«r  mechanischen  Eip^ 

*  Wirknng  der  Körper,     Bey .  dem  Menschen  fiiad 
einigen  Thieren  yerschafil  er  s^uch  VorsteliiMigca 

*  *  '  '  voo 


i 


fon  der  GWalt' der  ädfs^r>i   Gögcfiisiartdfc -^lind  T 

der  Beschaflfdrfheit  'ihrer  Obfe'jf  fläolie.     Man  »elzt^ 

aber  de^   Gebiet  demselben  vieViVC  eöge  Gr«ft»> 

zen,  wenfi   man  •ihn'  dar    da   annimmt/  aVo  ^t' 

blos  dieie  Vevrfclilun.g  ausiibf.    Mit  mehr  R<<cht^ 

lassen  sich  die  Grenzen  des  Gegastes  erweil^m.^ 

jfede   mechattisthe    Wirkung   hat   andere   physi-» 

ßch6  oder  chemisclie  Wnkungen  iür  Folge,  dien 

wir  ebenfafls   und   auch   da,*    wo'  sie  ohne  vor- 

bergegätjgfene'   mechanische   ßinörücke*  siatl   ßivw" 

üeri,  tfiiiHrh'die  Nerven  des  Getasteij  watiiiiieh*^» 

meu.    Vorzüglich  wiVkt  auf  diese  Nerven  WJÜr«*? 

me  uud   Kälte.      In    gewissem   Crade    äh€i>'  he^* 

»ilzen  sie 'auch*  Empfänglichkeit  für  den  Einfluf** 

des  Lichts  nnd  des  Schaüens.    Die  Armpolypcny 

die   Actinier]f'»timl    Aslfeiien    bäfeen    das    feinat« 

Gefühl     lür    das    Licht    und"   gehen    demselbea 

nach,  obgleich  nichts  an  ihrieÄ  aufs  Entferntere 

Augen  zu  \'iergleichcrif.ist  a);^  DTe  Regenwürmer 

fliehen  dagegen  daa*L?dll,  wofür  sie  doah  eben;* 

falls*  kelii  /eigenes    Ol ian    hhben;  -    CoNTiGL lA- 

CHI  b)  ■  fnaJ ,   da'fs  weuii  sich  diese  WüiTner  -zur 

••■•■■■'■'''■""•     ;      mria 

*  ■  ■         ,  < 

•)  T]%»iai(i.Br  iMem.  pour  «etvk  a  1'  Hist.  d!  un  'gfiitre 
d*  rolype  eta,  p.66»'  B^icE»  Nat.  Hi»^  of  Polype* 
p.ßg.  No.ßi,'*  £)icQUE»iUiB,.Phil^«.  TraiWÄCt.  Ya  i77ö» 
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*  b)  Mon^rAfift  dol  pi:dteb  »nguico.  di  Ltfutenii«  p«35^  ' 
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Hälfte  fluftorhidb  ideir  Er^e  c|e«  Xjr e&fses »  woptn 
pr  dit  erhielt ^  befapdeln.und  er  .dj(e*.?f5Pfitj5rlad)Ba 
ebne  alles.  ^  Gerftasch  piTn^te,  sie  aich  sogleich 
unter  die  Erde  zurückzogeif  *).  DiGßX  c)  c^- 
^zlhU  Top  eiiiefii  BIJQdeiij  auf  dessen  Ai^gei»  das. 
]\ejils£d  Sooqeplicht  Icfeinen  ..Eindruck  >;riiac}»tey 
dafs  derselbe  durch  e^ne  i^hie-Empfiädi^ng  am. 
ganzen  .KOrper  W^hrDebm^ii  .  konnte^  ob  da« 
.Wdler  helle  »der  trübe  wa^.  So  ifl|  a^ch/bcy 
Taabstummen,  aft.  der  gans&e  Körper,,  be^ndei^s 
die  Magengegend,  gegen  Geräusch  sehr  en^pfiud- 
Hefa  <d).  '  Ic^\  kenoie*  ein  Frauenzimmer,  ^ie  ia 
d^i  Jahren  des  Mannbarvverdens  völlig  taub  ge- 
wOJLxkn  und  an  beydep,Füfsea  gelähmt  i^,  und 
(l^elcher  doch  jfjdes.släi'kere  Geräusch  sehr  uu- 
Mgenehme  Empfiadungen  verttrsacht,  .  :; 
-  ■   .  •     i..-  .       -  '  y     \  Auf 

*)  MovTeOiiE^i  BeobffehtfingMi  (Mem.  du  ;Mos.  d^HbCi 

'«;  »At.  1**1*  p.  s4j*247.)»  steh  welchen  eia  s«hr  l&eHei 

'  r  lücbt  keilien  Ein^ucI^  »crf  den   HegenTvarm   aMckt.^ 

wenn  nicht  dex  Zntntt  desif Iben  mit  einer  £riehue* 

terung.  de«,  ErdbQ(Jenfl  verbunden  iif;,    »clieinen  zw«r 

hierniu  nidit  fibereinzustiramen/     Allein  Monteoab 

\        stellte   leine   Versuche  mit   diesem   Wurm  ^zur  Zeit 

^er  Pffaning  desselben  en,    in, Welthes.  Jedes.  Thiet 

eehc   unempf&ngHch  ^fär   alle   äuifiere   Einwifkang^en 

lec«  die  nicht  mit  dem  GeMhlethtstiiebe  in  pnmittel' 

^  '      barer  Beziehung  stehen* 

c)  Trac'tat.  de  natnrs  eorporam«  .C  fiß*  N«7«^   - 

d)  M^mqire  «ur  les   Soard^ ->  Muetir  de  naitiance,     Faf 
])oori£Aa«Ds»Mo.nTiijia.  Paiit.  An.  VHI. 
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^.  Auf  älinllchfe  Art  besitzen*  die*  übrigen  .-Siiit. 
jQcswerkzeqgp -ebenfalls  aufsjer  .dey  EmprängUcli«,. 
[    ]ceit,  die  jedqm  von  ihcrea  aus^cblie&ltoji.eige^ 
i  ^  ist ,  jzogleich  Recfiptivilät  ,  fiic .  ]>Jebenf ijftdirüjD^et: 
;    lind  hey  all^a;  l^f^t  «ich  eiae  AbstaizuuuQg  vqq 
^    dem  Ta^sipne   bemerjteji.  .  J)ie .  Zunge ;  untlüii^ 
:     Nase  verschaifea  ;ian^.El»pfifldung*9'    voo  :i^W, 
''    chemischen  ,]^iQ\yirkutig  der.ira  AVasfcr  ynd  iil 
.    dci'  Luft  aufgelöstea  Körper«^;  -^ber^  die   !5upg<i 
ist  zugleich   Tastorjganl     Der  blind-   und   taub^ 
geborne  Ji  M'rröHXiiE,   dcisett-  Geteljiiehle '  von 
W^UDKor beschrieben  ist«) V  üötersüchte  alles^ 
Was  ihm   vorkam,'   dürdi   dÄ  GMaa*   und  vdeil 
Geruch.     Gi^ofte  Gegenstände  ubersdrtch  •  et  tnü 
den  Findern ,  kleine  und  solche  ,«''dIII-seiA<&  Neu-» 
'^    jgierd©   in^hr' röge*  niadJit?^^  hrachie   er  an'  dtd 
■      ZHhne,   odeii  bei^ühile  «i©  mit  det'  Änngfenspilzei, 
(  ^  Aof   das  .Twrtere    der    Nase-   wirkt  »  aufser^  diett 
riecbbavealMatifrfen  aueh  dei^  meebairrische  Tlia** 
druck-  der  >  eihgesiögelieii    LdfU'  -Das    Ohr'  ist 
ebenfalls  fti^'«  eitiö   A^rti-von-  möohanischer  Ein- 
wirkuqg  euipförtglicb,   insrf©rn^^8''ifti  Allgeniei^^ 
rnen   von   dem 'S<;h\^ingung<Mi   de^.  Luft    gerührt; 
wird  und  blosidie   qu^nlitative^^ VerschiedenhcSk 
de«   Schalls »wahf nimmt.     Nur  die  Empfindung 
der  QualitSt  .des  'Ictasieiui  ist  Folge  eiVier  specific 

:  '•  '.      '..,-.,)  sch-en 

e)  Hiitory  of  J.  MitcheIi.,  s  boy.börn  blhid  and  dea£» 
By  J.  WAÄSTRor.    Edinb,  i8\5.    .        . 


#ch^ii  Erregbarkeit  dieses  Organs;  Die  Ge*' 
flfchtsiiitipfiQdungen  lassen  siqh  gleichfalls  aU 
Fdlg^n  einer  mechanischen  Einwii'kung  gewisser 
Se^wtiigungen  auf  >dte  verschiedenen  Punkte  der. 
N^lzhi^ut  denken )  ^tt  so  weit  sie  blöä  den  Grad 
4^9  Lichts»  die  Oröfse  uiid  den  Umrifs  der 
sichtbaren  Dinge  betrieiFen;.  Bigenthümlich  dem 
Auge  ist  nnr'.die  Empfänglichkeit  desselben  für 
den  ynlerschied  der  Farben,     '/  ' 


-< 


Man  hat  von  dem  Getast  dki  Vermögkn^ 
yrodarch  die  Sepl^.den  Zustand  ihres  Körpers 
^ifrahrnimmt,  unter  den»  Namen  des  Gemein« 
gefühlf  tintprsohiedeu  f}^  aber  ohne  hjnrei- 
chenden  GriDjd«, -.Vüf^s  R.eil  unt^r  .diesem  üar 
tnjen  begriff,  gehOrt,  entweder  dem  allgemeinen 
t^ebensgefü^btt.  an'^  öder  ist  Folge  des  .tnetfhaiii- 
melMm  Einwirfcefi^'  der  Or§4oe  auf  dbs  Nerveu- 
a^stem,  {wie  z«fB...das  Gefühl  ycrn.'lieichiigjteit 
jind  Schwere  dei^vGtieder  9  die  mit;  den  Muskel* 
bewegungen  veut*hiindenen.£mpfindungejn  u.  d.  gl,). 
Mit  mehr  I^ecbt:Iäf&t  sich  ein  ^ail  gemein  et 
l^inn  anbehmtn^  .  welcher  alien  übrigen  sum 
Iprronde  liegt ^  der.  jeden  von  diesen  unier  ge« 
jprtssen  ymslHnden(..einigerraiiiafsdn  ersldtzen  kanB 
•und  b^y  gewissem' Thieren  wii^klich  ^ersetzt,  nnii 
woraus  sich  diese  in  der  Reihe  der  Thiere  von 
::       \  ■  ,       cjen 

X    £)[  C^enaetthMis^     Üisf.   ^ucin   prae««  'J.' C.   Keil«,  ^a^ 
fendit  /C  F.  Hvbnei^.    Halae.  1794. 
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cfen  unleralew  Stufen  an  entfalten.  '  Mit  dena,- 
«elben  abet  ist  der  Tastsinn  eineilej',  voraus- 
gteeizl,  dafs  thaq  den  letztern  in  dfei'/  Allge- 
meinheit nimmt*  wonri  wir  ihn  oben  bestimmt 
haben»    'üfh    indefs*  'Mils Verständnissen    vurzu- 

'  ,         »  p 

beugen,   wollen   wir   uns  im  gegeriwärligeti  Ab-' 
«chnjlt  jener  Benennung'  des   allgemeinen  Sinus 
für  denselben  bediehenl 


k 

1 1 


I»  j  V   i  -»  *    *  .      t  ■ . '  »«•■»*•• 


Ersatz  eines  besoüdern  Sinns  ist  durch  die- 
SCQ  allgemeinen  Sinn   immer  nur  dann  möglich, 
wena  er  Empfangticlikeft  Tür  die  Art  von  Ein- 
önicken^  >volur  jener- orsanisirt  ist,   besHzt  oder 
erhält.     Ersatz  wird  auch'  nur  dann  statt  Enden/ 
wenp   diese  Art  von'  Eiridriie'ken  durch  'Vermitl- 
lung  des  allgemelneri  Sinns   als   verschieden   von 
allen  ändern  Eindrücken  empfunden  vvird^.    Dafs. 
aber  die'Enipfindung  die  nefimliche  Form  habe, 
flie  ^ie  besitzt,   wenn  sie  durch  jenen  besondeni 
Sinn   erregt    wird,     ist    nicht    nothweiidige    Be- 
diiigung  ^s  Ersatzes.     Es  bedarf  z,  B.  vielleicht 
zur   Eihpfindung    eines    sichtbaren    Gegenstandes 
^Is  eines  solchen  eines  Sehenerve»,    der  seinem 
Ursprünge  uiid  Verlauf  riach  dem   menschlichen 
ähnlich    ist,     unÜ    welcher    sich    in    einem    zur 
Darstellung    des   Bildes    dieseä  Gegenstandes   or- 
ganißirlen  Theil   äusbreftet.     Es  gicbt  aber   kei- 
neu  Grund,   anzunehnten,    dafs   nicht  auch  jede 
andere,  dem  Lichte  zugängliche  Nervenausbrei-. 

'MS-        '       tung 
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tung  eraprängllch  für  die  van  sichtbaren  Dia*r 
gen  zutückfieworfenc^n.  Strahlen  s?yn^ -und  von 
diesen  auf  eine  eigenthümliche  Art  gerührt, . 
werden  könnlf»  Die  zusammengesetzten  Augen 
der  Insekten  sind  im  Wesentlichen  nichts  anders 
als  ähnliche^  nur' mit  einer  dMrchsichLi^en  Ober- 

\  *       •  \  m    * 

baut  bedeckte  Nervenpapillen,  wie  man  an  den 
Fingerspitzen  und  auf  der  Zunge  des  Meuschea 
findet. 

.    Aus    dieser  yprausselzung. -lassen  sich»  Wi6 
schon   im    vorigen   Buche   gez^eigt.  isty   die'den 
^ufsern   Verhältnissen  ^entsprechenden  Handlun- 
gih  der  Scblafwan'JIer'  bey  y^rschiossenen  Aug^n^ 
zum    Theil    erklären.    ^  In  •  einlegen    Fällen    von 

Blindheit  scheihi  ebenfalls  ein  vicarürende^r  Sinn 

,-  .        .  .    .       .^  ^       ..       ......  . 

zu  erwachen.    Mau  nimmt  hier  gewöhnlich  nur^ 

Verfeinerung   des   Qetastes^  an,    und   oft  ist   es 

'auch    wohl    nur    dies^,     welche    die  .Stelle    des 

fehlenden    Gesichts  \«inigermaafsen    ersetzt»      ^6^. 

erzählen  Boyle  g)  und  Pechmn  h)  von   einem 

blinden   Organisten    aus    Amersforl,    der»   wenn 

"     ..  '  '■»-■• 

er  niichtern  und  die  Luft  nicht  zu  trocken  war, 

die   Farben    dmxh   das  Getast  zu   unterscheiden 

vermochte«     Die    schwaca^e    Farbe    erkannte    er 

an  der  Rauhheil/  Dann  ^folgten  Weifs^   Grün, 

Blau  und  Roth,  welches  letztere  ihm  am  gläüe- 

^         .    sten 

■         • 

li}  Obierrat,  phjtico  -  msdir  pr4o8» 


* 


\ 


-         - -•  ^^ 
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sten  sdiien«     Auf«  älinliclie*  Wehe  vielleicht  er«^ 
kunnte^eia  anderer  !ßlip.der,  dessen , Gm M ALDI  i); 
gedenkt,  die  ,y erschienenen  Farben  eines  bunlen,, 
doch  ollealh^lben  'gle^clifö.rmig  gewebten  Seideu- 
sfeugs,    Abel'  IL /Si.OA]|7B's^  Ja  der-EncycIopaedia 
britannlca  miigej^fieille,  Beobachtu^igeo.  an  einem 
BraueoJtin^m er,  welches  in  spätem  Jahren  .Ge-    - 
hörupd  Gesicht  vejrlor^    lassen  sich  nicht  blos, 
aus  Verfeinerung  "des.  Tastsinns  erklären.    IJiese; 
;  TMilerfi|chie,d  nicht  nur.  di^  Hauplfavben,  sondern 
aacU  Varietäten  einer  und  derselben  Farbe.    Sie 
\^»c\\'a£t]g^e^sich  gewöhnlich  mjt  der  Nadel  und 
arbeitete   mit.  bewundernswürdiger  J^einhcit  und 
*  Genauigkeit«^    Das  Sonderbarste  und  ei«  Beweis, 
dafs  hiei:  nicht  blos  gi'öfserc  Feinheit. de*;  libri- 
gen  Sinnespi^gane  da»  Geafcht  ersetzt^  »'ijsondern 
1:.    dafs  etwas  Aehnliches  yon  GesichUempfindung«» 
jBlalt  fand^.  war,  da£^  sie  entdecken  konnte,   ob, 
sie  einen  Buchstaben  ausgelassen  hatte^  und  dafs 
«i^  ihn'  genau,  iibei:    die   Stelle,    wo   er   stehen 
'mofslc,  mit  einem  beigefügten  Zeichen  setzte. 

AfchnlicheJBeyspÄele  giebt  ies   von  Taubhel-   , 
tcn,  ,wobey    die  des    Gehörs  Beraubten  hörbare 

Eindrücke,   dufrch    arjdere    Theile    als    das  Öhr. 

*  .  •»  - 

verhehmen.     Schon   qben   ist.  erwähnt   wp,rderi.^. 
dafs   auf  Taube' Überhäupi  ein  stärkerer  Scba]I 

'  oder 
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o'der  Ton  erschülleinc!*  trirkt.  Pfing$tbk  l) 
hatte  eine'  Taubslumftie  unter*  «(emev  Aufsicht,* 
die  jedesmal  anzeigte,  wenn  cWe  Hausthür  ge-: 
öffnet  lind  wieder  zugeiii acht  wurde,  und  selbst, 
wenn  dies  rioöh  so* leise  geschähe,  ohngeaclitet 
sie  gegen  das  Geklingel  der  Thiii*gloc1te  gan«' 
iineinpfindlicli  war.*  Bey  näherer  Unterstich-üng* 
fand  sich,'  dafs  der  Stuhl,  worauf  sie  safs,  durch 
das  Oeffnen  und  VerscHliefsen  ^der  Thiir  *eine' 
gewisse  ;  Erschütterung  b^kam ,  die  von  ihr  •  in 
den.  Schenkeln  empfunden  Wurde«  NtlcW  'Weit 
feiner  war  dieses  Gefühl  bey  eitieft  andern 
Taul)stumraen,  die  mit  etfier  Magd,  mit  dgr  irio 
in  Einer  Kammer  schlief,  des  Abendjs  im  Dun- 
^keln  lange  Gespräche  führte',  indem  sie  durch 
ihre,  auf ■  die  blofse  ^i'^^^t  der  letzlernf  geleckte 
Hand  deren' 'Worte  Vernähhi,  Als  PFiNtJSTEN, 
lini  sich  von  die'^et*  'Art  der  Mittheilting  bey 
einem  Mädchen,  von  deren  völlfgen  Taubheit 
ei*  hinreichende  Beweise"  hatte.  Zu  versfcherhJ 
den  Versuch  iii  seiner  Gegenwart  hiacben  liefs, 
wurde   vpn    der   Taubslumnien  jedes   Wort,   der 

'   Magd    richtig   widerhohlt, 

\  ■ 

Die   Schlüsse,    die    sich    aus    diesen   Erfäh- 

rungeif 'ergeben,    werden   dnrch   Thatsachen   der 

vcrgldchenden  AntitoiAie  liuterstütsit,  wo  Zweige 

'  der 

h)  Vieljälicige  EtTahrangi^u    über*  dio   GohOrfdilor   4«c 
Taubsturnmen.    ÜicU  ißo2«   S.  32^ 


\ 


i 


f 
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:ifer  Neiren.  des  niarten  Paars  die  eigenllichea 
Sinnesnerven  zum  'JTJicil,  oder  selbst  ganz  er-- 
seUen* 

Zuai    Tnnern    des    sehr    kleinen,     doch    im  ' 

/  '        -     4      I  . 

üebngen  eben  so  wie  überhaupt  bey  den  Säug- 
ihiei^en  gebauten  Auge  des  Maulwurfs  geht 
eiij  so  dünner,  fadenförmiger  Sehenerven  mit 
einem  so  starkdn  Zweige  des  fünften  Hirnner- 
ven,  dafs  der  letztere  nothwendig  eine  weit 
wichtig^ere  Funktion  beym  Sehen  jenes  Thiers 
als  der  erslcre  haben  raufs  *)« 

Hier, 


•)  Biologie.  Bfl-ö-  '^•.S4Pi  47^.  Tab.  HI.  Fig.  i.  a.  Ver. 
mischte  Schriften  .ron  Q\  R.  u,  "L»  C.  Tn^viRAiiirs. 
B.  3/ 'S.  137,  'S^it.  der  Hereusg«be  der  iiii  diesen 
Stellen  enthaltenen  Beobachtungen  habe  ,ic)l  den  Ur* 
ipriiug  und  Verlauf  A^x  Ilirnneryen  noch  weiter  aa 
mehrern   IVfaulwiUfcn   mit    aller   mir    möglichen    Ge« 

1 

nauigl^eic  untei'sucht,.  und  gefunden,  dafs  der  zun;i 
Auge  des  Maulwurf^  gehende,  dem  Augenasc  des 
fünften  Hirnnerven  der  übrigen  Wirbelihiere  'analoger 
Zweig;  des  Trigeminus  sich  ohnweit  dem  Auge  in 
mehrere  Fäden  theilt,  welch^^  die  Sclemtica  in  der 
Nähe  des  Urspryngs  der.  Reüna  durchbohren.  Ob 
diese  Ciliarnenren  aber  zur  Bildung  der  Netzhaut 
mit  bey tragen,  oder  ob  dieselbe  auf  die  gewöhnlichd 
Art  bl OS  voll  dem  Sehenerven  abstamme,  habe  ich 
nicht  ontdeckch  kOnnen.  Ein  Knoien,  -woriu,  wie 
ich  sonst  mit  Cahus  vermutheie,   der  Schenerve  mit 

Jenem 


I  I. 


Hiöi'  lufst  sich  indefs  dem  cigenllichen  Seli6- 
nerven  einfror  Aiillicil  an  der  Funktion  'des 
Sehens  ?iocli  nicht,  absprechen.  Beyrn  Prolciua 
anguinuj^  fehlen,  aber  die  Nerven  des  zweylea 
EaaVa  ^miz*  Das  Auge  dieses  Thiers  ist  bloB 
'eine  sehr  kleine,  kugelförmige,  in  einer  sehnen- 
artigen  Kapsel  unmittelbar  unter  der  Oberhaut 
liegende  CrystalUinse,  auf  deren  hintern«  mit 
einem  schvvärzlichen  Pigment  bedeckten  Fläch« 
sich  ein  Zweig  des  füufteu  Hirn^erven  aus« 
Weitet  1).  ^" 

JEben 


J0nem  Augenast  des  Trigemimis  iich  zur  Bildiaiig  iet 
Netzhaut   rertünde»    Mig(e  'ticli   mir  iiixgenit.     In 

<  Betreff-  d^   übrigen    Aag«nn<nren   niufs   ich    meine 

fr^lfere  Behauptung,  daft  efe  ^um  Thc;il  beym  JMfauI- 

"vrurfe   Torhanden   seyen «    zuräcknehnien*  ^  Die  Ne» 

Ten    ides  dritten,    vierten -und  aechsten  -Paars  fehlen 

*    i\1Ierding8>  "wie  Carus  richtig  angegeben  'bat,*   deni 

^  Maul  würfe  ganz.  Die  Kleinere  Portion  der  Nerven 
des  fflnften  Paars  ist  hier   aber  von  dec  gröfsern  so 

.  scharf  abgesondert,  dafs  man  einige  iiirer  getrennten 
Fäden  '  leicht  für  Nerven  des-  dritten  un4  vierten 
Paars  hahen  hann,  und  dies^  müssen^  es  au^  ge« 
-weaen  ieyn »  die  ich  früher  dafür  amgesehen  habe. 

1}  Eine  utbständHchere,  durch  Abbildungen  erläuterte 
Beschreibung  dieses  Baus  enthält,  meine  Abhandlung 
De  protei  anguini  encephalo  et  organis  sensoum  im 
4ten  Bande  der  Coiumentat«  Soc.  'Reg/  tcient.  Gdtting* 
lecenu'     ^  '.'"'.■  ^      -     j      • 


« 


1 


I '   / 
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'  -  Eben  diese ,  Abwesenheit  eines  Selienerven 
.  findet  nach  meinen  Uute^*süchungen  bey  einer^ 
von  HF.MPRJN  m)  nobler  dem  Namen  Amphis-  « 
baeiia  äcutfgera  heschriebenent .  Brasilianischen 
^Amphisbäne  statt,-  Die  Augen  derselben  liegen 
anch,  wie^beym  Proteus  anguinus,  unter  der 
.  Oberhaut«  Sie  sind,  etwas  gröfser  und  zusam- 
inmgeset^ter  als  bey  dem  letztern»  indcth  sich 
eine  Scierotica,  eine  Hornhaut  und  eine  Pupillo 
daran  uhtdrscheidea  läfst.  Dennoch  aber  habe 
ida  keine  Spur  Iren  Nerven  des  zweyten  Paars 

%  jeaer  Schlange  entdecken  können« 

/      .     ** 

Die  Nerven,  welche   in   diesen  Fällen  die" 
Sfelle  der  Sehenervea  vertreten!  sind  die  nehm« 
liehen,^  Wovon  \auch  b5y  allen  übrigen  Wirbel- 
thieren  die  Organe  des  Gehörs,  des  Ges6hmacks 
^üd  Geruchs  Hülfszweige  erhalten.     Sie  haben 
I     oey  allen  jenen  Thieren  an  plen  Funktionen  des 
I     Cescbmacks    und    Geruchs    einen    unmittelbarer], 
öa  denen  des   Gehörs   und  Gesichts  wenigstens 
einen  mittelbaren  Antheil«     Sie  ersetzen  in  den 
obigen    Fällen    die   Stelle*  der   Sehenerven   nicht 
nur  in   anatomischer,    sondern  auch   in   physio- 
logischer  Rücksicht.     Der  Proteus  anguinus   ist 
30  eiripfindlicli  gegen  d^s  Licht,, dafs  ihn  schoir 
'    ein  schwacher,  bey  OefFnung  des  I>eckels  seines 

Behäl- 

n)  virhandlangen  der  GetelUcli.  natufforichendec  Freun- 
de in  Berlin.    B«i«  S,  129. 
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Behälters  auf  ihn  fallender'  Lich(sljra]|il  fiieliea 
macbl  n).  Diese  Empßndlichkeit  schejnt  bey 
ihm.  zwar  nicht  blos  auf  das  Auge  ,be5cliränkt, 
aoiidern  '  über  den  ganzen  Körper  verbreileU 
Doch  ist  es  ohne  Zciveifel  mit  das  Auge,  w(^ 
d  MFch  seine  Bewegunge^i  jgeleilet  werden*  Zweige 
^es  fünften  Nervenpaars  gehen  auch .  zu  den 
JSarlhaaren  der  meisten  Säiigthierey  xix  dc^ 
Cirvhen  vieler  Fische  und  zu*  mehrern  andern 
^Tbeile^n,  die  Organe  entweder  des  wirklichen  ] 
;,  GetasteSft  oder  doch  eines  dem  Getaste  yei:-  « 
wandten  Sinnes  sind.    . 

Alle  diesfe  Thatsachen  leiten  auf  den  Schlufs,    r 
dafs   vorzüglich   die  Nerven    des    funkten   Paars 
der  Sitz   jenes   Sinns  sind,    den  wir  den  allge- 
meinen genannt  haben,  und  hierao  schliefst  sich  » 
der    im     vorigen    Buche   o)    aus     auatoinischen  • 

Gründen  gefolgerte  Salz,  dafs  bey  den  wirbel- • 

' '         .        *     .  .  ' 

losen  Thieren  die  sämnitiichen  Hirnnerven  den 

*  Zweigen  des  Trigeminus  der  Wirbelthiei'^  ana- 
log sind.  Die  meisten  jener  Thiere  äufser^ 
Handlungen,  die  ohne  Gesuch  und  Gehör  nicht  , 
vor  sich  gehen  könnten,  und  dpch  'giebt  es  bey  ,i 
keinem  derselben  ein  ähnliches  Geruchsorgan,  j| 
wie  bey  den  Thieren  4er  höhern  Classen»  und  f 
bey    wenigen    eigene    Hörwerkzeuge»    die  aber    ( 

aehr    . 

»-       •  ,      ' 

n)  CoNirroLiACHf  a.  a,  O.  S.25.  ft6.  .  »      .  1 

o)  S.78,  79  dieses  6ten  Bandes  der  ^iologier 


/ 


,  f^r  einfach  sinil.     Die  tnehcsteri  beailzen  2war 
Augen,  urMl.sefb^t  zahlreichet*e  als  irgend 'diief 
der  Wirbelibtere.    AltVin  diese  Tbeile  «ind  meist 
im  Wesenlliahen  bibs   iiiit  .einer,  durchsichligen 
*  Viani  bedeckte -.Nervenendefi»     Sie  würden   dem 
AenfÄern .  taach    Taslorgane    «eyn^    wenn,  ihro 
fiedebkußgeo   utidurchsicblig   wären,     Sfegehi^a 
j  wirklich  anch   bey  verwaudlen  Geachlethtern  in 
f  Werkzeuge  iilier,  wckhe  zu  einem  Tanlen  olirlti 
'  uamilteUiare  Berübrang  dienen.     Die  Wemberg<-». 
wWcke  (HeliaL  Poinalia  L.)  trägt  an  dem  End© 
jed«  .der  beyden-  gröfsern  FüiilTäd^n  ein  Auge» 
vorifl  sich  ein  eigener  'Sehenerve  auf  der  hin- 
tern Fläche  «iner   mVt   einer  Hurnbaut   bedei?k«* 
j   ^0  Crystalllinse  ausbreitet«    Bey  der  schwarzen 
.  Wegsebnecke    (Limax    aler    LOi    die /ebeil&Ifi 
l  ner,  Päbiniden ,    zwey  größere  ynd   2W*»y  klei- 
inerc,  beaJt^t,    fand   ich   in   jedem   der   gröfsem^ 
(einen  Nerven,    der  seinem   Ursprünge,,  seinem: 
Verlauf 'ond  seiner  Geslalt  nach  mit  dem  Sehe*« 
nerven  der  Weinbergschnecl^e  ganz  übereinkam, 
fach  aber    nicht    hinler    durch^irhlicen'  Theilen 
I  endigtf ,  sondern  in  einer  undurchsich Ligen  Haut, 
•einem    !Porlsarz    derselben    Mc=*mbran ,     welcher 
«lie  ScIlVnlheile    der   Fiililfäd^n    überzielrt.      Mit 
diesen   zuni  Sehen  ganz   unfähigen  Werkzeugen 
iundscbaflet    die    Wegschrtecke    beyra  ^Kriechen 
;tlle  ihr  vorkonimende ^Gegenstände  eben  so  ohne 

i  -'s  •  '  *  ■ 

I Samiilelbare  .  Berührung ,    wie    die    VV ei o b^rg* 
i    VLBd.  "      N  .'    acbn^ök« 
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srh^eclce  mit  ihren •  Augen,  aiis.  Sie  bewe|^ 
dieselben  nach  allen  Seiten  hin  und  zieht  ait 
jchon  in  der  Entfernung^ eines  halben  Zolb  von 
Körpern,  denen  sie  nahe  kommen^  zurück./  Auf; 
eben  diese  Thiei*e  wirke» ,  wie  Bonvinciki 
bemerkte  ^^  und  wie  ich  gleichfalls  beobachtet. 
Krabe,  in  iioch  gröfserii  Entfernungen  stark  rie«, 
chende  Sachen,  z«  B.  Kamphe'r,  Alcohol  u.  d.gt 
Sie  ^ogen  •  ihre  gröfsf  rn  Fiihlfäden  schoir  l 
ein,  w^n  ich'  diesen  di6  lliicfalige.  Valeriana«! 
Tinktur  bi«  auf  zwey  Zoll  näherte. 


*^  Organe,  die  ihrer  äufsern  Bildung' nach  zum- 
Tosten  bestimmt  scheinen,  finden, wir  überhaupt' 
faey  ^den  wirbellosen  Thieren  um  so  mehr.  Vefi^ 
vielfältigt,  fe  weniger  Spuren  Von 'Sinnes^erk- 
aseti^n  ähnlicher  Art,  wie  die  Wij'beUhiere  bc* 
altzen«  bey  ihnen  übrig  sind,  und  djeae  Tbeili' 
^igen  sich,  nicht  nur  bey  den.  Vy^gachneckedf, 
fiondet*n  ^uch.bey  mehrern  jener  Geschöpfe  al«^ 
einpfiudlich  gegen  audere  als  giObere  uiechaoi'*^  1 

I    -  scha. 


:9  VoiQT^»  .Magazin  f«  d,  Netieite  ans  det  Physik  tt«t»w. 
B.  X.  Su  4.  &  17^  Unrichiig  «bet  inos,  w^ns, 
BoRvrncfwi  im  All^enaeineii  «ngHit,  die  Weinberg* 
fcl) necken '  wichen  erst  ^ano'^on  ihrem  Wege  »h, 
wenn  tle  an  Körper,  die  ihnen  in  den  Weg  gelegt 
wären ;  mit  den  Fiihlfäden  stiefsen.  Dies  ist  nut 
dann  def  Taff,    wtezui   si«  g^^ttgitlgVyfMtu  und  stt' 

'    «ntEieHen  iucheo«  « 


\- 
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tclie  Emdrücke,     Manclje -InseVlent    ä.  .B»    die 

^chjxevimonidtn  i    vek^ralben    deutlich  ^diUdi    dio 

Ai't^   wie   'sie  ihre  FMiIhörner  immeiTorl  hacK 

äll^n  Seiten   hijokehren,   ohne  deinen  G^gvnstand 

Vl^Llich   'damit    zu    belaste]?,    daf«   sie    aus    det 

¥eme  damit  fühlen  p%     Die  zii  Pagurus  Fabr» 

gehörigen  Krebse    halten  ihre    Fühlhörner    und 

Paipen  in  immerwährender  Bewegung,  >ste  mö-* 

gen  sieh  im  Wasserfeder  aufserhalb  deniselbca 

befinden  q).'    Ueberbaupfe  sind  bey  allen  Insekten 

die  Fühlhörner   in    giöfserör'  /Thäligkeil ,  »wenn 

daa  Thier    sieh   bewegt,  .als  wjenn  es  in  Ilnfa» 

ist  !*)•     Sie  würdeh' ^ich  ailders  Jamit  verhalten, 

wenn  'sie  niclit  mit  denselben  von  Fei:ne  kond>*% 

schafieten  *),    Hierzu  kömmt^    dafs,   nach  Hu- 

*  r  :  *  f 

)f)  ktk    Trittodaciioti    10   Cntöniolögy«     By   W.  KiBsr 
and  W.  Spen<?»,    VoUn.'p,3i2, 

^)  Rf SSO  Hist.  nat;  d^  Crusuc«»  des  environs  cle  Kipt^' 
r)  Ksiocu^s  JC^eae   BeytrSge,  ftur  .  InseKteokunde»    B,  u 

*  « 

*^  Kifocit   (Ä*  a,  O.  S. 4o. )  .  crzäbU  «inen  Versncli«   wo 

^        das  Füblhorn  eines  Ftinus  Für  in  Bewegung  geriet^« 

so    oft   der   Spitze  desselben    ein   ITaatpinsel   bis    auf 

«ine   Viertellinie  genähert  wurde.     Bey  dieser  Beol>* 

aclitang  war  aber  so  leicht  Täuftchiuig  möglich*  >^9S$ 

ich.  aiclu  duraui  bauen  mag« 


I     t 
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BER*s  fe)  Versuclien,  die  Biewenhe]^'^  ihrijn  Hantle* 
luDcendurcIi  die  Fühlhörner  auf  eine  Arice- 
Witet  werden*  wie  der  hlofse  Tastfrina  sie  zä 
leiten -niclit  binreiclien  würde,  Diiß  Biexie,  ssgl 
HüBBBi  bauet  ihre /Zeilen  ini  Dunkeln»  giebt 
iKcV^n  Honig  in  die  Magasine,  ern^rt  ihr« 
Jungen,  beurtbeiUderep  Alter  und  BedmTniase,  ^ 
«^rkennt  ihre  Kp^nigin,  alles  dies  vei*ntiltelst  der 
Fühlhörner,  deren  Gestalt  doch  weit  Wniget 
.als  die  unserer  Hände  eum  Tasten  eingericfalet 
Uik  Dure^  die  Antennen  t^nachrichtigen  .  sich 
«We« Bewohner  eines  Bienenstocks  v^a  dem  Ver- 
lust ihr^r  Königin«  Sie  machen-  viorzüglich  zur 
Nachtzeit  von  diesen  Organen  Gebrauch.  Sie 
vez:)!eren  ^as  Vermögen,. .  ihre»  Glied maafsen 
awcckmäfsig .  zu  gebrauchen ,  hören  auf  zu  ar- 
heiten»  isuchen  -  das  Licht  auf  und  verlassen 
ihren  Schwärm  i  wenn  ihnen  beysi^  Fühlhörner 
gan;&  abgescbuitten  sind.  , 

Der    allgemeine   Sinn    ist,    wie   wir    gezeigt 
haben,  vorzüglich  den  Nerven  des  fünften  Paars  ^ 
eigen«     Er  kömmt   ihnen    aber    nur   vorzüglich,    | 
keineswegs  alltsin,    bey   den    Thieren    überhaupt,  1 
und  vbesonders    bey    denen    der   liiederh    Classen    ' 
zu«      Viele  Inseklen     und     die     zweyschaäligen 
Mollusken  tragen  in  der  Nähe  der .  Geschle'chts- 
r  theile 

•)  Noiiv.  obsetrat.  «nt  lei  aboille«.    Ed.'ik.  T.tti  p. S^> 
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{heile  oder  dea  Afters  Organe»    die  ihrer  Bil*-* 

!    dang    nach    mit   Fiihlhöraei^n    und    Fübirädex 

übereinkoromen  und  auch   wohl 'nur  als  solche 

i    dieoea  können,  äderen  Nerven   aber,  nicht   aus 

^  dem  Gehirn »    sondern    aus    einem    de^    ktztea 

,'    Ganglien  des  Bauchsti'angs  entspringen*    Von  dem 

Besitz  jenes  allgemeineh  Sinns  fiiiden  wir  selbst 

'   Beweise  an  mehi*ern  Xiebensäufserungea  der  un« 

lerdten  Arten   des   Reichs   4er  Zoophylen,   bey 

welchen  nichts  Nerv  einähnlich  es  zu  unters^hekTeä 

iit.  Alle  tlieso  Wesen  empfinden, nicht  nur  die 

Gegenwart  des  Lichts,   und  diejerligen,   die  das 

Vermögen  haben,  ihren  Ort  zti  verändern,  geh^n 

flicitnardem  Lichte  nach,  sondern -die  ffydern 

and  Actinien  erkennen  auch  die  Gegenwart  von 

.    Substaown  5     die    ihnen    zur    Nahrung    dienen, 

«öhou  in  einer  beträchtlichen  Entfernung,  weiiu 

»iclit  zwischen  ihnen  und   diesen  eine^  Scheide- 

^    wand  Uegt«     Oli VI  t)    renkte   ja    einem    Gefäfs 

I   öilt  Meerwässer,   worin  sich  eines  ;lieser  2oü- 

I    phylen  befand,  ^in  Inscfkt  odjer  ein  Stück  von 

!    irgend  einem  Thier  mit  der  giöfsten  Behutsam-^ 

:    keit  herab.    Die  'Jliierpflanze  brachte   dann  den 

'   Striidel,   wodurch  sie  ihre  Beute  an  sich   zieht, 

schon  hervor,  wenn  der  Gegenstand  noch  6  bis 

8  Zoll   weit  von  ihr  entfewU  war.     War   aber 

\f  das   Gefäf*  durch   oine   Scheidewand   von  xleui 

^1  "      .      rein- 

0  Munont  delU  Soclet*  Iuli«na.    T.  VII.  p.?78' 
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reinsten  CrysiaU  in  zwcy  Abthailinigen  ge<chie->^ 
dem»  und  befand  sich  die  Thierpilanze  in  der 
einen  •  die  ihr  zur  Nahrung  dienende  Sub^Uux^ 
in  der  andern  Ablheilungt  so  blieb  jene  immer 
in  Rübe.,  wenn  diese  ihr  auch  n6ch  so  naht 
lag«  Olivi  wiederholte  den. Versuch  mit  klei- 
nen Thierent  welche  Angeü  besitzen,  und  fand^ 
^a&  diese  ihre  Beule  in  einer  viel  geringe^a 
Entfernung  als  die  Zoopbyien  wahrnah'meif« 

Es  lä&t  sich  nicht  für  unmöglich  erklär^n^ 
dafs  nicht  die  Thierpilanze  durch  ein  höchst 
feines  G^tast  die  Nahe  ihrer  Nahrungsmittel^ 
vermöge  der  Undulationen ,  welche  diese  idi 
Wasser  erregen,  wahrhinimt»  Allein  die  letz- 
tern ßnden  doch  nur  statt,  wenn  die  Beute  des 
Zopphyts  ein  lebendes  Thier,  ist ;  sih  fehlea 
ganz,  wenn  der  Polyp  nach  leblosem  Fleische 
hascht«  Die  JHydern  wissen  auch  zu  unter* 
scheiden»  ob  eine  leblos^  .Substanz  ihnen  zur 
Nalirung  dienen,  oder  nicht  dienen  kann.  Sii 
strecken»  wenn  sie  auch  sehr  ausgehungert  sind,  • 
liäufig  ihre  Arme  nacii  einem  Gegenstände  dc;r 
letztern  Art  gar  nicht  aus  u)«  In  PuHCliAS^s 
Pilgrims»  so  wie  in  Fokster's  und  Spuen- 
^G£l'S  Beyträgen  zur  Völker-  und  Länderkoiule 
(Th.i.  S.  54,)  wird  vdh  ^luer  Thierpflau^e  er* 
fi&hlt,    die  auf  Sumatra  in  dem  flacheu  VVassf  r 
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jMiidicIller**  BttcHteü  wachsen  und ,  sieb »  weaa 
«majn  aie  anaavühren  versucht 9  aögleicli  in  d^ 
Saad  zurückziehen  soll.  Geh4)rt  diese  Nachrichl 
nicht  2a  den  M<k'cben,  so  lätit  sich  vermutheiiy 

l  dafs  jedes  audere  Zoof^byt  ebebfaUs  sowohl  au^, 
ser^alb  als  innerhalb  den».  Wasser  bey  der 
Nshwrong.  fremder  Körper  Zeichen  von  Walnv 

\'  '^sebüiong  derselben  durch  Aus&irecken  oder  Ziv* 
^ummtasieben  ^eben  würde,  wenn  die  übrig/efi 
TUerpflaozea  außerhalb  dem  Wasjer  ihre:.OjBir; 
l«ae  gebraucblen  köxmten»  . -. 

Wir  iöanen  nach  aTIen  diesen  Tlialsachett 
^  J«to  weiter  schließen,   dafs  Thiere  und  Thier^ 
pflanzen  Handlungen  zu  äußern  vermögen,  die 
.     ^iöliche^  EmpfTndungen   vorausselzen ,    wie   wir 
«oreh  »nsere   Sinneswerkzeuge    erhalten»    ohnfe 
Ws  iBre  Kmpßndungen  darum  wirklich  mit  den 
^insrigen    eiherley  sind    nnd   von  Organen»   die 
l"   ^U  den    uhsrigen    übcrefokonimen,     Tiervorgc^ 
»rächt  werden.     Sie  können  sehen,  hören,  rie«- 
I    <^hen  und  schmecken,  ohne  Apgen,.  Ohren,*  etnt> 
Nase  und  Zunge  zia  besitzen.    Doch  ihr  Sehen»  ' 
Hören  u.  s.  w*   muß  allerdings  von  dem   unsri- 
S^ö  «ehr  verschieden  seyn  und  kann  steh   nut 
*öf  eine   Sphäre*  erstrecken v    die  >n    RüeksicWt 
*^f  die  MannicbFahigkeit  der  Sinneaempfindua- 
X^u  Weit 'beschränkter  ist  als  die  unsrfge,  wenn 
«'eich    einzelne    Eindrücke    leWiaftcr    auf    j^e 

thiere  «I5  auf  4U1S.  wirke  n^. 
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Durch   diese  gröfsere  Beschiiinktliirit  unter- 
'tclieiden  «ich  auch  die  den  tunsrigen  ähnlichcii, 
^aber  einfachem  Sinnesorgane  der'  medern  Tbitrt 
'in  ihren  Funklionea ,  yoa   dea   unarigen*     Wir 
verdeh  unlea  zeigen,  dafs  es  i^j  mehrern  It^ 
'aekten  Th^ila  giebt,   ^rin  sich  der  SiUs  einer 
Cjehörainns  Termutfaen  läfsf«-  Diese  Orgaoe  siad  ! 
ron  sehr  einfachem  Bau.    Alleia  ihre  Binpfafig* 
Irchkeit   für    hörbare   Eindriidce.  eratreckt^  svk 
auch  nur  auf  Töne,  die  litit  dera  Insiinki  der 
Tn^eklea  in  einer  gewissen  Verbindung  stehen» 
Schlägt  mau  auf.  die  Tafel»  worauf  ein  ßieneii-*^ 
kprb  steht  y^sb  bewegen  gleich   alle  Bieuen  die 
Flügel«     Bläst  man  in  eine   Oeffnun^  des  Koi*-* 
beS|  so  hört  man  einige  Bienen  ununterbrochene^ 
acharfe  Töne  hervorbringen»    und  gleich  däi*au{ 
sieht   man    andere   Arbeitsbienen  in   Bewegung 
gerathen    und    nach    der   Oeffnung^    worin   die. 
iLutt    eingedrungen   ist,    hineilen.      Ueberhaopt 
^eben  diese  Insekten  verschiedenartige  Töne  voa 
sich,  wodurch  sie  sich  unter  einander  versländ** 
lieh  zu  machen  scheinen.    Abej:  auf/eben  diese 
Thiere  macht  da»  Oetöse  des  .Donners  und  der 
Knall    eines    abgeschossenen  Feuergeweiirs   gar 
keiued  ßiudruck  v). 

Diese 

■  .        >. 

•f)  IkrasR  «.  ft«  O.  T.If.  p.  414.  Ramoobm  im,  Mi* 
^i^in  der  ßeteUscb.  ai^turf.  I^eanil«  jui  Berlip. 
Jafcrg,  5.   S.  3ß8. 
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[   -   .  Dieae  B^scliränlth^eit  iiLiinnit  T0h  den  wirbeU 

i    ■  '  '  '^ 

losen    Tbieren    an,-  hü  *  zum "  Mea$clten    immer 

k  mehr  ftt^  uad  ^li  ihl'el^  Abnahme  erhakeu  die 
I  aSiniie;sQr|[ane ,    besonders    die    häJtern ,    immer' 
I    tBehr  Atubildung«.  tDie-zusamraengesetzlei»  Au^- 
i    gea*  der    Insekten     bestehen    aus    Hornhäuten» 
[,  bmter  welche^ '  sich    die    Seheiierven   endigen; 
\    HAd  haben  kein<^,  oder  miU^  eine  sehr  geringe  Be- 
weglichkeit,   pie  ein  fachen  Augen  dieser  Thiere 
vnd  die  Afi|;en  juebrerer  Schnecken   enlhallell 
»NvUchen   der    Hornhaut  ..und    dem    Sehenerven 
laoh  eine  Lfnae»     JBey   den  Schnecken   ist  das 
'A<2£fe  beweglich,  djoch- hur  vermiltelst^es  Stiels» 
iv^ofaaf  es  aich  befindet,,  nioht  innerhalb  seiner 
fi^le;   Dia  Sepien  besitzen  aufser  einer"  Horn^» 
J»Änt  und    piner  Linse    auch,  einen  ^Glaskörper» 
doch  liocii    keine   wäfsrige  \Penehltgkeit^  .keinl» 
Ins   und    keine  ^Augenmuskeln»     Diese   Theile 
^igea  aich  bey  wden  Fischen.   -Aber  die  Iris  itt 
noch  keiner  Zu^mmehziel^uug  und  Erweiterui^g 
febig,,   und  der  Augapfel,   seiner  Muskeln  ohii» 
geachtet»    wenig    beweglich«  ,   Nicht    viel.  hi)her 
<)U  die  Fiscite  stehen  in  der  Bildung  de«  Apg« 
>p£els  die  meisii^n  Amphibien«     Doch  .sind  die-« 
ser  Thiecclasse  j&nfsere  Bedeckungen  des  Augea 
tigen»  die   den   mehrslen  Fischen  noch   fehlen» 
Bey  den  Vögeln  findet  Beweglichkeit  de^  Auges 
bey   an^ebildetei*])    Ciliar forlsätzei^    als    in    dea 
^»ejfdea  i^rigeii  Clässen  und  eine  bdliere*Ans<i^ 
i '    \         '       '        N  5  bil* 
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Yslldung  Hwr  Augenlieder  statt.  Allein  die  Btvre^ 
gungen  des  Augapfels  in  seinei*  Höhlq  sind  noA 
eehr  beschränkt.  Bey  den  ^äiigt^iereil  veibalteA 
sich  allc)  Theile  des  intieia  und   äursetn  Auges 

in   ihrer  Bildung  und  in  ihren  Funklioneii  |iot 

'    ■  '  '\      ■  . 

ähnliche  Art  wie  beym  Mentfchen.    Die  PupiUe 
yereugeri   sich    mit    grofser    Schnelligkeit ' Hack 
dem  Grade  des   Lichts  f   der  Augapfel  ist  ver« 
möge  seiner  Muskeln  jeder  Richtung  fähig  xttA   J 
4urch  Augenlieder  vollständig  bedecktf 


Die'  erste  Bildung  des  Ohrs  jßingt  bey  den 
Insekten 'mit  einer  blofsen' gespannten  Haut  an. 
Bey  den  Krebsen  und  Sepien  gesellt  sich  hierzu 
eane  'Blase •  die  bey  den  ersterii  blos  eine 
wäfsrlge  Flüssigkeit  9  bey  den  letztern  auch  eins 

^ 

ateinige  Maierie  enthält.  Dieser  Stelnsack  bleibt 
lioch  den  Fischen  und  den  Amphibien  ejgen; 
aber  es  verbinden  sich  mit  ihm  in  diesen  Thie^^ 
classen  halbcirkeUörmige  Canäle«  Bey  dea 
Amphibien  entsteht  aufserdem  eine  Eustachische 
Köhre,  ein  Vorhof  mit  einem  Gehörknöchel-^ 
chen^  und  bey  einigen  auch  eiiü  Rudiment  einer 
Schnecke.  Die  Stelnsäcke  verschwinden  bey  dea 
Vögeln;  die« Schnecke  bleibt  hier  ein  noch  ^ffenig 
ausgebildetes, Organ;  die  höl^ei^e  Stufe  des  Ge« 
iiürssinns  zeigt  sich*  bey  ihnen  in  der  Andeutung 
eines  äufsern  Oh^rs,  in  einem  SpannuntgsappaYat 
lies  Tfomoiellells  und  in  einer  init  vielen  .in>d 
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graTsen  HöhltiDgen*  des  Seliäclels  zaaacdiii^häi»^ 
genxiea  Trotnnielböhle«    Die  Ausdehnung  dieser 
Hölilen  veriüinderie  die  Naüir   bey.  den  Säug^  • 
ihißKtn»     Sie    gab   die$ep    dafür   eiue^Schiieck^v 
von  sehr  zusaaimenge^elzter  Bildung,  di*ey  Ge^ 
börknöchelche.n ,    die    beweglich    durch,  eigepo/ 
HuskelD  sind,  und  ein  äufscres,  zur  Apfiassung 
und  Leitung  des  Schalls  eingerJchLeles  Ohr» 

'      ■    >  •  ...       * 

..  Die  Slufenfülge  in  der  Aasbildung  des  Ge- 

,  tuchsorjgans  äufsert  sich  vorzüglich  in  der  au- 
»etmenden  Ausdehnung  der  Fläche,  worauf  sich 
d'e  GeruchsnervenH  verbreiten ,  und  in  dem 
Grade  des  Vermögens,  dem  Medium  der  Ge- 
rucae  Zugasig  zu  dieser  Fläche  zu  verschaffen« 
den  Fischen  besteht  jenes  Organ  in  eioec 
Wenig  geräumigen,  mit  eixier  gefaltenen  Rieche 
liaui  bedeckten  Höhle,  die  dss  Thier  vermittelst 

l  einer  Klappe    gegen    das    eindringende    Wasser 

\  venchliefsen  J^ann,  worin  dasselbe  aber  nicht 
^il^lkitbrlich  das  Wasser '^aufzunehmen  vermag« 

:  Vermöge  dieser  willküMtchen  Einwirkung  auf 
daa  Medium  der  Geriichet  die  von  dem  Athmeti 
«lurch  Lhngen  und  von^  der  Verbitidung  des 
Gerncbswerkzeugs  mit  den  Respiraüonsurganea 
ibb^ngV,  stehen  die  Amphibien,  VC>gel  und 
Süttgtbiere  auf  einer  höher»  Stufe  der  Vo|Ikom* 
Jnenheit»  Aiifserdera  nimmt  in  diesen.  ,Thier- 
classeQ.  auch  djhe  Flüche^  die  den  Gerucbsuervea 
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zur  Ambmmag  dient  y  beträditiich  an  Aosdeh« 
nutig  züi'  sie  isl,  eiozeloe  Ausnalmiea  abge- 
rechnet, gröfser  bey  den  Säuglliiereh  als  bey 
den  Vögeln ,  und  gröCser  liey  den  l^üsiern  als  bey 
4lcn  Aan>bibien.  '  • 

Die    Zunge    ist    ein    weit    allgemeiner    im 
Tbierreiche    verbreiteter    Theil,     als    die.   dem 

N  I 

Gesicht»  Gehör  and  Geruch  dienendem 'AVerk^ 
zeuge.  Allein  der  Haliptsilz  des  Geschmatks  iil 
sie  in  keiner  ganzen  Thierclasse  als  in  der 
der  'Säuglliiere*  Sie  wirkt  in  den  übrigenClas« 
sen  eben  so  sehr,  oder  m'ehr  für  das  Gela«!. 
als  für  den  Geschmack,  und  dieser  scheint,  in' 
obj^ctiver,  Hinsicht  vom  Menseben  abwärts  im- 
mer stumpfer  zu  werden« 

An  den^  Tastsinn  läfst  sich  diese  SfnleB-' 
folge  nicht  mehr  in  jeder  Bea^iehUng  nachwei« 
•en.  Betrachtet  man  ihn  von  Seiten  des  Ver« 
ni^gens,  die  Gestalt  der  Körper  zu  erforschen, 
so  stehen  jn  K,iicksicht  auf  denselben  der  Meosc^ 
und  die  Afien  über  allen  übrigen  Thieren.  Siebt 
^man  aber  dabey  im  Aiigemeinen  auf  das  Ver- 
mögen ,  die  Gegenwart  äu&erer  Gegenstände, 
vermittelst  ihrer  mechanischen  Einwirkungen  auf 
denselben.  Wahrzunehmen,  so  besitzen  viela.  l 
ThiprMder  untersten  Stufen  und  die  meisten  | 
Zpophyten  einen  feinern  Tastsinn-aU  die  höbora  ] 
Thiere  und  selbst  als  der  Mensch. 
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I        Eiflc  ähriliche  höhere  AuibiWailf  iui»  ein-' 
seine  Zwecke  fehU  jedoch   auch   nicht  bey  den« 
itbrigea  Sinnes  Werkzeugen*      Die    Vögel    «•   B«' 
beartzen  ja  ihrem  A*^S®.  ^I^P*  schwarzen  Fächer, 
ein  Orgauy  vermiUeiät  Welchem,  sie  von  ihrem* 
GeaicbUwerkzeag  .  unler    Urosländeö    GeWauch 
uaeheh  können,  worunter  der  Merisch.  ÜMtl' di» 
Säuglfaiere  am  Sehen  i^erhindert  sind»  und  man«^ 
che    Grätenfische    habe»,     bey     alleii    iibrigert' 
Ünvpllkommcubcitcn     ihrer     Gtfhörswerk^eugei 
ioA  verhältnifsmtifsig  gröfsere  balbcirkelföruligo, 
,  Gaöüle  a)s  die  höhern  Tbicre.  un<f ,   nach  Wk- 
BEB'?  ßniaeckuijg ,  auch  Gehörknöchelchen,    Es  ' 
läftt  lieh   deswegen   so    Wenig    in    Betreff   der 
Sfnoesorgane,    als  in   Hinsicht  auf   alle   übrigd' 
organ[8che  Systeme,  e^ine  gleichmätaige  und  un-» 
anterbiochene  Stufenfolge  inj  Thierreiche  ange«» 
ben,   Der  Unterbrechungen  einer  solchen  KeiJi© 

!  ond  der   Abweichurfgen   yoi|  tief  selben  Verdea 

^  deslo  mehrere  und  desto  gröfsere,  je  mehr  man 
nicht  nur  den  Grad  der  körperlichen  Ausbil-y 
^ong/des  Sinnesorgans^  fondera  auch  die  Funk«\ 

r  tianen  tlesselben  in  Anschlag  bringt«  Die  letz* 
t«rD'  hängen  eben  so  sehr  von  denk  Grade  4et 
Empfänglichkeit  des  Sinhesnerven  für  äufseri 
Eindrücke,  als  von  der  EntwickelimgssCufe  der 
Theile  ab,  worin  dich  der  Nerve  ausbreitet, 
'Hid  sie  sind  aufserdem  noch  durch  die'  Stufe 
^öT  geistigen  Kräite    des  Thiers  bedingU     Der 

Mensch 
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Mensch   sieht  auf   der  höchsten    dieser'  Slüren; 

und  er  kann  danim  eiheit  weit  mantiichFalligem 

Gebraudh    von    seinen.   Sinnen    als    jqgettd    eiif 

Thier  macbed..     Aber   es   ist  nicht    wahr«  wag 

einige  ScUlriffsieKer  w)  behauptet  haben^  er  hf>^ 

ailze'ein^n  Vorzug  vor   den  Tnieren  in  Riick«« 

tficht    auf   die    Schärfe    jedes    einzelnen    Sinos^ 

Man    setst,    um    diese   Meinung    zu    hewieised^ 

Vorzüge    des    Menschen    auf   Rechnung   Aeitace 

Sinne,    die    FoFgen    seines    höhern    Vermögens 

aindf    Vergleichungen  anzustellen,  Aehulichkel"^ 

ten  zu  entdecken,'  zu  uclheilen  und  zu  folgera«- 

So    beweist    z.   B*^  Metzger  x)     die    gvöfktt^ 

Schärfe    des    Gesichls   beym    Menschen    daraiks, 

dafs    derselbe   eine    Strecke    von  vielen   iauaeiui 

/SchriUen  mit  geomelrisoher  Genauigkeit  zu   be* 

stimmen    im   Stande    ist»     Diesen    VoVzug    aber 

besitzt  der  Mensch  nivirt  wegen  gröfserer  Vp{lr 

Itommeuheit  seiner  A^'g^'i«   sondeni  wegen  der 

höherö   ürlhejiskraft,   die   er   vor   den»Xhierea 

Toraus  .  hat«      Manche    Tiiiere,    besonders  :a]le' 

Raubthiere,*  die  ihre  £eule  fliegend  odei*  sprin* 

gend' eihaschen,    haben   ein   eben  so    gutes  und 

von  manchen  Seiten  qocIi  besseres  AugenmaaTs: 

■.--.*  ^  als 

w)  Unter  an<3eni    MErzpcn   in   dem   Auhitz   des  Z^^^ 
'Bandet    seiner   Vermischten    tnedicinischen    Sclirifteit 
««über  did  körperlicllea  Vorzugs   des   Memcliei^  rot 
'  «.dfii  Ttiieren,**  •         r 

•  »)  A.  »,  O.  S.  31a.  ^ 
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«If  «1er  Mensen.  •^Ve«J>*r(ilio  proterti«  KüHt. 
(V.  Npclula  D'AUBENT.)  Älürzt  aich  oft,  nach' 
KüttL'^  Beobachtung,  mit  der  gröftlen  Schnel- 
ligkeit und.  Gewandtheit  zwanzig  Fofs  und  noch 
höher  herab,  um  ein  .Insekt  zu  fangen,  wobey 
diese  Flederftiantf  ihret^  Flug  immer  so  genau 
zu  lenkenu  weif^»  dffs  ^ie, selten  ihr  ^icl  ver^ 
fehlt  y)*  Nur  so  vielläist  sich  annehmen»  data 
«war  viele  Thiere  den  Menschen  an  Schärf© 
des  Gesichts,  Gehörs  u»  s.  w.  von  gewissen  Sei^ 

\eu  überireffeil,  dppb  hey  keinem  alle  Sin^fie  mit. 

sp  ]gleichmärsigeif  ^oh^rfe  wie  bay  ihm  eniwik«^^ 
•kclt  sind,  s 

Ztt  diesen  Schwierigkeiten  bey  der  Aufstel-» 
long  efnes   Systems   der  Thiere  nac{ji  der  VolU 

kommenheit  der  Sinne  kömmt  noch,  dafs  einige 

'■II'  I  » 

Thiere  Sinne  zu  besitzen  scheinen,  die  von 
eigener  Art  [und  den  fünf  Sinnen  des  Men-* 
scheii  nicht  vergleichhari  sind«  Einem  solchea 
ei^ehen  Sinn  dienen  ohne  Zweifel  die  im  5teii 
Baride  der  Biologie,  S.  177,  erwähnten  Organ© 
der  Rochen  und  Hayen,  Worüber  wir  im  Fol- 
genden noch  einig©  weitöre  Bemerkungen  mit-* 
theilen  werben,  '    '    , 

•7)  Aiinalen  der  Wenerauitchsn  Geiellioh.  fäf  die  ga* 
nmmte  Natatk.  B.  IV.  H.  >•  5.  16, 
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mJipr  TasXsmn  ist  •«mer  firs[ii»fin|{Kc}ien  Bcdeti«' 
tung  nach'  der  Sinn  für  mechaniscbe  Einclriiek^»'' 
In  dieser  Bedeutung  wird  er  auch  von   uns'hielr 
jjenöirimen   und  zuerst  betrachtet  werden.,  Vott 
ihm   hängt. crfine  Zweifel  im  ganzen  Thierrei.cji^r  '. 
zugleich   das   Empfind uijgs vermögen  für  Wärnt'o. 
und  Kähe  ab,   welches  dj^her  ebenfalls  hitr  mit 
zu  untersuchen  seyn  wird.     Au(ser  den  inecha* 
nischen    Eindrücken   im    Allgemeinen  sind-  auch. 
Geceustände  desselbf;n  alle  ModifilTationen  dieser, 
Einwirkungen«    die   von   der  verschiedenen  Ge-.  i 

_  *  i 

Stak  der. Körper,  der  Beschaüenheit  ih reiv OI)er-s 

fläclie»   ihrer  Cohärenz,   ihrer  Schwere  und  Be« 

'  weglichkeit  herrühren«  .     . 

Nicht    immen    laFst  \sirh    dieser    Slkitv'Vcti 
denen   unterscheiden,    diinlr  welche  dcIs'Thier 
ohne  unmidelbare  Berührung  Emj)finduogen  vpn    . 
entfei'ulea  GegensUnden  durch  andere  als  me-  - 

'  ■  ■  «hani-  ' 
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^  c^nische  Wirkangen  erfi^U»  ,  Wo  «ich  indeft 
annehmen  lä&t,  daff  die  Gegenwart  yon  Kör* 
pern  durch  mechanische  Reitzaqg  gewi94er  Ner- 

,  yen  Wahrgenommen    wird,    da   sind^  die 'Arten 
der  Mittheilung    des    Eii^drucl^s:    unmittelbare 
Berührung»  Er«chiitteriingen  fester  KOrper»  ße«? 
wegQugba   de^  LmA,    oder  Erschütterungen  des' 
Wassel*s»  ,  *  ' 

^^     Zar  Empfindung  der  unmittelbaren  Be«* 
rührung    eines    Körpers    hedarf    es'   blos    der 
Ausbreilang  voq  Nerven,  unter  der  Oberhaut  dee 
Tbicrs, ,  Der  Regenwurm,  der  Blutigel/  mehrere 
aodere .  Würmer  und  Insekten  sind  höchst  em- 
pfindlich für  Berührungen  y  obgleich  sie  entweder  ' 
I  gar  keine  HautwäriKcheti  und  ähnliche,  den  hohem 
Tiüeren    zum,  Tasten .  gegebene   Organe  haben» 
oder  diese  doch  nicht  an  allen,  für  mechanische 
Etadrücke  empfänglichen  TheUen  ihres  Körpe^e 
vorhanden  sind  *z).     Den  meisten  iThiefen  aber 
I  iat  dil   Natur  Theile  verliehen,    die   entweder 
[  für  sich  unempfind licli ,   jedoch   an  ihrer  Basit 
von   nervenreichen   Häuten    umg^en    und    von  ^ 
starrer  Textur,    jede   Erschütterung    zu   diesen 
Häuten   fortpflanzen,    oder   welche  selber  verr 

mög« 

I 

l  , 

I     s)  Von   3er   äüfsern  Haut   3er  Weidenraape    bemerkt 

I         Lt onwsT   (Trsite   cl#   U   cheniUe    da  saaU  ,  p*  ^} 

ausclrficklich,  cUfs  iic  keine  NerVenwirzchea  hat. 

\      VlJBd.       '     .  O 
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möge    Nervca,     die    sich    in    ihnen    zerästelDj 
Empfänglichkeit  für  Reitzungen  hesilzen. 

Theile    der    erstem    Art    sind    die    Haare; 
Federn,   Schuppen  und  Hörner.    Besonders  zöi-J 
gen    steh    die    ßarihaare  .  vieler    Säugthiere^'alj 
deutliche      Eni(5fin  du  ngs  Werkzeuge.       Bey     deml 
Maulwurf  finde  ich' auf  dem  vcJrdern,  behaartea 
£nde  des  Rüssels  gröfsere   und  kleinere,' k«g«^-' 
Xörmige,  von  einer  dipieq,  zähen  Haut  gebildet 
Kapseln,  die  auf  der  Oberhaut  herx^orragen  unJ 
eine  weiche  Subilausi  enthalten ,   in   deren  »MitU 
d,ie    Wui'zel    eines   Baithaars   enthalten  ist.     Eu 
ähnlicher    Bau    scheint    heym    Robben    statt  zi 
finden  a). '  Nur  ist  hier  die  Kapsel  des  Bärthai 
horfiartig. 

Aeufsere  harte,  gegen  Berührungen ;eaipfiad- 
liehe  Theile,  in- welchen  sich  Neii'ven  verbrei'] 
ten,  sind  der  Schnabel  der  Vögel  und  die  Füfcl 
horner  der  Insekten. 

In   den  Schna])el  der  Vögel,   besonders  ii 
Sumpf-  und  Wasservögel,  dringen  durch   eig( 
Cauäle    de«    Schädels    Zweige    der    Nerven   ät 
fünften   Paars    und    endigen    sich,  gröfstentheil 


a)  riiTBOLPiit  iu  den  Abbau  dl.  der  plrysikal.  C1as<e  i{ 
Kfinig;!,  PteufsiftGlienAkad.  d^r  Wissensch,  J.  i8>4~'M 
S,  175.  \' 
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aof  der  äursern  H^^iat  des  SehnabeU.  i  Bey  der 
Ente/  der  Gan^  und  den  verwandlen  Vögeln 
dienen  die  di<<jr  Flaupläsle  des  Trigem.inus,  d^e 
\  hier  von  auffalleiid«r  Dicke  äiud,  fast  ganz  dea 
I  Sclinabfelnerrcn  zum  Ursprung;,  ihre  übrigen 
I  Z\veJge  sind  ^^  in  Vergfeichußg  mil  diesen  nur 
^  seh^*  klein  und  e&  enUlehen  deren  nur  wenigo 
'  aus  ihnen»  * 

Dafs  die  Haujitfuuklion  der-  Fühlhörner  der 
Insekten  ein   unmittelbares  Tasten  ist,  läfst  sicT^ 
zwar    nach    den    im    voi:Tgen    Abschnilte    anger 
führten  Thalsachen   bezw.eifeln.    Sehr   empfiing- 
licli   für  mechanische  Eindrücke  sind   sie   indefs 
allerdings«     Sie    zeigen    diese    Reitzharkeit    vor^» 
züglich    bey:  sterbenden   Insekten,    jvo   sie   naqh 
Berührungen     noch    in    Bewegungen    gerathen, 
Wfniv    alle    übrige    Theile     kehi    Leben'  mehr 
äufsern  b),    :Doch    können    sie    diesß   Empfäng- 
lichkeit   nur    für   die    Erschütterungen    besitzen/ 
^e   ein  solcher  Reitz  in  ihren  hornartigen  Be- 
^  deckungen   hei*vor bringt*    Ich^  habe  viele  Insek- 
'  ten    aus    allen   Familien    in    dieser   Hinsicht  so- 
Twohl  lebend,  als  nach  deiji  Eintauchen  in  heifses 

Wasser,  worin   sonst  »turgescirende    Theile    der 
t  .  ■ "  '  '' 

^Insekten  hervorzutreten  pflegten,  untersucht,  aber 

nie 
f-   .         >  ■  ■      . 

I^TKi^ocii's  Neue  Bey^rägo  zur  Insektenkuh^e*    Th.  i« 

S.  3/.   ,  ^  .    '  '    -    ■ 
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nie  an  den  Füji'lhörn^rn  dersdhen   andere  wei- 

•»   -  « 

che   Tlieile,    ab   die  VeibindiiDgshiiule   Üer  ein- 
seinen   Glieder,   entdecken  können«     BAStER  c) 
erzählt  zwar,  dafs   bey   lebenden  Hummern  ^ns  ^ 
Oeflnungen  der  ^äugern  Fühlhörner  kleine  weifse 
Fäden  hervor! relen,   und  nich  Knocr  d)  sollett 

0 

iibei'haupt    an    den    Fühlhörnern     dei*    Inseklea . 
NervenwärzcUen  zugegen  scyn«     Ich   kann  aber 
nicht  anders,   als.  die   ehje   Angabo  jEür  eben  so   1 
irrig  als  d^e  andi^ie  erklären  *)• 

■  X,    ^     '-Ver 


c)  Opatc,  subsecir,  T.,II«  L.  T.   p«  g« 

^)  A.  a»  O.  .6.  54'  ' 

*}  Gegen    Bastea*s    Beobachtang   hat   auch    schan  M 

C.  G.  Lbhmanii    (  Pe   ancenni«,  itisectdr.   diss,   pnor» 

I^Ondin,  et  .Hamburg.    1799.  S>2^i0  Erinii errungen  ^e« 

nacht.  •«     Mir  zeifiten  Bicb    aa    den    langem    Ffihir 

hörnern  Ae§  Htimniera  keinfi  Sruretl  von  Oe£Fnungeiit; 

W«bl    a^er    tabe    ich    an   dehi    vordem    Rande   j«clei 

ihrer  ringf^rknigeii   Glieder  eine  Reihe  kleii^er  horp' 

ariiger,   bräuiilicher  Wärzchen.     Au»  jeder  Papille  det; 

hui^ern,     gröf^ern    Glieder  ,ri)gt    ein    einfaches    Haal; 

hervor;    die  Wärzchen  der   vordem,  -kleinern  Glichet 

tragen    ßüscher    von     mchrern     Ilaaren,      Auf    die&eA 

iVerdem  Gliedern   eiebt  ea  auch  noch   an   andern  Stel« 

len   als   am  Rande   solche  Warzchen.     Das   Innere  def 

FilhlhOrner   besteht   aus    einem    Gewebe    von    Fasern^ 

'   Cpofähen  und  Nerven,    welches  unter  der  Schaale  mil 

s,  , 

einer    ähnlichen»    auf   ihrer    aiifiiern    Flache   roth    ce« 
färbten  Schleimhaut »   wie  der  übrige  weiche  i^orpet 

d«l 
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Vcniytlelst    ihrer   Haare    und    Federn    8md 

Viele  l'liiere.  sehr  reitzbar  gegerj  jede  Bewegung 

der  LuCu    Jäetrachletniaa  die  äufserst  zarten  und 

höchst  beweglichen  Haare   an  deti  Fjiihjhörnera 

nsaocher  Insekten,  besoHders  aus  der  JPamilie  der' 

Zweyflügier,  sfo  kann  man  nicht  zweifeln,   diifa 

sclion  ein   sehr  leijier  Luflzug  auf  diese  Thiere 

wirken    mufs,    und    nimmt   man   hierzu   noch, 

daft    die   Hafare    ^nd  Federn    auch  für  hygro- 

metrische    und    elektrische    Einwirkungen    Äehr  - 

emp&nglich  seyn  müssen ,  so  Jäfst  es  sich  eini« 

gerittaafsen    erkläreh ,    wie    manche  'Thiere   auf. 

eine  blos  physische  Art  Vorgefühle  oder  Empfia« 

düngen  aus    der   Ferne  von  Eindrücken   haben 

lönnen«    die    von    unsern    Sinnesorganen   nicht 

währgenommen  werden»  ' 

Mit 


das  HuiUmert»  bedecjsit  ist.  Der,  Nervenitimra  jedes 
Füklhorns  theilt  sich,  nachdem  er  in  d'as^elbo  einer«* 
tretep  iity  in  niehrare  Zweige»- die  .pc^rajlle^  neben 
•inander  fortgehen ,  iioh  bey  ihrem  Foitg^ange  no^h 
.  weiter  in  gleichlaufende«  dünnere  Zweige  spalten 
»iid.  auf  ihrem  Wege  Seirei^fädeu  an  die  Torüern 
Keihen^  der  Glieder»  auf  welchen  die  erwähnten 
Pepillcn  befindlich  »lud»  abgeben.  W^abrtchetnliQh 
W^aren  et  dieie  Wärschen«  was  B acte r  für  Oeilnun« 
fen^ hielt»  und  die  kleinen  Haare»  w^mit  die  Wärat» 
dhen  beieift^  sind»  was  er  für  vreifie  laden  ansähe« 

O  5 
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Mit  'Organen    von    atider^r    Ar^   sind  .  die 

Wassertliiere   zur  Empfindung    cler   Bewegungen 

ihres  Elements   verseheng    ,Die  meisten   üesilzen 

zu  diesem    Zvv^ecke   zariel    im   Wässer  scliwini- 

niende    Häule,/    die    eniw<?der     ünmiUeli)ar    atn 

Kprper  in  der  Gestalt  von  ge^ran^teri  Anliärigen 

befitjjtigt  sind,  oder  Forlsätze  äufserer,  willküln- 

licher    ßewe^gungen "  fiifiiger    Theile    ausntacfien. 

Jene  Anhänge  finden  sich    unter   andein    Jiaufig 

am  Sapme   des   Mantels  vieler  tMollusIcen«      Za* 

'  den    Organen    der    letzlern    Art    gehören     die 

Cirrhen/  vieler    Fische,      Bey    ßem    Slöhry   aa 
'     '  .    '  -  "  ' 

welchem  ich  diese  Theile  näher  untersucht  habe, 

bangen  sie  als  vier  lange,  dünne,  von  der  Basis 
aur  Spitze  alimählig  verschmälexle  Fortsätze  zu 
beyden  Seiten  der  untern  Kinnlade  vor  flem 
Munde  herah.  Inwojidig  senthalten  sie  eine  voa  >i 
Muskeln' umgebene  Seline  und  Zerästeliingen  von 
Zweigen  dies  fiinften  Nervenpaars  ^  auswendig  - 
sind  sie  an  der  l&?iB\&  mit  ^^ervenwärzcheot 
nach  .oben  init  höchst  2:arten,  ausgezackten  Hau- 
ten gedrängt  besetzt*  ^  • 

Bey  den  Rochen  und  Hayen ,  die  keine 
Bartfasern  besitzen,  und  bey  welchen,  wie  beym 
Slöbr,  die  Augen  eine  äolche  Lage^haben,  da&j 
öle  Gegenstände,  die  sich  ujiterlfaib  Ihreizji  Xör-' 
per  vor  den^.  Munde  befioden,  nicht  sehen  kön- 
nen #  geschieht  vielleicht  die  Wahrnehuaung  dei» 
'  V       ^    ,       *  '  '     Bcwe-  , 
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,    Bewegungen,  des  Wassers  diircli  die,   schon  vou 

'i-  Malpighi.  e)    fenldeckleii,    im-  Sien   BaiKle    der 

Biologie  (S.  177O   erwähnten  und  umständlicher 

'   voa  mir  ipi  5len  £ande  der  Verrnischlen  Schrif- 

L   f(5;n  {von  G<.  R.  und  L.  C.  TiieviRANUS  S.  i4i.) 

beschrieben^ ,    mit    einer    gelatinösen    Materie 

aug^fülllen  Röhren,   in  deren.  Basis  ^Zweige  d^r 

Nerven     des*  fünften   Paarst    dringen    und    deren 

-  äafteres     Ende     offen     auf    der     OberflJiche     dts 

Körpers  liegt.     Dafs  die  Gallerte  dieser  Röhren  ^ 

'der  Erzitterung  von  jeder  Iqisen  Bewegung  dc^ 

.  Wassers  f^hig   ist   und    dafs    ihre   Oscillallönen 

sich    zvt-  den    Nerven    des    Innern    Ende?    det 

Röire  fortpflanzen  könneij,  leidet  keinen  Zweir 

'    fei.    Ob  indefs   die  Funktion  jener  Org^he  sich 

Biir  auf  ein  solches  Tanten,  beschränkt,   i*t  eine' 

Frage,    zn,  deven    BeantAyortung    es    an    ErfaJt- 

rungsg runden  fehlt, 

I  ,  '       ^-  -  .  '  , 

Zur  Erforschung  der  Fornven  der  Kör- 
per ist  der  Tastsinn  vorzüglich  bey  dem  Men- 
ßclieu  xin<l  den  Affen  oigauisirt«  In  Beziehung 
,-c'iuf  difseu  Punk't  hatte  Büffo^  f)  Recht,  wenn 
er  behauptete,  dafs  nicht  darum  aie  Finger-^ 
«pilzen  der  Hauptsitz  , des  Taslorgans  sind,  weil 
«le*  mehr  NervenWärzchen  und  ein  zarteres  Ge- 
:       ■  \  /      '  'fiiiil 

e)  Opp.  posiljuma.    Vetfti;   i6^8«   P*  ^5» 

:       0  iii&t,.nÄt,  T,  ly.  p.379.  der  Zweybiücker  Aus^, 
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fühl  al»  die  übrigen  Theile  haben,  spndem  weil 
sie  eine  Verbindung  vx>n  «fiehrern  Theileh  aus- 
taiachen,  die,  insgesaninit  beweglich  und  bieg- 
sam, alle  zu  gleicher  Zeit  "wirken  und  dem 
Willen  gehorchen.  Allein  mit  Unrecht  'glaubte 
er,  dafs  w^enndie  Hand  in  eine*  noch  gröfsere 
Anzahl  von  Fingern  ^etheitt  wäre  und  jeder 
Finger  eine  noch  gröfiiere  Anzaljl  von  Gelenken 
und  Bewegungen  hätte,  der  Tastsinn  noch  weit 
vollkommener  iej^n  müfste,  als-  er  jetzt  ist  ^ 
Wir  würden  bey  einer  solchen  Bildung  in  ein" 
j^elnen  Fällen  die  Gestalt  eines  Körpers  viel»- 
-  leicht  schneller,  doch  nicht  vollkommener  ala 
'bey  unserer  jetzigen  Organisation  erforschen 
können  f  und  in  manchen  Fällen  würde  jene 
.  grdfsere  Zahl'  die  Betastung  .  mehr  hindern  als 
lördern»  "  / 

In  minderm  Grade  besitzen  diese  Modifiks- 
tioit  des  Tastsinns  auch  einige  andere  Tbiere« 
Aber  es  sind  nicht  Thiere  aus  ein^r  der  hohem 
Classen^  sondern  die,  Ins^ktfn».  V^y  denen  wir 
dieselbe  finden*  Ihnen  sind  die  Frefsspitzen  < 
(Palpen)  deutliche  Tastorganf«  Das*  aufsehe 
£nde  dieser  Organe  ist  von  der '  hornartjgeii 
Oberhaut  entblöfst^  und  ^  bey  solchen  Insekten^ 
die  man  lebend  in  heifses  Wasser  getaucht  hat^ 
'  seigt    sich    hier    ein    veichw^    hervorragender 

iBall^Oy  der  gew^öhnlich  von  weilser^  bey  eioi«^ 

'-..<••      gen. 
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gen,   z.  B«  den  Heu9chrerken»  von  br^anticher 

Farbe    ist,     der    i^ngesch wollenen    Eichet   'einei' 

männlichen- Gliede«  einrigermaarsen  gleicht,  iheh-^ 

reie  ^Zweige    von    zWey    Hirrinerven    erhält  g) 

unfl  sich,  nach  Knoch*&  h). Beobachtungen,  hey 

dem  lebenden  Insekt  hebt  und  $enkt.    J^des  mit 

Kauwerkzeugen    versehene    Insekt    betastet    mit 

dieseh  Organen  die  Substanz^   die  e^  verzehren 

will ,     yor    dem    Anbeifsen    und    wählend    dem 

Kagen  i).     Es   kanii    seyn,    dafs    in    denselben 

lucU  ein  Sinn  vorhanden   ist;   vern»itte]$t  wel- 

ehern  das  Tbier  nicht  nur  die  äufsere,  sondern 

auch    die    innere    Beschafienheit    6iner    solchen. 

Substanz  zu  prüPen  vermag  k).     Allein,  die  Art, 

vrie  sich    die    Insekten   djeser  Theile   bedienen, 

indem,  sie  damit  den  zu  untersuchenden  Gegen- 

.     '      stand 


g)  M^ARCBX.  PC  dsiiRBS»  Anh.  dtt  Mut*  d'Hist,  nat.  T* 
XVir.  p.  457.  . 

jb)  A.  «•  6.  S.  30J 

i)  Wie  C.  M«Cocu  (Von  den  Frefsipitz4(n  der  Tniekten. 
Leipz.  1778»  8,  14.)  und  Knoch  (A.  a.  O.  S.  52,) 
an  verscbiedenen  Käfern,  KABiDo»^R  ( Magas.  der 
Getelltob.  uatnrf.  Freunde  in  Berlin»  Jahrg.  4.  S.  ag^,) 

_  enfalls  «B 

mehrern  ^ntekten  beobachtet  habe« 

l)  Hamdqha  (A.  ••  O.)  hall  die  Frefsspltzen  i^nch  iüt 
die  Theile«  mit  welchen  die  Bienen  die  Fruehtbaxkeit 
ihres  HoAigbuien  aaikiaidtehafteii«      < 

05 


31» 

^iaiid  ärefaen»  wenden  und  von,aIli»n  Seiien  be- 
liiüreu  ^  beweist  ^  dafs  sio  auch  da's  Aeufsere 
eines  solchen  Körpers- dadurch  auskantlscliaften, 

Man  hat  ,von   dieser^  zur.  Erforschung ^  der 

Ges'alt   der  Körper   dienenden  ModiCkation  de« 

'  Taslsiinis  geglaubt,  dafs  sie  m^  dem  Grade  der 

geistigen  Bildung  in  naher  Beziehung  stehe  und 

• 

daf«  mit  darum  der  Mensch  nebst  den  Thierec, 
'die  Hände  besilzeu»  die  j^e  ist  reichsten  Geschöpfe 
ßeyen,  weil  ihnen  der  Sinn  für  Formen  Ver- 
liehen ist  1).  Soviel  ist  zwar  richtig,  dafs  die 
Tbiere,  die  keine  Hände  oder  Surrogate.  4er 
Hände  haben»  sich  uicjbt  so  deutliclie  Begriffe 
.^von  der  Gestalt  der  Körper  machen  kcjnneu, 
als  die*  welche  mit^solchen  TasLorganea  ausge- 
stattet sind.  Aber  die  mit  vier  Händeö  versehe- 
nen Affen  haben  doch  im  Allgemeinen  uiclit 
niehr    Geist,    sondern    xiur    Geist,  von    anderer 

Art,    als 'der,   Hund^    der    EuchS|    9er    Bieber 

•"      •     '  •  ■  •'  ^   • ' 

u,  s«  w*  ^ 

I 

An  den  erwähnten  fleischigen  Enden  der 
Insektcnpalpen  habe  ich  keine  Nqrvenwärzcl^ea 
entdecken  können.  Die  Richtigkeit  der  ßeob- 
achtung  Knoch*s  m),  der  die  Haut  dieser  Theile 
unter  starken  VergVöfserungsghifern  aus  Papille» 

ausam- 

.1  * 

.    .  I»}  A*  a.  O«   S.  50*  . 
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•    «asaramengesetzl  will  gefunden  haben,  mü6  ich 

^    selii^  b&zweJfefn.     Auch  fand^'ich  «ie  nicht,  wie    • 
't\^f  MarCel.de  SERREtS  ^)  beaiplireibl,    durch- 
löcherf»    Hiernacli   zu   urlheileri  sind   also  Ner- 
vehwärzchen  nicht  nothwendig  zur  Erforschung 

.    der    Gestalt     der    Körper.      Hingegen    zu    dec; 
Modifikation  de«   Tastsinciä»   wodurch  die   ße- 

.    seiiaffenhei  t  der  Oberfläche   eines   Ge- 
gjenstand.es  geprüft  wird,   scheint  ihre  Gegen- 

'  /wart  allerdings  erfoinJerlich,  Sie  sind  Jiey  dem 
Menschen  vorzüglich  an  den  Fingerspilzen »  den 
Lippen  und  der  Zunge;  zugegen.  .  Bcy  vielen 
SäQglhi.^ren  finden  sie  sich  auf  dem  unbehaarten 
^ieil  der  Si:Iinauze.  J^sonders.  deutlich  und  in 
'«gelmäfeigen  Reihen  gestellt  zeigen  sie  .  sich 
hier  beym  Maulwurf.  Nach  CüViBR  o)  sind 
n'  sie  auch  auf  dem  jR^ussel  des  Elephanten  und 
*uf  dem'  Schwanz  der  Didelphis  ^cancrivora  vor- 

\  Banden«  RuYSCH  p)  fand  sie  au  den  Brüsten 
des  Wallfisches.  Unter  den  Vögeln' besitzen  dife 
Enten  .  und  Papageyen  große  Ncrrenwärzchcn 
linier  den  Fufssuhlen.  An  dieser  Slelle  giebt  es 
solche  PapiHen  auch  bey,  niehreru  der  eidecTi- 
senaiiigen  Amphibien*  Hingegen  bähe  ich  eben, 
so   wenig    als   Melluann  q)    ähnliche    Oigane 

'       .  •  >  auf 


r 


I        n)  A.  a.  O.  , 

' .  c)  Lecon«  3'Anät.  Comp.   T.  If.  p-556L'^ 

p)  Thesatxr.   Miat,  I,   p.  61/  fig.  3.-  9,  V.   p,  5$.  nö,  8«i 

^)  Ucbcj:  den  Tasiaiiin .  der  ScLlah^jen..  S- 15.  ■- • 
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auf  der  Zunge  ^ör  Schlang€ti  atigelroffen,  w^I- 
\     che  doch, bey  diesen  Thk^-ett  ein'Tastwerl^zeug 
zu    seya    sii^heint  r).     Bßy    der    Amphisbaena 
.scutigara    HKBtPR.,    wovon    ich    oben    bemerke 
babe^    dafs    ihrc^i,    unter' der    undui^diböhilea 
Oberhaut  Hegenden  Augen  der  Sehenerve  fehlt, 
entdeckte  ich  auf  ,der  Zunge   ähnliche    h'äiilige 
Säume,    wie   an  den  Cirrhen   des   Stöhrs«     Sis 
^areri  von  1iaibmondförmi[ger  Gestalt  und  lag^o 
dachziegeJföimig,iiber  einander.     Etwas  Achn-\ 
IkEes ,    kleine    gelMiche,    gefvanzte    uad '  nach 
.  hinten    gebogene    häutige    Anhänge,     bemerkte 
Hklmhann  s)  an  beyden  Seiten  der  Zunge  eiiaer 
Boa  Constrictor«    Diesen  Schlangen,  scheint  al^o 
die  Zunge,  so  %yie  dem  Stöhr  die  Cirrhen,  zur 
Empfindung  .  der    Erschütterung     des    Wassert 

^   organisirt  zd  seyn. '  Vorzüglich  in'  diesem  Ele-  • 

'.    '  '  ' 

menk  ist  es  aiacht'  wo  'mehrere  Schlangen  sich 

der  ZCinge  als ^  Tastorgan  bediejsen  t).  ^^^ufser« 

halb  de&i  Wasser  kann  sie  ihnen,  nur  Empfio* 

.    düngen  von  der  Gegenwart  eines  Körpers  veri- 

schaffen,  ohne  die  BeschafiTenheit  der  Oberfläche 

^    tlesselben  anzugeben.    Unter  den  Flachen  besitzt 

\    die  Meerlamprete  (Petromyzon'marinus)  faden« 

förmige  Tastorgane  auf  ihrer  ringförmigen  Lippe 

«nd  auf  der  ganzen  Fläche  ihre«  Vorderkopfs. 

üie 

^        r)  HtLtMARH  cb^ndti«  S«4a; 
•)  Ebendflt.  S.  15,  , 

Ofibwdat.  8.4i» 
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jv  Die  Lippe  ist  allenlTialben  jnit  ^solchen  Päpillefn, 
die  ohngefähi''  eine  Unie  laug  sind,  di^ht  bo- 
selzL  Am  Vorderkopfe  kommisn  sie  erst  nach 
behulsamem    Abstreifen    der    Oberhaut    zu,   Ge* 

\      fiichle, 

\      ■     -  .         s\  .       ,        '  •^'        i 

'■ '  .  •.''■* 

i  Obgleich  aber^  die  Anwesenheit  von  Nerven* 

Wärzchen  nptli wendig  ist,  um  die  Beschaffenheit 

der  OBerfläche  eines  Gegenstandes  zu 'erforschen,  ' 

«0  l^st    si6h,  doch    nicht   .umgekehrt    von    der 

Gegenwart  solcher  Papillen  auf  das  Vorhanden» 

V 

«eyn  dieser    Art    des    TaslsinbS   in    dem    damit 
verseheneri    Tbeile   schüefsen.    Auch   die  Eichel 
»es  mäuniichen  Gliedes  ist  mit  denselben  besetzt 
^ti<l  hier  dienen  sie  blos,  um  die  Empfindlich- 
^^'it  ira  Allgemeinen  zu  erhöhen»    Sie  sind  aber 
'«elbst   hierzu    nü.ht    unumgänglich    Tiothwendig. 
In  Narben,    die  nach  Wunden  ocler  Geschwüren, 
«urückbieiben ,   ist  ohne  sie  die  Empfänglichkeit 
der  Haut   für  Eindrücke   des  Taslsiuus   oft  sehr 
eHiöhU     MaksHaLL  u)  führt  sogar   ein  BeyspieL 
von    einem    Menschen    an ,     bey    ü^elcheni    der 
Stumpf    dös,  demselben   weggeschossenen   m*änh- 
Jiciien   Gliedes  die    eigenihümliche  ^Empfindlich-  , 
keit    der    Eichel    erhielt,   /Es    Jäfst    sicJi     daher 
nicht   mit    Sicherheit    annehmen  ^^   dafs    in    dem 

'  -^  .Rüs-"'i 

^)  Untersuchuneen   dißslGehirnt  im  Wahn$itin   und   ia  ' 
der    Wasserscheu.      Uebert«    von    Komvebo.  "  Becliil. 
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I 
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Rüssel,  dem  Wkkelschwanz  und  andern  Tfieilen 
jfnaucher  Thiece;  auf  welchen  Nerrenwävzcheti 
zugegen  «ind,  die.  nehmliche  Modifikation  des 
'Tastsinns  wie  in  unsern  Fingerspitzen  '•slatt 
findet« 

c    Die  Struktur  jener  Wärzchen  giebt  hierüber 
keinen  Aunschlufs.    Wir  wissen  yoil  dieser  noch 
nicht  mehr,  als  was  Ruyscii  und  B.  S.  Albiit 
mit    einigen    seiner    Schüler    daran    eirtdfcttea,     1 
.  RVYSCii  v)  luUersuchle  ^e  an  den  Brüsten   des      j 
WalUisches  und  fand^   dafs  jede  durch  Macera- 
lion    in    einen    Büschel    feiner    Fäden    aufgelöst 
wird.    Mir  erschienen  ebenfalls  die  fadenförmigen 
'Papillen    am   Vorderkopfe    und    der    Lippe-  des 
Petromyzon  n^arinus    nach    der   Maceratian    als 
-Büschel     weifser     Fäden.        Albin's,   Schüler, 
Kaauw-BoerhaAve  w),   verfolgte  api  mensch- 
liehen    Leichen   die   Enden   der^  Haulnerven   bis    ' 
zu  den  Ejautwärzchen ;  ihi:e  Ausbreitung  in  die- 
sen   konnte    er    aber    nicht    entdecken.      AlbiN 
selber  fand  auch  beym  Menschen  in  den  Wärz- 
chen  der   hahlen   Haiid,    d6r  Fingerspitzen   und 
!  .der  Fufs.sohle  solche  Fäden>  wie  Kuysch  beym 
WaUfisch.     Er    erkannte    abe4!    so  t»«\'eüig   xliese, 
al*   ähnliche,     die     er    in    den    Wärzchen    der 
ZÜDge   entdeckte,   für  jN[erv;ensubstanz   au »   und    . 

•."'■'  " '     -  -  ■      '  \    nicht 

•  "  ■     .        .    .   ■ 
t)  A.  a.  Q.  *      ' 

w)  Pesspiratio  diu»  Hippöcrati.  Lugd.  Bat.  1^38*^ 
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fljchtjmil  ünfeijht,    da  sie  wetler  so  zerreiblich) 
noch  50 ,  leicht  .auflöslich   clurch.  Maceralion  wie 
das   Nervenmark    sind  x),      Neben   jedem    der- 
Fäden  lief    dea^.en   Länge    nach    ein   ;BIu(gcfäfSy 
und  aus   den  Enden    dieser    Gefäfse    drang   ge- 
färbte Injeklionsmalerie    mit  Zurücklassung    des 
Färb^rtoffs'  nater    der   Oberhaut    hervor.      Jene^ 
Papillen   der    hohlen,  Hand,    der   Fingerspitzen 
und  der  Fiiß»sohlen  sind  fad«nföVmig ,    die   der 
übrigen  Haut   mehr  rundlich»    und   die  letzterii 
«^scheinen  nach  Einsprülzung   der  Arterien   auf 
^ci'  OBerfläLciie  blos  mit  röthllchen  Punkten  be*- 
setzt. y).    Fadenförmig  sind  aber  auch  die  unter 
den  Nägeln  längs  der  Fläche  derselben  liegendeit' 
Papillen  z),    Aveiche    doch    bey    der    Art 'von 
Betastung,  ^pdurcli  wir'-die  Raiihheit  und  Glätte 
der  Körper  zu  erforschen  suchen,'  nicht  unmit- 
telbar  mitwirken«  ^  Es    läfst   sich    also   von   der 
Gestalt    der  Nervenwärzchen   ni^ht  mit  Sicher- 
teil  auf  ihre  Funktion  schliefsen. 


Wie  andere  der  schon  gedachte«  Modifika- 
tionen  des  Tastsinns»  so  i^t  auch  das  Gefühl 
für  die  Schwere  und  Beweglichkeit  der 
Körp^i*  unabhärjgig  von  der  Gegenwart  der 
Nervenwärzchen.  .  Bedingung  dieses  Gefühls  ist 
'      .  .       .    -'       '  aber 

.  x)  Albino  Anhoiat.  acacl,  L.  Vf.   Cüp.'^io.  L.  I.  C;  15. 

y)  AiBrN   ebendas.   t.  VI.   C.  10. 
-  ■  -  t 

«)  Ebenda;.  h^lU   C.  14.  ^ 
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^ber  ein  Apparat  •  von  Maakelti^  .welcher  tlem 
eimvirkeuden  Kdi*per  entgegenwirkt.  Nach  dem 
Aufwände  vöti  Muskelkraft^  der  hierbey  erfor- 
'  derJich  ist.  schätzen  wir  jene  Eigenschaften  der 
Körper*  Nur  dann  aber  ist  eine  nihere  Sdiäl-- 
«ung.  möglich^  wenn  die  Gegenwirkung  vöii 
unserer  Seite  durch  willkührliche  Bewegungs^ 
Organe  geschieht»  Auch  .'ein  innerer ,  krankhaik 
beschaffener  Theil  bringt  durch  seinen.  Drmk 
auP  die  benachbarten  Muskeln  ein  Gefiihl  ^  von 
Schwere,  doch  nur  ein  dunkles  und  uubesUndoi«' 
tes,,  hervor*  Zur  genauein  AUwägiing  leichter 
Körper  bedürfen  wir  der  äufsera.Gliednaaafifen^ 
und  bey  leichtern  Körpern  der  äufsersten  Glie- 
der, der  mittlem  Finger»'  Die  Feinheft  des 
Sinns  für  ISchwere  steht  mlso  mit  der  2ahl  der 
Glieder  .eines  äufsern  Bewegungsorgans  und  der 
Länge  desselben  \vl  einem  "gewissen  Verhäliniff» 
Der'  Elephant,  der  i^  seinem  weit  hervorste- 
henden/ hbchst  beweglichen  Rüssel ,.  und  die' 
S{)inne9  die  in  ihren« langen,  vielfach  geglieder-* 
ten  Beineif  diese  Erfordernisse  in  einem  höhera 
Grade  als  die  meisten  der  übrigen  Thiere  be- 
sitzen,  haben  daher  gewiß  ein  se^r  feines  Ge- 
fühl für  die  Schwere  und  Leichtigkeit  der 
Körper«  Auch  in  den  langen,  atis  zahlreichen 
Artikulationen  bestehenden  Fühlhörnern  der  In- 
sekten mufs  dieses  Gefühl  sehr  zart'seyni'  Kein 
Insekt  macht  zw^r  von  aeiaejgi  Antc^^uen  eineiig 

>  auf 


v'     V 
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^  ftitf  äte  Unteräachting  der  Scliweret  änrserer 
{  Geg«tiitän/It;  ahzvrerkenden ,  willkülirlichKn,  Ge- 
[  bi^aarb.  Aber  bey  denen  Arten,  deren  Fübl- 
[  üörner  mit  vieten  und  langen  Haaren  besetst 
[  Wntt,  z.  ß.  den  Marken  und  niancben  Phaiänen,' 
tnussen  diteso  als  hygrometrUcKe  Körper  ri^arh 
deru  PeuchtigkeiisgiWe  der  Lufi  ihr  Getvicht 
üniiern  und  so  auf  die  EnipBndlichkeiC  des 
Thier«  einen  verschiedenen  Eindruck  machen, 
voa  welchem  vielleicht  das  verschiedene  Beueh- 
«Jen  iJerselben,  bey  x\enderungen  der  Witterung 
zum  Täeil  abhäugU  - 


S^ermjft^lsl;  dieses  Sinns  für  die  Beweglich* 
^  keil  und  Schweiz  der  Ge^enslünde  unterscheidet 
auch    das    Thier    in    so    weit    tropfbar    flüssige 
Substanzen  von  festen  Körpern,  als  äie  Flüssig- 
keit in  der  leichtesten  Verschiebbarkeit  der  klein- 
slen  Theile  besieht.    Das   Gefühl  für  Nässe 
und' Trockenheit  aber   bei*uht  hierauf  nicht 
allein }  sondern  auch  theils  auf  einer  chemi&chea 
■  Reitzung  der   Hautnerven    von   dem    ^ie  Ober- 
haut   durchdringenden    WaSser,    theils'  auf    der 
verschiedenen     Temperatur^     die    eine    flüssige, 
I  feuchte,   oder   trockene  Substanz   diesen  Nerven 
i*  milth'eilt.    In  der  Wasserscheu  ist  dasselbe  krauk« 
r<^iaft-  erhöht    und   oft    auf   einen    solchen   Grad, 
dafs    schon    die    geringste  Berührung   der    Haut 
^  Ton      Wasser     Convulsionea    verursacht.      Oio 
ri.  Bd.  P  Durch* 
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Durchdrioglirhkeit  4er\  Oberhaut  ^ron  fIii«|sigeB 
Substanzen  zeigt  sich  bpy  der  Resorbtlon  ide« 
Wassers  im  Bade  und  äufserlich  eingeriebener/ 
flüssiger  ArzneymitleL  Nach  den  .Versi\chen 
eines  gewissen  Mi  EL  wird  selbst  der  Sdimelz 
der  Zijihne  von  Flüssigkeilen  durchdrungen,  und 
es  rührt  hiervon  das  Gefühl  von  Stumpfheit  der 
Zä^hne  nach  dem  Genufs  von  zusuminenziehen- 
den  Säuren  her  a)»  Aus  dem  Durchgange,  den 
^ie  Oberhaut  der  Nässe  gestattet, .  ist  es  auch  za 
erklären ,  warum  die  -Empfinduhg  ^von  Wärme 
*oder  Kälte  nach  der  Berührung  einer  Flüssigkeit 
nicht  gleich  nach,  dem  Abtrocknen  der  Haut, 
wie  nach  dem  AuR^öyen  der  Berührung  eines 
festen  ^örpers,  sich  verliert« 

I 

Der   Sinn    für   die   Temperatur   der 
Körper    ist    mit    der    allgemeinste    unter    den 
Modifikatiünen   des   Tastsinns.     Alles   Leben  ist 
vorzüglich     durch     einen     gewissen    Grad     voa 
Wärme  bedingt,  und  für  jede  der*äufsern  Bedfa*J 
gunge^n   des   Lebens    hat   das    Thier   einen    Sintt 
empfangen,     der    dasselbe    in    den    Stand     selzt» 
dieso  aufzusuchen  und   sich    a'nÄueig/iea/    Einer 
gewissen  Temperatur   bedürfen  auch  alle  Th^ile, 
des   Thlers,  ohne   Ausnahme.      Daher,  ist    jener 
Sinn  nicht  nur  allgemein  im  Thierreiche,   son- 

sdern 

'  .  t)  IVI^0E9PIB  Precis.  Clement,  de  Fhysiologio.    T,  I^  f* 
"l     .Jfiu 
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I  dem  auch  allgem ein  im  Körper  i  jedes  einzelnea 
1  Thier«  verbÄjler.     Doch   sind    die  Nerven  de« 
«ympaAi^chen  .  Syalem«  im  gesunden  .Zustandle» 
^ie  gegea  alle  mechanische  und  chemische  Ein- 
wirkungen,    so    auch,  gegen    den    Einflufs    der 
Wärme  und  Kälte  weniger  empfindlich,  als  die 
übrigen  und    vorzüglich    die ,  Htfütnerven ,    wie 
.  ttaa  unter  andern  beym    Verschluckdo    heifser 
Speisen  bemerkt^    die   im   Magen  weit  weniger 
^3  Gefühl'  von  Hitze  als   an   den  Lippen  und 
i>a  Mund?  erregen. 


'  J^ie  Oberfläche    de«    Körper«,    ist    um    sa 
^ßipfänglioher    für  die  Eindrücke  der  Tempera- 
^^^^  je  dünner    und   nackter   die   Oberfaafut    auf 
ihr  ist,    jS^cin  Thicr  fühlt  deswegen   auf ^i jedem 
funkt  dieser   ^ganzen    Fläche    so    leicht    jedea  ^ 
Wechsel  der  T«|i||peratur  als  der  Mensch.     Nur 
^  etiozelnen  "Stellen  y    wa   die    Oberhaut    düna  . 
'»nd  unbedeckt  Ijegt,  «;  B.  anlder  Nase,  werden" 
.vielleicht'  mancbp  Thiere  von   djes^m  Eindrucke 
I  eheu  so  sehr  ode^  noch  stärker  als^.  der  J^ensch 
|.£erührt.      £s    ist    selbst    möglich,     dafs    einige , 
■Thiere  vermöge   dev  Epcipfänglich^eit   einzelner 
;,ihrer  Organe  für  Wärme  «und  Kälte  die  innere 
^^schaüenheit  der  Köi^per  junterscheiden  und  die 
Gegenwart  derselben    aus    einer    gewissen    En^r 
fcrnung  wahrnehmen  können,  Indem  jeder  Kör- 
'(er   seiiiie    specifische    Temperatuir   hat;    deren 
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SpbSr6  «ich  über  die  Grenzen  deaselbeA  hinaus 
erstrecken  inofc.    Iniiefs  hierüber,  so  wie  ül>er- 
iiaupt  über   dfe  Feinheit  des  Sinns  für  Wärrac 
und   Kälte,   hält    es  schwer,    bey  ^^len   Thieven 
Bach   den  Aeufserungen   derselbe^  zu  urlheifem 
Thiere    d^r   heifoen-  CJimate  >ind    gegen    Kälte, 
•o  wie  Tlücre  der  Polargegenden  gegen  Wärme 
«inpfindliober    als  der    Mensch.     Es    kann    aber  1 
demQhngeachtet  bey  bcydcn  jener  Sinn  slunipfer  \^ 
^)s  beyip  Menschen  seyn  'und  ihr  Uel)elb^findeti 
in    einer   andern,    als    der    ihn&»   angemesseuen 
TeinperaLur;    eben  so  wohl   von  ihrem  Unver- 
^jögen,    in    einer   ssd    kalten    oder   zd    warmen 
Luft  Alhem^zu  holen,    als   von  defn   Eindruck    ! 
der. 'Wärme    und    ^lle    auf   ihret    Hautnerreii 
•  hennih^ed.  s: 


Kein  Sinn  täuscht  al?er.  leichter  als  der  Sinn  i 
fiif  die  Ten^eratur»     Ma»  hat   ohnlfirtg«l<  undj 
*  inil  Recht,  Wärme  nach  dem  Öefühl  und  Wär- 
me nach  dem  Ther^ojtneler  unterschieden.    Jene 
hängt  theiis    vott  dem    Wärmelei tufigsvermögeÄ 
des   Medium j    worin   wir   uns    befinden,    ihcite 
von  dem-  Zustande   des  Nervensystems  ab.     DW 
Luft    kann     bey    einerley    Wirkung    auf    den, 
Wärlnerjiesser  naclr  ihi*eiri  V*erschiedencn  Gehalt 
an    Feucbtigteit,    nach    ihrer   chemischen   Ver» 
schieJenheit   und    je    nachdem  die  Hautausdün«» 
atung  ^urch  sie   befördert  oder   zurückge-halted 

wird; 
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Yflvd^  dem  thiemcben  Eörpe^*  mehr  oder  Mreni* 
ger  Wärme  eatsielien^'  uAd^im  ersten  Fall  da« 
Gefühl  voa  Kälte,  im  letztem  die  £mpfiiiduog 
von  V  crrhöhter  Temperatur  hervorbriDgen  b), 
Luft  voa  gleicher.  Wärme  nach  dem  'l'hermo« 
ineter  scheiot  ^uns  kalt,  weanaie  viel  Feudi« 
ligkeit  enthält,  warm,  wenn  «le  trocken  'ist. 
Vielleicht  erregen  auf  diese  Ai*t  das  kohlensaure 
Gas,  Stickgas  und  Atpinoniakgas  das  Gefühl 
von  .Wärme  c), 

xWle    diese    IJrsacheh    Wirker^    jndefs    uocki 

auf  andere   Art  als   blos  flurch  ein   chemisches 

Veriiä/fnifs,      Sie    verändern    den    Zustand    des 

Nervensystems  und  mit  diesem  den  der  Lebeus- 

tbäligk^ity   von  welchem  der  Sinn  für  Tempera-  ' 

tut  abhängig  isU    Wir' könneli'  Hitze  und  Kälte 

ohne    alle    ^ursere   Erhitzung    und    Abkühlung, 

blos ' vermöge  «jner   Umslimmung   de^*    Nerven-/ 

tbäligkeit  empfiudeh  und«  dieses  Gefühl  selbst  hi 

einzelnen  Nerv'en  hliben;     Ein  solches  ist  unter 

■  ^andern    die    Aura    epileptica,  -  ein    scheinbarer 

kalter  Luftzugs  der  bey  «iner  Art  der  Fallsucht 

von  dem  äufsarn  Ende  eines  Nervea  l^ngs  dem 

Stamme  ^desselben  bis  zum  Gehirn  hinaufsteigt 

^  ,  und,  ' 

b)  S^ouiiv,^  Annattft  de  cKimie.  T.yill.  p.  i.  . 

c)  OmoLig    Optticoli  ioi«ntificü  T.  II.    Bologna.   i8t8* 

P  3 
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und,  iobald  er  dieses  erreicht  .hat,  den  epilepiti-i 
BcUen  Anfall  nach  sich  zieht.  In  einer  Schrift^ 
meiner  Jugepdzeit  d)  atellle  loh  die  Vermulhung' 
auf,  dafs  die  Täuschung,  wo  ^ir  Kälte  und 
Frost  ohne  ä^ifsere  Veranlassung  empfinden,  von. 
einer  Zusambienziehung  der  Nervenscheiden* 
herrühre**  Ich,  glaube  auch  jetzt  noch,  dafs  stchi 
die  epileptische  Aura,  wovon  ich  Beyspiele  ia] 
jener  Schrift  (S.  i52  fg.)  gesammelt  habe,  das 
Schauern  von  ihncrn  Ursachen,  und  ähnlicht 
Gefühle  befriedigend  aus  dieser  Voraussetzung 
erklären  lassen«  für  welche  aufserdem  noch  cii^s 
apricht,  dafs  Zusammenziehung  in  den  häutigen 
Theilen  der  Oberfläche  des  Körpers  immer  das 
Gefühl  von  Kälte,  und  umgekehrt  das  letztere 
jene  zur  Folge  hat. 

-  ■      .  •        I 

i)  Phytiologische  Fragmente  von  G.  R.  TMvitMvi    j 
Th,i.  $.10$.  'i 
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Dritter  Abschnitt. 

Der      Geschmack« 


^  Geschinacksorgan  ist  das  feinste  aller 
Rwgehlien  cpgen  jede  SuCstanz,  die  der  Auf- 
löauDg  jot  Speichel  fthig  ist.  Die  Empfänglich- 
i^eii  desselben  für  den  Eindruck  solcher  Matei^ien 

•  \ 

nt  so   grofs ,     dafs    selbst '  die    am    schwersten 

auilöslichen  Körper,    z.  B.   Steine  und  Metalle» 

^lit  ohne    Wirkung   auf  die   Zunge   sind.     In 

dieser  Feinheit    ist    der .  Geschmäckssinn    Pru* 

faagsmiliel  der  nährenden  Substanzen«    Als  soi-» 

^her  dient  jer    aber   blos    dem    Alepschen^    der» 

vevrooge   der  Bildung   und  Beweglichkeit  seiner 

Lippen    und   seinei'   Zunge,   das   Gekostete^   das 

Jlim  widrig  ist,  durch  wiiycührliches  Auswerfen' 

nieder    von    sich    zu    entfernen    vermag.    .  Die 

ttbrigen  Thiere  scheinen  bey  der  Auswahl  ihrer 

Speisen  mehr  durch,  den  Geruchi,  als  durch  den 

Geschmack  geleilet  zu  werden,  und  den  letztem 

vorzügli^^h  ^  nur     als     eine     Quelle    angenehu^er 

^öipfiudungen   zu  besitzen.    -  Aus  iliren  Hand^ 

P  4.  luogen 
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Jungen  allein  läfdt  iieh  darum  mit  selten  auf  die 
Gegeilvvait  (lieseä  Sinns,  und  doch  seltener  auf 
den    Grad    der    Feinheit    desselben    bey   ^hqen 

4 

^  sriiliefsen'.  Das.  einzige  Mi Uely>.  hierüber  ÄU«- 
luuft  zu  erhalten,  ist,  sie  nicht  nur- in' Betreff 
ihres  Verhaltens  bey  der  Einwirkung  verjjehi«- 
dener  Substaiiz^en  auf  das  Oeschmacksorgan, 
sonderi^  auch  in  Rücksiclit  c)er  Bildung  dieses 
Sinnes  Werkzeugs,  mit  dem  Menschen  zu  vavr 
gleichen« 

r 
>  .  N 

.''  '  .  "   ' 

Der  Hauptsitz  des  Geschmacks  bey  dem 
Menschen  ist  bekanntlicji .  die  Zange«  Sie  ist 
aber  nicht  einziges  Organ  dieses  Sinns«  '  A» 
JüssiEü  e)  erzählt  von  einem  Mädchen,  die 
den  Geschmack  der  Nabrungsmillcl  uiiteracliei« 
den  konnte,  obgleich  sie  statt' der  Zunge  bloB 
eintn  ileiscjiigen  Knollen  besafs.  Ein  anderes 
Mädchen,  deren  Geschichte  von  Brbdot  f)  be- 
^  schrieben  ist,  unterschied  ganz  ohne  Zunge,  die 
sie  in  ihrem  siebenten  Lebensjahr  bey  den 
Blattern  verloren  hatte,  sehr  gut  den -Geschmack 
sowohl  der  Speisen,  als  linderer  Substanzen, 
2*  B.  des  Salmiaks.  Doch  schien  alf^  langsamer 
und- nicht  so  scharf  als  Personen,*  die  ilH  Besitz 

der 

^         .  *  ■ 

t  •  "  • 

O  Mein,  cl'e  T  Acad«  des  se.  da  Psris.  A,  17181  p*  6«  ^^ 

Octay-Aliftg.     *       ^  '         ' 

-  ^ 

-  f>  Aet.  Hslret.   VoLVIIL  p.i84* 
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iev  Ziing«  stiitl,  su  schmecken.  Bcumenbach  g) 
beobüchtete  eiuea  Menscben ,  welcher^  ohne 
Zarige  geboren,  dennoch'  ve-rmittelst  des  Gäii« 
mens  den  Geschrnack  rer^chiedenei^  AuflösuugejQ 
'  bey  verbundenen  Augen  unterschied  und,  jedes«^^ 
nial  fiaohhcr  schriftlich  angab  h)«  £s  läfst  sich 
also  aas  der  Abwesenheit  der  Zunge  bey  geWis-> 
seil  Thier^n.  nicht  äat  die  Abwesenheit  des  Ge- 
schmackssinns   schiJersen« 

Umgekehrt  beweist  aber  «auch  die  Ge^en« 
•'vavt  einer  Zunge  nicht  die  Geg'enwart  dieses 
Sina<^  Bey  dem  M«^nschen  ist  die  Zunge  nicht 
ß^  Gejichmackswerkzeuff,  sondern  auch  Tast-^ 
^'rgafli  uiid  aufserdem  dient  sie  zur  Ingestion 
i^r  Nabrungsiniltel.j^nd  zur  Bildung  der  Stiotr 
We«  Die  letztere  Funktion  \hat  sie  bey  den 
'fixieren  zwar  i^icht»  od^r  doch  nur  in  geringem 
Grade«  Aher  bey  den  meisten  ist  sie  deutlich 
sttr  Aufnahme  und  Fortbewegung  der  Speisen, 
bey  Vielen  auch  zum  Tasten  gebildet« 

Die  Zpnge  besitzt   indefs    vielleicht  als   Sitz 
its  Geschmacks  Eigenthümlichkeiten»  ^us  deren 

Gegen- 

l)  H«ndb*  der  vergl.  Anatoroi«.   ita  Ausg.   S.350, 

k)  l^poli'^  andere  ähnDcbe  Fälle  finden^  tich^  in  den 
Miteell.  Actd«  Nat.  Curio^  Dec.  i.^  A>  8*  »67«»  p.  559« 
«nd  ÜL  Le  CATVTrwe  des  aent«.  p.as^. 
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GfgenwArt  oder  Mangel  Fdlgemngen'  in  Hinsicht 
atjf '  die  Verbreilung  jen^s  Sinns  bey  den  Tlü«-- 
Ten  ikbzuleileu  sind*  Ob  dies  dei\Fall  ist,  wer- 
den  wir  zuvörderst  za  untersüchta  haben. 

S^it  JBellini's  Schrift  über  das  Gesoliaiacks-' 

•  *  \ 

orga'n  i )   erschien »    isjt    es    «ine    fast   allgemeia 

angeuoromene  Meinung,  dafs  der  Hauptsftz  des 

Ges(^hniacks  die  Nervenwärzchen  der  Zunge  sind^ 

deren    man   gewöhnlich    drey   Arten    annimmt: 

Heinere,   kegelf örmige^    die  auf  der  ganzen 

OberÜäche  der  Zunge  zerstrc^ut  stehen^  mitllf^re, 

pilzförmige,    ^die    aus    einem    cylindrischea 

Stiel  mit  einem  breitem^   rundlichen  ^Oberende 

bestehen  und  zwischen  den  kegelförmigen  liegtn, 

und   gröfsere ,    a b  ge st u m  p  f  t <^ ,    die    sich '  tos 

ihrer   Basis   in   di^r.  Gestalt   eines   umgekehrten^ 

abgestumpften  Kegels  em^eitern  und  die  hiptere 

Gegend    des    Rückens    der    Zutige    einnehmen^ 

jedoch  '  nur   la    geringer   Zahl  vorhanden    sind« 

HaL'LER  k)  hat  gegen  diese  Eintheilung  erinnSrt^ 

dafs    viel   WiUkübrliches    darin    ist,    indem   ein 

allmähliger    Uebergang    der     einen     Art     jener 

Wärzchen  iv!  die  andere  statt  findet,    und  dals 

manche  Papillen  sich  zu  keiner  derselben  rech« 

nen  lassen«    Sie  verdient  aber  doch  b.eybeha]len 

^  zu 

.    i)  Gnitus    organnm    novissime    depreheiiiaiii«    Boi\oii» 

.  1665.'  .,         /  .  *         ^  ' 

k)  Elepi.  Phytiol.  T.  V.  L*XriI.  S.i.  5.5.  p.  103. 
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ÄU  werden». da  die  Fornren  der  meisten  Zun- 
genwärzchen  u»ler  ihr  begriffen  sind,  niU*  mit 
Ausnalime  der  fadenlölniigen,  welche  s^ich 
«wischen  den  conischtn  finden  und  sowohl  ihrer 
Einfachheit  als  ihrci-  Gestalt  wegen  für  eine 
eigene,  vierle  Art  von  SöMMERRiNb  1)  init  Recht 
I    abgenommen  sind.  •         ^ 

B,  S.  Albin  m)  fand  in^^llen  diesen  Wärz* 

cben.  neben  ^einander  liegende   Fäden;    die   eine 

Tan  einer    weißen   Subslanz    umgebene   Arferie 

«nöiiriien.     Aus   dem   Ende,  der  -Arterie   drang 

öie  Eia3piülzungsniaterie  hervor,   ohne  in  eine 

Vene  überzugehen.    Die  gröfsern  Wärzchen  b^e- 

»banden  aus  einer  gröfsern  Zahl  solcher  Fäden; 

^n  äfn  einfachsten  schien   sich   nur  ein  einziger 

^  ZQ  befinden.      Bis'  ösu     den    Papillen    erkannte 

Albin   den   Portgang  der  letzten    Nerven fäden; 

ob  aber  die  weifse  Substanz,  die  in  ihnen  jieben 

den  Arterien    lag,    Nerveusubstanz    war,    ver^ 

mochte  er  nicht  zu  unterscheiden,  Sömmerring-s 

Abbildungen    und    Beschreibungen  n)   ^weiche« 

Von    diesen    Beobachtungen '  Alb iN's    ^arih   ab, 

dafs    jedes    fadenförmige    Zungenw$rzchen    eine 

Arterie    enthält,    diö    sich    a«    der   Spitze    der 

Papille 

1)  Abbildungen   der  iiieB»chl.   Organe  dei  GeacluziacKa 
XL,  detf  Summe.   S.  5.  ^. 

m)  Aaiiot.  acad.  JL.I.  C,  i5;,p,59.        t 
ä)  A.  a.  O. 
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Faj^ille;  umbiegt  ond  zur  Bajii«.  der*  letztei'ii  zu-» 
ruckkehrt;  dafs  die  A^'^^^*'^^'  ^^^  einlachea 
Fädea,  woraus  dte  pfU*  und  l^egelföroiigea 
Wärzchen  bestehen ,  melir  geschUogelte  fioge'a 
ak  die  der  kegelföCoirgoTi  maehee,  uud  dab  die 
abgestu/iipQen  \Yärzeheo  nicht  aus  dDpacheh' 
Fäden  zusanimengesetzi  acheinen«  ]V|ebr^ak  diei 
^aahe  Keiner^  dessen  Aussage  von  Gewicht  ist« 
Aber  eben  dies  isnd  weiter  nichts  fand  nias 
auch  in  den  Nervenw^*zchen  der  r  Häuf.  Mail 
hat  also  eben  so  viel  für  sich,"  die  Zungen^ 
Wärzchen  für  Tastorgane  *  anzusehen ,  als  den 
Sitz  des  Geschmacks  in  ihnen  anzunehmen; 

Erwägt  man  alle  Uroslände  näher,  so  er* 
scheint  am  wahrscheinlichsten,  dafs»  wie^  PeU- 
RAULT  o)  schon  vermutl^ete»  die  Zungenwärz- 
chen nur  zur  Erhöhung  des  Geschmackssloni 
bey tragen,  ohne  nothwendige  Bediogung  dessel«» 
ben  zu  seyn,  und  dafs  sie  sich  im  Allgemeinen 
mehr^  auf  das  Gretas!  als '  auf  den  Geruch  be- 
ziehen.  Zur  gehörigen  Zei'malmung  der  Spei- 
sen, zur  Unter^cheicluug  des  Zermalmten  von, 
dem  Ungekäuten,  nind  zur  Verhütung  des  Ver- 
Bchluckens    von    Substanzen ^    tlie    dea   Verdau- 

ungsorganen    auf   mechanische    Avt    nachtheilig 

« 

seyn  könnten,  war  dem  Menschen  und  solchen 

Thieren,  d«ren  Mcigen  kein«  Iflsdeutende  reibende 

'  ,  V  •       Kraft 

■  •  ♦ 

^  e)  Oeurres  Je  Phyt,  et  de  Mechsn.  p.555*    . 
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Krftft  besitzt  urtd  deren  gaslvjsclie^.  Saft  zur 
Auflösung  unzerkäQter  Substanzen  nicht  gemacht 
wt,  ein  zartes  Tastrermö'gen  der  Zunj^e  noth- 
ly'eudig.  Es  ist  nach  der  Analogie  der  übrigen, 
niitr  Neryenw'ärzrhen  versehenen  Taslvverkzeuge , 
begreiflich,  in  welchem  Verhällnifs  geigen  dieses 
Gelast  die  ZungeuwJirzch«!  i^tehen.  Hingegen 
ist  nicht  einzusehen  j   welches  hothwendige  Ver- 

/  hällriifer  dieselben  als  Nerven  Wärzchen  gegen  den 

Geschmack   habep   können.     Dieser   kann    nicht 

aut  der   äufserslen  'Oberfläche    der    Zungb    vor 

sich  gehen.     Die  schuieckbaren 'Subslanzen  tniis-> 

«er>7  mti  als  solche^  empfunden  zu  «werilen,   auf« 

fcjöst  die^e   Oberfläche  durchdringen.     Zu    dem 

letztern  Zweck  besteht  die  Zunge  au«  einepi  so 

lockern 9 <  schwammigen  Gewebe*    Aber  Netrven- 

Wärachen  sind  für  denselben,  keine  nothwendfge 

Bedingung.     Wohl  würde   freylich    die    Durch«» 

dringung    beschleunigt    werden    und    sich    über 

einen  gröfsern  Raum  ausbreiten,  wenn  die  Pa- 

plileiii  einsaugende  Organe  wie  die  Flocken  def 

.^iinnen  Darms  Wären.  Als  solche  sind'  sie  in 
öer  Tbat  auch  zu  betrachtent  Diejenigen  von 
ihnen,  die'  wir  unter  dem  Namen  der  faden- 
förmigen als  eine  eigene  Art  unterschieden 
haben  und  aus  welchen ,  als  den  einfachsten ,  ((ie 
übrigen 'ZMsammengesetzt  sind,  kommen  irt  ihrer 
Gestalt  sehr  mit  den  Darm^otten  überein.  Im 
ganzen    Thierrelche  .findet    auch  '  zwischen    der 

Schleim« 


»3» 

Schleimhaut  der  Zun^e  lind  der  einsaugenden 
Haut  des  dünnen  Dai7Ds  eineirrofse  Üeberein«* 
Stimmung  statt,  \yie  sieh  vbrziigllch  bey  lueh^ 
rern  Amphibien  zeigt,  wo  die  !Zunge  statt  der 
'  Wärzchen  mit  einem  ähnlichen  Netzwerk«  wie 
die-  innere  Wand  des  dünnen  Darms  statt  der 
Zotten,  besetzt  ist.  Die  Zungenwärzchen  ^dienen 
also  als  einsaugende  Organe  dem  Geschmack* 
Sie  sind  aber  darum  nicht  e|gentli(>hes,  oder 
wenigstens  nicht  erstes  Geschmackswerkzeug« 

..Eine  zweyte  Eigenthün^lichlveit,  worin  viel«-' 
leicht  der  unterscheidende  Charakter  der  Zunge 
als.Gescbqiacksorgans  zu  finden  wäre/  aind  die 
NtTv^n/  derselben,  Bey  Jem  Menscheii  und  den 
yerwandlen  ThieYen  erhält  sie  ■  diese  von  drcy 
'    .verschiedenen     Paaren     der    Hirnnerven :     vom, 

r 

fünften  Paar,  von  den  Zungenschlundkopf-*  und 
den  Zungehfleischnervcn.  Der  gewöhnlichen^ 
schon  von  Galen  p),  Vesai*  q)  and  Vieus- 
SENS  r)  veVtheidigteu  Meinung  nach,  hängt  der 
,  Geschmack  ,von  .dem  Unlerkinfalai^enzweig  dc^ 
Trigeminusi  ,  die  willkührifche  Bewegung  '  uaa 
das  Tafttvermogen  ^der  Zunge  aber  von  den 
^eiM^'ea   de«    ueuQtea    uad    zwölften   Paar«    ab. 

Witr 

-  l)>De  nia  ^»rtiam.  L,2X.  C.  15, 
q}  Opp.  «n^t.   p^8o7*  >  * 

r)  }^«iurogTaphi«.  p.  175.    • 
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Willis  s)  wich  von  dieiser  Theorie  ab^und 
nahm  an  9  dafs  die  Zungeufleisch nerven  gemejn- 
«cha(ilich    mit    den   Nerren    des    fünften   Paars 

dem  Sinne    dea    Geschmacks    dieutea»    weit    es 

-• .  •   /    ■ 

ihm  jiQiisi  nicht  erklärbar  war,  weshalb  die 
gai^e  M^rsse  der  Ziunge  mit  so  vielen  Zweigeü 
des  Zuugenfleischnerven  durchwebt  ist«  BofiR- 
BAAYR  t)  sclxrieb  die  'Geschmacksempfindung 
blos  dem  zwölften  Nervenpaare  jsu,  ^doch  nur» 
weil  diese  Nerven  zu  kehaeil  andern  Theilen  als 
lur  Zurige  gehen.  Dumas  u)  verrautbele,  di« 
l^ervenzweige»  die  sich  in  den  Muskeln  der 
Zunge  verlieren,  dienten  zur  Bewegung,  die 
aber, 'welclje  in  die  äufäcre  Substanz  der  Zungo 
bringen,  ,zum  öescbmack,  sie  mögen  vom  fünf-', 
ten ,  neunten  oder  zwölften  Paar  herrüliren* 
AuTENHiilETH  t)  sieht  den  Zungep^hlundkopf- 
nerveh  und  den  Zungenast  des  fünften  vPaars 
itir  die  Geschmacksnerven  an  und  schreibt  den« 
«dben  Empfänglichkeit  für  entgegengesetzte  fee- 
«chinackseiudrücke  '  zu.  El*  erklärt  aus  diesei: 
•Voraussetzung,  warum  der  Eindruck  des  Süfsen 
and  Sauren  schön  mit  der  Zungenspitze,  der 
des   Bittern    und    Alkaltsclien   mehr    nach    der 

»  ,   ,    ,  .Zun-! 
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i)  De  anima  brqtorum  C.  id.  Opp.  p«59« 
t)  Praelecu  academ.  Edid.  Hallbr.  VoL  fll.  $.'436.  p.  13« 
n)  Principes  de  Physiologie;    T.  II.   p.579.^ 
v;  Handbuch    der    empimchen    oienichU    Physiologie, 
lh.3.  S.  jia,  ,  ,      .     , 
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Zungen warzel  hin  empfun^den  wird,  und  /v^arum 
der 'durch'  den  positiven'  Pol  dev  Galvanischen 
Elektricilät  erregte  Geschmack:  vorzüglich  nur 
auf  der  Spitze  der  Zunge  sauer  jsl/  hin^eged 
weiter  hinten  •  auf  der  Zungenwurzel ,  abge- 
bracht •>  manchen  Mens^fien  sogar  alkalisch  za 
aeyn  scheint.  - 

Hier  sind  der  Streiter  nro  den  ächten  Ring 
mehr  als  iiv  Nathan'^  Krzäfaluhg ,  uad  dock 
besitzt  vielleicht  auch  hier  Keiner  Üaa  Sehte 
Kleinod»  Für^  die  Funktion  des  ZungeAzwel^s 
Tom  Trigeminus  als  Geschmacksnerveu  sprechen 
allA'dings  wichtige  G^iii^de.  Parry  w)  fuhrt 
leinen  Fall  an»  wo  das  Vermögen,  zu  sprechen 
und  za  schlucken,  ohne  äufsere  Ursache  sehr 
vermintlcrt  war,  ^jßd  einen  zweyten,  wo  dieie 
Verminderung  nach  einem  Sturz  auf' d^n.Kopf 
eintrat,  währenden  heyden  der  Geschmack  lun- 
geschwächt  fortdauerte.  Hiernach  ist  also  der 
letztere  unabhängig  von  dem  Bewegungsvei)mögeii 
der  Zunge.  Dafs  ^ber  der  Geschmack  von  dem 
Zungenast  des  fünften  Himnerven-  abhangt,  er-' 
giebt  sich  aus  einem  dritten,  von  Parry  beob« 
achteten  Fall,  wo  der  Geschmack  in  der  einen 
•Hälfte  der  I^unge  von  einem  Druck,  den  jener 
•Nervenzweig  aufsethalb  der  Schädelhölile  erlitt, 

»      '  verlo- 

w)  Blenentr  of  Pathology   and  Tbertpsutitei.    VoL  !• 
London,  1815«  F*J^« 
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.verfcweii  gegangen, .  hiogegen  ^ie •  ^llköhriieh« 
Bewegung  uud  das  l^st vermögen  uaverünileit. 
geblieben  war.    .   .     :  ;     ,1 

^  Diesen  Erfahrungen  sieht  indefs  eine !  vou 
Heüjbrmannx)  gemach le  Be.obachl|öng  enlgegen,, 
wo. der  GesclTmack  zMm  Theil  verljxren  gmg^ 
üachdem  der  Zuni^enfleischnerve  bey  der  ^x-^ 
stirpation  einer  scirrhö^en.Drüae.  dvnchschniltea, 
yar.  J.  F,  MeCkel  y)  hat  zwar  gegen  dciy 
ScUufs,  der  sich  aas  dieseto  ,Bey3piel  in  .BelreflJ^ 
^w  Mitwirkung  des  Zungenlleisohnerven  beynn 
Schmedeu  ziehen  läfejt,  eingewendet:  die  Ver- 
*f^ü/i^  habe  hier  blps ,  wegen  der  <  Vecblqdang 
<?ei  Hypoglossus  mit  dem  Trigemit^a  fl^ren4. 
^uf  ^e  Geschmajcksverriditupg  wir^ken  lönnei^ 
önd  die  Beobachtung  beweise,  zu  viel,  d|^^  der 
Ziiogeflfleifichüerve  «einer  und  des  ^Zungena«ts 
vom  fünften  Paar  Verbreitung  nach  nicht  allem; 
yeschinacksnerire  seyu  könne  r  was  aus-PjEiJB^^ 
>,Ai?.N>s  .Erfahr uBg'  folgen  wurde.,,  weun  ina^, 
•»e.ris  eine^fi  B^\fe]S  für  die  (Jje&ohmackflv:e}> 
''Achtung  jenes  Nerven  ansähe»^  »Mit  dem  erstejra 
Gfuud'läfst  sijch  aber  eben  so  gut  die  Beweis* 
«aft  der  Fälle>  wo  der  \  Gesjchmack.  n^ich  Ver* 
«Izutog    des  \ .  Slif ngennervpn   yom    f iijaften   Paar- 

'j      verh)— 
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rerfdrön  gJog .  entkräften.  Der  leiziet^  Eittwtirt 
»t^DOgiÜLig«  yftSX  HmJCü^jffiANNvoicht  gäaz^ 
lieben  Verlust  des  .GeschniacLs  nach  der 
Durchschneidung  des  Zungenfleischnervea  beob- 
dcbtele,  und  sich  -also  Frey  lieh  aus  ^Sein6r  Brfah- 
rutig  nur  <  scbliefsen  läf^t^  dafs  dieser  Ntrve 
Anlheir  trtü  ,ider  Funktion  des  Schmeckens  hat, 
liicbt  aber^  dafs  derselbe  einziger  GescKmacks- * 
«erve  ist,*  Für  diese  Folgerung  spricht  auch  die 
Terbindung  der  *Aeste  des  Zaiigenfleischiifi'vea 
jTiit-  den  .Zungennerven  voih  fünften  Paör»  ein 
\D^ttiständ,  der  bey  allen  Nerven,  \fobey  er  statt 
findet,  auf  Oielchartigkeit  der  Veri^htungea 
hindeuten  'Es'wt  hier  um  *so  mehr  verStaltet; 
sttis  dreser'VeH)indung^*aüf  einen  Antheil  beider 
Werren' an  jene'r  Funktion  zu'  schliefsen,  xla^id' 
den'  Ol*gatien'  d^  Geruchs,  Gehörs  und  GesiciitJ' 
die  Zi^eige  des  ^  fünften  Hiriinerven  o^jOT^abac 
Wos^  Htrfftrferveh  sind ,  der^  sonstige  'Hülfsnenre 
sdsö  in  'd^i^^'25tengcf  aller  Analogie  zuwider  ein- 
iger Sinnesnerve  '  seyn  'wiirdte,  -  wei|n  nicht 
gTeichärtig     iMt    ihm    '  der    '  ZdngenflejschüerVe 


Wirkte«'   ••  "      •  ••.  •      '2    •  '•    ■  ♦ '*  , 


Meci^el' b^rnft  sich  zur ' Ünt'erslützting  sei- 
jie^.Meitiung*  aiif  einen  v|n  'CkyiiüTyiöüs  ctT^hl* 
t^n-Fall,  wo  angeborner  .Mangel  des  .Geschmacks 
vorhanden  gewesen  sej|ra.;}SoJli- weil  sich  ,dfr 
Zungog^JP  Yfitt  fjiblUn  i^aftt^  nicht  in  der  Zunge^ 

»  - 
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aendern  öm  Hintbibaupte  verbreitet,  habe*     Er 

I  .hat  hiermit  aber  eine  Stütze  ergriflRen,  die  schoa 

I    flALtKR'z)  mit  grofaem  R#chl,  aU  una^uvcrläfsig 

'    yerw;aif.    Haller  a)  fühii  dagegen  aU  Beweia 

fcr  die  Verrkhlung  des  Schnieckens  durch  jenen 

ZMpgenasl  au,  dafa  nur  Zweige  des  Trigeminga 

Ws  Nzur  Spitze    der.  Zunge,    gelangen»    wo.  der 

Schärfile  Geschmack  ist,  und  dafs  n^r  diese  sich 

:.  bis  in    die    Nervenwärzchen    verfolgen    lassen» 

Mit  dieser   Abgabe    slirame»   zwar    auch    Söm-»    . 

.  lUKRKiNG's  b)     Beobachtungen    iibereid.      Allein 

f*  läfst  sich  dagegen   erinnern,   dafs  es   bey  der 

V«reinigung     des     Zungennerven     vom "  fünften 

Paar  mit,  d^xjn  Zungenfleischnerven  ungewifs  ist, 

Welchen  Beytrag   der   letztere   ^u    den    Nerven*  ' 

feden  der  Zungenwärzchen  liefert  c),    und  daCs 

,«,  Wenn  man  auch  annimmt,  es  gehen  zu  den 

Papillen     der    Zungenspitze    blos    vom    fünften 

'     "  "       .  *     ,  -Ner- 


l 


«)A.  ••  O.'  L.XilL  S.  L  J.  10.  p,iii. 

•)  k,  «,  O«  und  ebenda|«'$,4«  p«l64*  ^  .    - 

b)  A.  a.  O.  S.^  T«b.  I.  Fig.  4., 

0  CüviER  (Le<;ons  d'Anat,  comp.  T.  U;  p.  6p7*)  findet 
die  Anftft»n3oaen  der  Zungenz^veige  •vom  fflnfton 
Paar  und  der  Aeste  des  ^ungeDÜeiachnerven  iu  der 
ganzen  sAu&delinung  derrZunge  so  zahlreich»  6tJ[$  ec 
ei  fOx  unentscbieden  BHlt»  welcher  N^rve^  den  itiei- 
«ten  Antheil  jin  der  Bildung  der  zur  Oborfiäch«  der 
Zange  gehendeii  Fäden  kat..'      . 
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Nervenpaar  einspringende  und  blos  unter  'dessen 
Einflufs  stehende?  Fäden,  doch  zweifelhaft  bleibt, 
ob  solche  Fäden  nicht  Nerven  des  Tastsinn«  der 
Zunge  sind,  vort  dem  sich  mit  mehr  Recht  als 
von  dem  Geschmackssinn  behaupten -lurst,    dals 

er  vorne  an  der  Zunge  am  zartesten  ist. 

\ 

Es    läfst    sich    also    nach    allen    bisherigen 
Gründen    der^.  Sitz    de#   Geschmacks,  in -keiacn 
der    beyden  ,  gedachten    Nerven    allein    aet^n« 
Aber  auch  dem   Zungenschlundkopfnerven  Kfsl 
»ich  eine  unmittelbare  Funktion  beyüi  Schnaiefc- 
ken  nicht  absprechen.    Sömmerring  d)  verfolgte 
ihn  beym   Melaschen   bis   in   die   abgestumpßea 
Zuqgenwärzchen.     Bey   den   Vögeln  giebt,   wie 
TiEDEMANN  e)    bemerkt  und   wie  ich  ebenfaits 
bey  der  Gans  und  bey.  der  Ente  gefunden  habe, 
der    dritte   Ast   des    fünften  .  Nervenpa^rs   über- 
haupt keinen  Zweig  an  die  Zunge,  sondern  blos 
an  die  Gaumenwärzchen«     Der .  Zungeiiachluncl- 
kopfnerve    aber    läuft    bey    dem    Specht,    dem 
Wendehals    und    ähnlichen    Vögtin,     die    ihre 
Zunge  weit  aus  dem  Munde  hervorstrecken,  in 
der  häutigen  Scheide," welche  dieses  Organ  um- 
giebt,   bi3  zur  pfeilartigen  Spitze  desselben  fort, 
wo  er  sich  in   der  Haut  endigt,    indem   er  zu-  . 
gleich  währetid  seines  Verlaufs  feine  Fäden 


an 
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my  Atiatomie  tt»  Nat.  Gesch.  der  Vdgel.  B«  !•*  Ö.  gl« 
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die  Scheide  abgiebt  f).  pafs  diese  Nerrenencli;^ 
gQDg  nicht  luim  Schmecken ,  sondern  blos  :^uni 
Tasten  diene,  Ufst  «ich  nicht  mit  WahrspbeiaT 
h'cbkeit  annehmen,  ^a  bey  alleli  Vögeln  ächoa 
der  Schnabel  ein  deulliohes  Taslwefkzeug  lat. 

Hiernach  wäre  denn, unter  den  obigen  Mei- 
nungen über  den  eigentlichen  Geschraacksnervea 
die  von  Dujuas  geäufserte  in  so  weit  die  richli- 
gere,  als  in  ihr  die  sämmtlich'en ,  zur  Zunge 
gebenden  Nerven  fiir  mitwirkend  beyra  Sckmek- 
kcQ  angenommen  werden.  Unrichtig  aber  ist 
es,  wenn  Dumas  blos  die  zu  den  Zungen- 
Wärzchen  gehenden  Zweige  für  Geschmacksner- 
Vea  erklärt.  Ob  nun  -  alle  jene  Nerven  auf 
gleiche  Weise»  ^uf  Geschmacksverrichtung  beyr 
tragen,  odel»  ob  jeder  Zungennerve  einer  eige- 
nen Modifikation  dieser  Funktion  vorsieh J,  i^lt 
eine  Frage,  zu  deren  Beantwortung  es  noth- 
Wendig  ist,  den  Geschmack  in  einen  subjek- 
tiven'und  objektiven  zu  unterscheiden.  Der 
«abjektive  Geschmack  beruht  auf  dem  Öefühl 
des  Hungefs  uto4  Dtirstes^  und  ist  ein  blofser 
Sinnenkitzel  bey  der  Ingestion  dessen,  was  auf 
angemessene  Art  zur  Stillung  dieser  Gefühle 
dient  Der  objektive  Geschmack  unterscheidet 
ohne  Beziehung  auf  ein  körperliches  Bedörfnif« 

'  .    :     die 
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die  QaalitMlen  der  im  Speichel  aufgelösten  Sub^ 
stanzen.     Der  Jef^tere  ist  wohl  durch  die  Ver- 

.  bindung  der  Zunge,  mit  dem  fünften  Hirnner- 
veupaar  bedingt,  welche»  der  böhern  sensitiven 
Sphäre  des  Gehirns  näher  als  das  neunte  und 
zwölfte  Paar  entspringt  und  mit  den-  Nerrea 
der  Verdauung  nicht  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung stellt.  Der  subjeklivd  Geschmack  hingegen 
scheint  mehr  von  dem  ZungenschlundkopfnerveH 
und  dem  Zungenfleischnerven  abzuliäiigen^   vre!'* 

^he  ihren  Entstehungsort  näher  dem  Ursprünge 
der  Nerven  des  vegetativen  Lebens  haben  und 
mit  dem  System  sowohl  der  herumsch weifenden 
Jlervcn,  als  des  sympathischen  -Nerven  durch 
Verbindungszweige  unmittelbar  verflochten  sind« 

•Möglich  ist  es  auch,  dafs,  nac'i  Autenäieth's 
Vermuihungf  der  Glossophaiyngaeus  für.  andere 
Geschmackseiudrücke     als     der .  Zungenast    des 

_  *  ' 

Trigeminus  organisiit  ist.  Doch  finde ,  ich  in 
der  Erapftnglichkeit  der  verschiedenen  Stellen 
der  ^unge  für  verschiedenartige  Einwirkungen 
so  '^enig  Uebereinstimmung  bey  verschiedenen 
Menschen,  dafs  ich  den  Erfahrungen,  worauf 
sich  AuTBNRiETH  zum  Beweise,  seiner  JMI einung 
beruft,  wenig  Gewicht  beylegen  kann.  Ueber- 
haupfc  geben  allt^  Versuche  über  den  Einffnfs 
verschiedener  Subslanzen  auf  einzelne  Stetten 
der  Z^nge  unsichere  Resultate,  wenn  man  sie 
Wy  geöffnetem  Munde;  auf  der  ausgestreckten 
1  Zunge 


S4t 

*    •  ■*•  »  .  -  .     . 

£aoge  anslcUt-,\. wefl  durch  cfie  hierbey  slalt, 
fittdende  SpahtiODg  der  lelzlem  ihre  ReitzbarkeiX-^ 
Ächr  vermindert  wird.  .       » 


So  giebt  es   denn  ron   der  Gegenwart  rfes 

Ceschmacksjinns  im  Allgemeinen  keine  anifero 

ergariische    Kennzeichen,     als     die    Gegenwart 

einer  am  Eingänge  des  Nalrrungscanals  tefind^ 

Kchen,  ron  einer  hier  abgesonder>ten  Flüssigkeit 

leicht  sm  durchdringenden ,  schwamm^en  Fläche, 

\mlcr  welcher  ^ich  Nerrenzweige  endigen,    die 

analogen  Ursprungs  wie  die  Zungennerven  des 

Menschen  sindf   Aehnlicbkeit  jener  FlüäSigieit 

init  dem'  Speichel  in  Rücksicht  auf   die  auflö»- 

«ende.  Kraft  und  die  intnffe/ente  Mischung  der-     ' 

lelben^    und    unmiXlelbare    BerüUriXng.   der   zu 

.  schmeckenden   Substanz  mit   der   nervenreichen 

Fläche  nach  vorhergegangener  Befeuchlung  der 

Substanz    mit    dem   spelchelarirgen   Saft^    .Diese 

Merkmale   sind    aber    freyh^ch*  so   unzureichend 

imd  die    Aeufserungen   der   Thiere   s€Wohl   im 

natürlicbeh  Zustande,,  als  bey  Versuchen,  denen    * 

man  sie    unterworfen   bat,    oft  so    zweydeulig, 

^ftfs   in  Vielen    Fällen    nicht    mehr,  als    blofse 

Vermathungea    über   die    Verbreitung    des    Ge-* 

ichmaekssinns.  in    den     verschredenen    Classen 

imd  Familien    des  -Thierreichs  .möglich    sind. 

Am  ^wenigsten  läfst    sich   über    das  Verhältnifs 

^•a  Speichels    zum    Geschmackssinn    bey    den 

.  r  Q  4  <  TJüe* 
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Thieren  urtheil^ii«.  Gerade  dieses  'aber  wövde^ 
Weaa  Va  erkennbar  w^re»  ein  wichtig^B  Kenn-» 
seicheu'  der  Gegen wait  und.  Beschaffenheit  de« 
Sinns  für  schmeckbare  Sub^llanzen  abgeben« 
Der  .menschliche  Speichel  reagirt  oft  alkalisch  g), 
und  dieser  alkalischen  Beschaflenheit  desselh^ 
Ist  es  yielleicht  zuzuschreiben,  dafs  Laugensäk^ 
nicht  so  beflig  als  Säui:en  auf  die  Zunge  der 
meiste^  Menschen  wirken»  Jene  Reaktion  ,ist 
aber  immer  nur  schwach  und  oft  fehlt  sie  ganz. 
,  In  dieser  IndiiFerenz  der  Mischung  des  mensch- 
lichen Speichels  liegt  wahrstheiftlich  •  mit  ein 
Grund  der  Zartheit  des  Geschmacks  ,beym  .Mea* 

sehen.         ^    ^  '     .  r 

I 

Ein  gewisser  Grad  des  ,  subjektiven  Ge- 
schmacks läfst'slch  keinem  Thier,  von  dem 
Menschen  an  bis. zu  dem  untersten  der  Wür-* 
iner,  ganz  absprechen. .  Wie  weit  sich  der 
«bjektive  Geschmack  vom  Menschen  abwärts  im 
Thierreiche  erstreckt,  ist  auf  keine  Weise  za 
bestimmen«  Dafs  aber  überhaupt  der  Geschmack 
in  der  Zunge  bey  allen  Säugthieren  weit  stum- 
pfer als ,  bcym  Menschen  seyn  mufs,  erhellet 
daraus,  wei^  auf  ihr  unter  der  Oberhaut  in  den 
Zwischenräumen  der  Wärzchen  ein  fibröses 
Gewebe  liegt,  das  von  den  letztern  durchbohrt 
'Wird,   abgelöst  von  der  Zunge  die  ^Gestalt  eines 

,  ,  *  Netzes 

,    •  <.     . . 

If)  Biologie.  Bd.  4.  8.3^29. 
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y«tzos  *  hat;  und  nicht  geeigMt  «ü  eeyn ,  i ^Heml^ 
Flamgkeit^n    durchzuUssea«      Bey    vielen    Gii«^    ' 
«chlechtern  4ind  gelbst   gansen  Familiea   dieseie 
Thierclasse  JLÖonen  auch  riete  der  Zung)enpa|til« 
lea,     ihrer    hornartigeo    SeßchafiTenheit    wegen ^ 
leioe  Empfänglichkeit  für  Geschmackseiadrücktt    ' 
besitzen«     ^olche    hornartige    Papillen   giebt   ea 
be^  mehrern   Fledermäusen ,    deit   sämmtlicheii 
Arten  der  Katzenfamilie,  den  Bc^utelthierea  und 
dea    Wiederkätterit.       Bey  :^  den     katzenartigen ' 
Thieren .  sind  die  hornartigen  Spitzen  der  Zun^ 
genwUrzchen    den     menschlichen    Nägeln    sehr 
.  ähnlich,  so  dafs  sich  Jtier  eine,  nahe  Verwandt- 
sebaft  mit  den  Tastorganen  des  Menschen  zeigU 
Noch  weniger  Emptänglichkeit  fiir  Geschmacks«* 
eindrücke  läfst  sich  in  der  langen,   dünqen  und 
i^atten  Zunge  der  GürteK   und  Schuppenthiero 
and  der  Ameissenbären  annehmen.    Diese  Thiere. 
verschlucken   aber   auch   ihr  Fiftter    ungekäuett 
«nd  mit  dem  Grade  dbv  Zei:ma)mung  des  lefz<^ 
tera  steht  die  Organisation  der  Zunge  als  Sitzes 
^es    Geschmackssinns    bey    allen    Tlu'eren^    die 
sidi    Yon    feisten    Substanzen    nähr;?ti,    in    Ver« 
hältnifs*      Sie    ist    dai*um    von    ähnlicher.«  zum 
Schmecken  wenig  geeigneter  Beschaßenheit  bey 
den  meisten  Vögeln,   besoncfers  deii  körnerfresr« 
senden*     Nur  die,  welche  von  saftigerili  Früch- 
ten leben 9  besonders  die  Papageyep,  haben  eine 
breilere y  mehr  schwammige,  mit  giöfsern«.  wei- 

Q  5  chen^ 
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ehen  Papillen  besetsle  Znnge'h).  Indefs  isihey 
ullen  Vögeln  und  Tielleiclit  auch  Hey  denen 
SSngthieren,  die  ihnen  iiä  Ban  der  Zunge  ilhn- 
]i^  find,  der  Mreich«  Gaumen  und  der  E^gang 
tum  Schltfnde  ebenfalls  ein  Sitz  des  Geschmacks* 
sinns»  An  jenem  verlheilen  sich  bey  den  Vö» 
geln.  Fäden  rom  dritten  Ast  des  fünften  Net« 
venpaars  und  am  SchlundkopTe  Zweige  des 
Zungenfl«^ischnerven  i).  Es  ist  selbst  nicht  un« 
wahrscheinlich,  dafs  bey  manchen   SäQgihierea 

« 

die  Backenraschen  und  bey  vielen  Vögeln  der, 
diesen  Taschen  analoge  Kropf  eroptängUch  für 
den  Geschmack  der  Nahrungsmittel  sind,  die  in 
diesen  fBehältem  erweicht  und  zulu  Theil  auf- 
gelöst werden« 

Unter  den  Amphibien ,  und  selbst  auch  unter 
den  Fischen»  stehen  vielleicht  einige  Arten  ia 
Betreff  des  subjektiven  Geschmackssinns  der 
Zunge   höher  als  manche  Vögel.     Viele    jener 

Thiere 


*  i 


h)  Wsgen  .avtffihrlielieTer  Betchreibong  4«r  Zange  ani 
d«r  ZangenwSxscben  bty  de«  Sängtbieren  und  Vögeln 
nuft  ich  enf  Cuviei^*i  Le^ous  d'Anst*  comp,  TAh 
p«686«  69i,9  auf  die  Citate  in  BlüuevbAch^s  Handb» 
der  vergl.  Anat«  j.ftSo. »  aus  welcben  Cvrimti*9  Be- 
schrerbungen^ ftam  Theil  geicböpit  sind»  und  Tibdb« 
KAnn^t'ABat.  und  NautSescb.  ddr  Vögel«  B.i«  S«ii4*» 
verweiten.  ^ 


\- 


Tfaiere  verschhiGlien  aWar  atfch'.  wie  diese   ihr 
Fattef«  ohne  es  zu  käuea;   aber  vpn  tnehr^m    ' 
wird  das&eihe  doch  vor  dem  Verschl  Logen  zer-    ^ 
malmt,,  so  dafs  der,  Saft   der   ihienschea  oder 
Yege(abn]sc|!^en  Substanzen  9  wovon  sie«  sich' näh-   . 
r4|/  aaf  die  GescKmackswerkzeuge  wirken  kaqn^ 
und  selbst  diejenigen»  jJie   in    der   Wahl   ihrer 
Kost  ieine  Auswahl  zeigen  ,und    diese   unzer- \ 
ipalmt  verschlingen,   z.B.  die  Frösche,   äufsera 
demohngeachlet^Zeichen  von  Geschmacksempfin- 
düng,  indem  '  sie  die  ihnen   unpassenden  Din|[e 
wieder  auswei*fen  k).     Die  Zunge  hat  zwar  bey 
den  meisten    Amphibien    keine^  Papillen   mehr. 
DocA   ist   sie    bey   vielen  f  wdch ,    schwamm'ig^ 
2iir  Durchdringung    von  'Flüssigkeiten   geeignet 
öQd  statt  der  Wärzchen  oft  mit  eix^m  ähnlicbenf 
Netzwerk,    wie  die]  innere  Fläche  ifires  dünnen 
Darms,    bedeckU      Unter   den.  Fischen   giebt   e» 
nur  wenig  Arten,  d^ren  Zunge  die  Organisalroii    . 
r  eines    Sinneswerkzeugs    hat.      Aber    hinten    »m 
i    Gaumen  beym  Eingang  des  Schlundes  liegen  bey 

ihnen  zwey  lange,  sehr  weiche  und  blutreiche  x 
!  Anhänget  woran  ich' beym  Schellfisch»  bey  dem 
idh  sie  näher,  untersqcht  habe,  zwar  keiim 
i  Wärzchen,  doch  auch  keinen  rfrusenartigen  Bait  ^ 
i  fand,  und  zu  welchem  Zwerge  des  Nervei^ 
'gingen,  der  bey  den  Fiscijen  die  Stelle  des 
»  Glosso^harynga^us  vertritt«    Ich  glaube  njcht  zu 

irrea. 

Vj  R5sEz.*s  nAtarUcbe  Hiscorie  dsr  JFvOicbd*  ^d& 
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irren,  yrcnh  ich  in  diesen,  schon  von.  A.  MoN* 
&o  i)  bemerkten  upd  mit  den  Mandeln  der 
Si&uglhiere  Verglichenen  Organen  den  Sitz  des 
Geschmackssinn^  vermuthe« 

-  Kein  .Theil,  der  der  Sita;  eines  Sinns  ||l, 
bat  eine  ßo  weite  Verbreitung  im  Thieireiclije 
i^ls  die  2unge«  Sie  findet  sich  nicht  nur  bey 
^en  meisten  Mollusken^  Inse|Lten  und  Würmenii 
die  Kauwerkzeuge  haben,  , sondern  auch,  bej 
manchen  Wesen  der  untersten  Stufen  dieses 
Reichs,  deren  Mund  keine  »hornartige  Theile 
enthält,  z.  B.  beym  Regenwurm,  Bey  dem 
letztern  entdeckte  ich  eine  weiche,  cylindrischs 
Zunge  in  einer'  Vertiefung  der  Innern  Wand 
des  Schlundes ,  die  von  einer  wulslförmigen 
Hervorragung  umgeben  und  auf  ihrer  inwendi- 
gen Fl&he  mit  der  Substanz  des  Schlundes 
verwachsen,  also  unbeweglich  ist.  Der  letztere 
Umstand  beweist»  dafs  sie  keine  Verrichtung 
bey  der  Ingestion  der  Nahrungsmittel,  sondern 
nur  die  eines  jSinneswerkzeugs  haben  '  kann« 
Bey  manchen  Mollusken  ui^d  Insekten  hat  die 
Zunge*  vielleicht  blos  mechanische  Funktionen« 
Aber  sie  ist  gewifs  auch  bey  vielen  Werkzeug 
des  Geschmacks.  Nur  darf  man  bey  den  In- 
sekten 

1)  Vsrgl«!ehiiiig  iei  Baues  vmä  der  Physiologie  det 
Fiichs  n.  ••  w«  XJeberi.  von  Scsreicbiu  Tab.XTI^ 
ii.a.  J.  &ia& 


. 


I      t 

% 
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lekten  nicht  das  för  die  Zlidge  , ansehen,  \rä« 
von  den  Entomologen  und  selbst  von  nianckeii 
Anatomen  ao  genannt  wird,*)..  Wo  sie  in  die- 
ser Tliierei#sse  vorhanden  ist,  •  niramt  sie  dttf 
Stelle  über  dem  Eingänge  -  des  Schlnndi^s  eim 
Bey  den  Wearpen^  Hornissen  upd  andern  Hy« 
menopteren  giebt  es  zwey  Zangen »  eine  äufsera 
und  eide  innere«  Die  äufsere  ist  knorpelaritg 
und  kann  blos  meichanische  Zwecke  haben«« 
Die  innere  hingegen  i^t  fleischig,  weich,  mit 
tVQtv  zarten  Haut  überzogen  und  in  jeder  Rück«« 
sieht  tnm  Schmecken  organisirt  toi)»    Jene  (ns:bk'^ 

ten 

^  So  schreibt  Cvvika  (A.  s.  O.  T.UJ^  p«347.)  d^n 
Coldoftteren  t  disii  Orthopteren  und  den  OdonAtea 
unter  den  Neuropteren  ein  der  Zunge  der  Säugthieto 
analoges  Oirgan  zu,  ohgleicli  gerade  bey  dieten 
Ir.sekten  die  Zunge  weit  weniger  ausgebildet  isc» 
alt  bey  den  Ilymenopteren ,  far  deren  Zu^ge  er  roil 
den  Entomologen  unrichtig  den  Rütsel  ansieht»  da 
doch  schon  RfeAUMüA    (M^m.  pöur  servir  a  UHist. 

ff 

'  des  Insi  T.V.  P.  I.  Mem.6.  p.Ji?.)  die 'wahre  Zung* 
bey  der  Biene  erhannt  hatte. 
in)  Mau  vergl.  Verm.  Scbiiften  anat.  n.  physiol«  In« 
balts  von  6.  R»  u.  L.  C.  TreVirahvs  Tb.  3.,'  w;o 
ieh  S/is5.'Tab.XTir.  fig.i*  4.  7..  vmä  Tab.Xiy.  %.  i. 
bey  L»  die  innere  Zunge  der  £rd-  und  Mootbieae, 
und  l*al),XV.  fig*  5.  7«  j[5«  1^  bey  L\  L,  beyde  Zungen 
der  Hornisse,  näher  beschrieben  und  abgebildet  j^abe. 
Yen  der,  Zunge  mshreiec  ^anderss  Intekien  hai>«  icK 

-    *    .  -  ■       '      .     "'     In 
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ten  veiralheti  aber^  «och  oaifcweydieutig  duith 
ihre  Handlungen  den  Besitz  des  Geschmacks«* 
«Inas 9  indem  ;sie  Honig»  Zucker  uud  Syrüp 
lieben,  den  aiifsesten  ^riichlen  in  den' Obslg^r« 
ten  nachgehen,  das  reife  Obst  dem  urlreifeä 
Torziehen  und  von  dem  Genufs  ihrer  Lieblings- 
apeisen  nach  einmaligem  Kosten  gleich  wieder 
abstehen,  wenn  diese  verdorben,  odei:  mit  "wi* 
drigen  Sachen  vermischt  sind  o).  Eine  so 
fleischige  Zunge  wie  bey  diesen  Thieren  findet 
man  zwar  in  den  meisten  der  librige^  Insek*-» 
tenfamiliea  gewöhnlich  nicht»  Sie  ist  aber  auch 
in  diesen  häuGg  zugegen,  nur  oft  unter  einer 
veränderten  Form  *).     Bey  mehrern   Arten  ist 

Sie 


i' » 


in  eben  diesem  WeiK^  uilcl  in  meiner  Scbrifc  Ufl>0f 
,  den  innern  .Bau  der  Arschniden,  ^Betchreibungeii  und 
Figuren  geliefert,,  numentlich  von  der  Zunge  def 
FhaUtigiuro  Opilio  (Verra.  Sehr.  Tb.  t.  S.  a?.  Sfii 
Tab.lII.  fig.  i/i,  15.  1,J,  de«  Skorpiont  (Ueber  den 
Innern  Bau  der  Arachu«  8.5*  Tab.  I.  fig.  S.  L)  ui;id 
der  Spinne  (Ebendas.  S.  d5«  Tab.  li.  üg.  i5*  u.  94«  h*}« 

.    Die  Zunge  der  IV] eloloniha  vulgaris  Fabr.  bat  Knock 

.  (A.  •..  O.  Tb.  I.  S.sa.  Tab.J.  fig.5<>0.  ▼of[;e»t«Ut. 

»)  Ql.  C.  G..'LEHMAffM  de  seniibos  ezternis  animaL 
eysanguium.   Gotting,  1798*  P/35« 

^  Unter  andern  fand  ich  beym  Dytifcnt  margtoalif 
«ttf  der  inwendigen  Fläche  der  Oberlippe,  vor  dem 
Aofang  des  Sclilondes-»  auf  jeder  Seite  eiuvn,  sitzen* 

farmi' 
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^riasswar  vorne  knotpel-  oder  horiiarttgj  doch 
hinten  fand  ich  »ie  ämmer  fleisch  fg  *). ,  Ebea 
diese  üewchige  BeachaJKaiheit  hat  ihr.hinterei» 
Tfaeil  aüc|i  bey  dfea  ÄSoWasten  o),  wo  aie  vorno 
mit  Äornartigen  Spitzen  oder-  heiVorragendea 
Kippeu  besebt  ist«  "    -   ■      i    \ 


*} 


Eine   andere   Meinung    von    dem    Sitz    de« 
^   Geschmacfcwinns  bey  defl[  Ins.ekten  hat  KNOCHp) 
:   geäuftcrt.    Dieser  hält  die  Lippent)ftlpen  deiselr; 
J)en  für  das  Gescbmacksorgan.    B*  ist  allerdiiig« 
VaHt,  dafs  die  X  mit  Frefswerkzcugen  versehenen 
Insekten  während  dem  Fressen  ihre  Speise  da* 
nut  ietaslen.      Allein  Heuschrecken  p    bey  wel- 
chen inan    die   Bewegungen    dieser  -  Theile   am 
r.'  deutlichsten  beobachten  k^nn,  sähe  ich  55ucker> 
:    woran    ich    sie    nagen   liefs,    damit    berühren, 
ohne    denselben '  vorher    befeuchtet    äu    haben» 
}  Während  sie  mit  der  •Oberlippe  die  Speise  fest- 
lüellen'und   beym  Verschlucken   lenkten;     Die 
I  ^  Pal- 

I  förmigen»  weichen  Hflgel  mit  einer  kleinen»  kn«r« 
pelMrtigen  Spiue.  Biete  Theile  scheinen  bey  jenein 
Käfer  die  Stelle  der  Zunge  aeu  yertretea,  die  bey  ihm 
nicht  vorhanden  iit»  obgleich  et  hier»  wie  aber- 
htnpt  bey  den  Käfern,  ein  Zui|genbein  giebt,  woreii 
^er  Schlund  befestigt'  ist. 

•)  So  ist  sie  «•  B.  bey  ,4«r  Schabe  (BUtta  eneataUs).    ; 
,     o)  CtnriEK  a.  a.  O.  T.IIt  p.946L  ^ 

f)A.t.  O.  th.t.  S.aa. 
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Falpeo' .  kOonen'  [ifatictn   hIaq  ;ttnr   Mvaaa.-  rütaiiftk 
^iedea , \  woftu  auch  ikre  Bildaog  weit  psrsseadei:^ 
aU  zum  Schmecko«  Ulm     Soviel  is^  aber  wohl* 
riehiig  •    dafs  achon  bey.  .d«u '  Insekten  der  GeV 
•chmack  und  das  G^tast.' weit, weniger  verachifr^ 
d'ene  Sini^e   aU  bey  den  höberh  Tiueren.  sind^ 
und  bey  den  Mollusken  und  Würmern  einander 
iioch    gleicharliger    werden,    bis    sie    bey    dea 
Zoopbyten  zu  einem  einssigen  allgemeioeu  Sina 
fich  veielpigen*  .         ' 
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Vierter   Abschnitt. 

D   e    r       G    e    r    tt    c    h; 
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Erstes     Kapitel. 

^0r   Gertich,iiii    Ali  g.e  meine  a« 

veiiich  »  •  i^  n  n    d  e  8    Mentoh'en    und    der 
^  Sä  u  gthiere,      ^ 


w. 


alles  Schmecivbare  nur  in  tropfbar  flüssi- 
{^r  Auflösung  als 'solches  wahrgenommen  wird, 
-.*o  wirkt  jede   riechbare   Substanz    nur   in  gas- 
förmiger Auflösung  auf  den  Geruchssinn»     Man 
«agt  zwar»  für  die. Wasser thiere  sey  das  Medium 
«er  Gerüche   das  Wasser«      Ob    «ich^  dies    aber 
Wirklich  "sQ  verhält,^  ist   eine   Frage,    dip   noch 
öne  nähere   Prüfung    Verdient*      Findet    in   der, 
^Tlial.eine  Wirkung  der  nämlicheil  Slcrffe^    die 
Oörch    die    Luft  "  auf,   die    Geruchsprgane    der 
I^andthiero    wirken»     durch    Vcrmiltelung    de» 
Vi.  Bd.'  K  .Wm-. 


f » 


/" 


Wassern  auf  die  Fische  statt,   so  ist  der  Sinaj^ 
den  diese  dafür  besitzen,  njicht  GerucEs-,  sön- 
dera'Gescbmackssinn«  > 


t  ^ 


y 


Vcrmulhlich    sind    alle    Körper    von    einer 
riechbaren  Atmosphäve  umgehen.    Selbst  Metalle 
ttnd  Steine  ^rden  riechbar  durch  Reiben*    Viele 
Dinge,   die  für  uns  geruchlos  sind»  wirken  aof 
di^  Gerachsnerven  der  Thiei;e.    LiifNfi  q)  slellto 
zahlreiche  Versuche  an,  um  auszumiUeln,  wel- 
che  Kräuter  von  den  Ochsdn ,  Ziegeq,  Schaafon, 
Pferden   und  Schweifen    gefressen  werden   und 
welche,   von    ihnen    unberührt   bleiben»      Unter 
den   letztem    sind    sehr  Viele,    die   auf   unsern 
Geruchssinn  gar  keineii  Eindruck  xnachen»    Die 
Ziege  unterscheidet  sogar  den  einer  W^eintraobc 
anhängenden .  Hauch  eines  Menschen  und  wählt^ 
unter    einem    Haufen   Trauben,    wovon    einige 
^angeihaucht  sind,  die  unangehauöhten  r).     Selbst 
schon  in  weiter  Entfernung  wird  die  riechbare 
Atmosphäre  solcher  Körper,   die  für  uns  wenig 
.oder  gar   keinen   Gei*üch  hajjen»    von  manchea'^ 
Tbiereü    cinpfunden.      Das    Reh-  wittert    einea 
Menschen    schon    auf  .dreyhundert"  Schritte  sX 

Eia 

.^  Araee&lt.  aCÄt  .Vol.  II.  p.  fi68. '  '      ' 

r)  Habwood^s   System    3er  vergl,  Anat.  und  Physfol» 

üebers.  von  Wiedbmaäw.  S,  43, 
•)  Nat.  G^iClA  der  in  der'Scliwelz  einlieimiich^n  Sang« 

thiere«  von  Römer  11»  jScsiiiiZ«  8,305« 


:  f.      '      ■       X  -       ,      • 

:    BmlThJef;  daa  jeden  Körper  durch  den  Geruch 
wahrzunehmen  und   vo^   andam  zu  unter^chei« 
den  vermöchte,  wurde  schon  durch  diesen  Sinn 
\  allein  im  Handeln  geleitet  werden.    ' 

Von  einer  aolchen  Schärfe  ist  wabracheiu-^^ 
.  lieh  d^r  Geruchssinn  bey  keinem  Wesen»     Wie 
,  finden  nie,    dafs,    bey   grofter    Empfönglichkcit' 
^ese^  ßiana    für    ihan'QichfalUge  'Gerüche,    zu- 
gleich  die  riechbaren  Ausflüsse  der  Körper,  aus 
'weilen  Entfernungen  kommend,    oder    schwach 
>virkend,    auf   ihn    Eindruck    machen«      Indeisi 
giebt  die  Thaisache^  dafs  yiel^  Dinge,    die  wf 
woiere  Riechnerven  keinen  Einflufs  haben,   fui^ 
manche  Thiere   riechbar  sind  -,    einen    Schlüssel^ 
zw*  Eiklärung  mehrerer,    sonst  scfa^wer  zu  cr*- 
Wärender   JErscheinungen ,   z*  B,  -  des'  geselKgea 
Lebens    einiger    Arten    und    der    Üngeselligkeit 
anderer;    der    engen    Grenzen    des   Aufenthalts 
verschiedener  Gattungen ,  worin  sie  weder  durch 
Hindernisse,    die  ihnen  Berge,    Flüsse,    Meere 
12*  <^.  gU    entgegensetzen,    noch    dadurch,    dafs 
innerhalb  derselben*  eine  eigene  Temperatur  ^er  ,\ 
Wt  heri-scht,    oder   besondere   Nahrungsmittel 
.vorhanden  sind,    gehalten    werden;    des    plötz- 
lichen Apswariderps  inancher  Thiere,  die  sonst, 
nicht   zu   den  wandernden    gehören,,  und    des' 
Stillstandes    derselben    auf   ihren    Zügen.      Die    > 
Pcselligkeit    und  üngeseUigkeit  der  Jndividuen 

»A3,  _  sowohl 
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spW^ohl  einer  un4*  dersdben .  Art,   als'  verÄck^e- 

.  tjeft^r   Gattungen,   [hängt   >vpW    hiebt    in    ^llja 

Fallen,    Joph  iJv'ahrscheißlich  ..in  m^ochen,  ron 

dem  wechselseitigen.  Einfluf^  de^  Indiriduea  auf. 

ihren.  Geruchssinn,   so   wie  das  Verhalten  eini- 

'^v  .  Arien    in.  H!insicht  *aüf    ihre    Verbreitung 

von '  der '  Einvylrkuug   riechbarer   Ausflüsse   d,et 

JBocJens  ab.  - 

Der    Mensch   besilzt   raelii*   ^mpfängb'cbkeit 

für  mannichfaltige^   das  Thier  mehr  für  einzelne 

.  GeriicHe/    Man  hat, zwar 'behauptet^  der  Mensch 

siehe     den     'J'hiejVn     au    Schärfe     d^s    Geruchs 

, «        *t  ■  '    '    ■•  '  .  • 

überhalipt  nqr  darum   nach^Mveil  der  Geruchs- 

stiin  Von  ilinj  nicht  geübt  werde,  und  asur 
,Uiileriitutzung  ^dieser  'Meinung  Sagen  von*  einzel- 

neii   MenscKeVi  üricl   selbst  von  ganzen  Nationen 

angeluhit/  die  da«  Spürvermögen  d^r  HuHde 
'SöUen    besessen  .  haben.      Allein    die    Ge'währs- 

mäniier  für  dicfse  Erzähhjngea   verdienen  wenig. 

Zutrauen,  Neuere,  ziiverlässige  Reisende  -er- 
^wähiren    nur    eines    scharfen /Gesichts    und    öc- 

hörs,    nicht    aber   eiuer    besoridern    Feinheit    des 

Geruchs  mancher  Völkei*  *).  Geivisser  ist  es, 
"  dafs^ 

*J   Beyspielo    v>on    grolset     Schärf©    des    Gerücht    bey 
''   Menschen  '  ha bttr  Ha LrE»  '  (Eleni,   Physiol,   T.  V.  X» 
,,X1V.  S. 3.  $.4.  t>M79.)  und  WifiokkAi^M  .  (in  seinea    . 
Zu9ät2;ea    zu.  Hajlwoob's    Synem  .dec   vergU   Anal;» 

.  -    -      ■  .  :'   6.94.) 
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dafs  der  Melwch  Fleisch eferüclie   feiner  zu   un- 
terscheidea   v'ermag    ah    die    pflanzenfressenden 

*  ,       ,  ^ •  Thieitf,- 


^'940   ge'ämmeltv    Uiit«r  andern    sollen    die  Einge- 
t>ornen  voll  Canada,    ob^leich^  aie  Iliiude  haben»   sicil 
doch^  seltenor   aaf   diese»    als  auf   ihren    eigenen   Ge- 
ri/cliisinn    beym    Aufspüren    des     Wildes 'yerlassen« 
Cauver    (Reisen    durch    die    innern    Gegenden   yon^ 
Nordamerika.     A.  d.   Engl.    Hambtirg.  1750.    S.^c^) 
erzählt  zwar    aucii    ron    der    grofsen   Fertigkeit    der 
Korddraerijkanischett  Wilden  im  A»f»püren^  Von  Men- 
tdien    und  '  Thieren.  ^£r  schreibt   ihnen   4iber  -nicht 
eiiie  ausgezeichnfeie'^ Feinheit   des  Geruchs »    sondern 
üQf  Schärfe  der' Sinne  im  Allgemeinen  zu«    ^'Sie  er« 
M^angen'%    sagt  pt  von  ihnen*    **dQrch  Uebung   nnd 
siScharfe   Beobäohiung    viele    VoÜKoiUroefiheiten»    dia 
»den  Europäern  fehlen.     So    gehen    sie    ^.  3«    durch 
»»einen  Wald  oder  eine  Ebene  von  200  Meilen  Breiio 
hUhcL   kommen    genau   an    den   ^unkt»    den  ^sie   aicU 
iivorgesetzt  hatten»   ohne  irgend  einen  beträchtlichen 
i,l5mw^g  zu  naachen,  und  es  ist  ihnen  völlig  gleieh« 
,,ghltig   dabeyj    ob    das   Wetter   heiter    oder  dnnkel 
Eben    so    genau    k^i^^^n    <^^    4^^   Stelle    be- , 
w6   die    Sonne    am   Himmel   iat»     wenn 
jpsie'   auch    völlig  von   Wo^ke^i   oder  Nebel  verdeckt 
»»wird.     Sie   können   mit'  eben   $0   grofter  Fertigkeit 
»»die     Spuren     von'     Menschen   'oder     Thieren     auf 
»»Laub   oder  auf  Grase  aus^ndig    machen ,    nud   da« 

»;lier  «ntgehr  ihnen  «auQli  ein   fliehender  f^eind  nicht 

^  »  '  ,  ^ 

«»leicht.        Sie     habehdiese    Eigens  g^  a  f  t  e  n 
•»glicht    blos    der    Natur,      loudern    einer 
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Tbierc,'  Wci;iii  er  diesen  auch  in  der  Unter- 
echei^ung  mancbei^  Pflanien  -  vermiUel^t  des 
Oeruehf  mehaleht,  und  dafser  eineit  feinem 
Sinn  für  Pflanzengeriichi»  als  die  fleiachfressca- 

dea 

•izti  danKen»    dieiie  btoi  durcili    «va«  nn- 
„auf hörliche  An^ttrengdag  und    Aafmert 
^•amke-it    «zlangAn.^.    AucU  Svarab&aiiii    fini 
BAnno^vr  bexttcriiah  niehu  ▼on  eine»  autgezetchuetdi . 
8chir£»  des   Geruehiiiinita   bey  deiix  Eingebocnoii  det 
•üdliohea  Afrika.    Der  letatere  aber  erzihlt,  da£i  die 
Hotteatottett   eine    aaf«6rordantlicbe    Gelehicklielikeit 
im  Nacbtpüran  von  Menschaa  uad  Thiaren  TeTlOl^ 
teilt;   Unterschei^tuig    det  'Fu&ttapfea.  dutch.   dtt 
Gesieh.t    besitzen,      "Bs    giebt**»     sa{;i    Baauov* 
**kem    dem   Hottentotten    bekanntes    THer»     deisea 
-    «iFufiiupfen  ,er  nicht  nntersoheiden  kOnne,    Die  Fof** 
a,f taplen    irgend  '  eines    seiner    Oefäbrten    vrüfde  ec 
>tuntev  Taosenden    aoslmdig  '  tnachen«**     (Baaaöii?'| 
Reisen  in^da«  Innere  toh  Südafrika  in  den  J.  1797* 
V,  98*  Leipa.  igoi.  S.452«).     AzAnA  (Voyagea  dans 
rAnoetique  nieridion|ile.  T,  11« )   sagt  von  den  Chai^ 
ruas«    einer    Nation    des   südlichen   Amerika:  '«Sie 
^haben  ohne  Widerrede  «in  do^ppelt   so  weites   nnd 
»»besseres ,  Gesioht  als  die-  Europäer«     Auch  isiad  sie 
y,uns  ,in  Betreff .  des  Gehörs    weit  überlegen.^'     Des 
i  GeruchfSinne  erwähnt  er  ebenfalls  nicht»   nad  eben 
so     wenig    £nde     ich     in    der  .  Reise  ^  des    Prinzen 
Maximiz-ian  von  WiEn*NsirwiBp   nach   Brasiliea 
etwas  über  diesen  Sinn  bey  den  Botocaden  und  aii- 
,  dern  JBTasilianischen  Wilden, 

/ 


\ , 
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i3»n  hat,  obgle^ich  er  jAchi  die  dem  SpürBonde 
»nd. andern  dics^er  Thiere  eigene  Empfindlich«« 
leit 'gegen  die* üchwtLchaten  thieri^hen, Gerüche 

besitzt*  /       • 

•  .  ■* 

\      \   ^  j  - 

Mit  dem   Menschen  ist  wohl   der  Affe  in 

Rücksicht  .auf    den    Geruchssinn    am.    nächsten; 
verwandt.    Bey  den   übrigen   Säuglhieren,   mit 
Ausnahme  der  Cetaceen,  über  deren  Riech vcr- 
'    iQögen  es  ganz  an  Beobaxphlungen  fehlt,  äufsert 
•ich  dieser  Sinn  als  das  Vermöge^n  entweder  zu 
«Spüren,    oder  zu  wifteru/    Der  Geruchssinn 
als  Vertnögen  zu   spüren   wird   von  riechbaren 
Stoffen  nur   in  der  Nähel,  "doch  hier  schon  von 
der  Wolfen,   einer  JVIaterie  anhängenden»  riech-- 
fcaren  Atmosphäre  eines  anderö  Körpers  aufge- 
^&»    Als   Vermögen   zu   wittern   empfindet  er 
neohbare  Ausflüsse  schon  in  großer  Entfernung 
'    TOQ  der,  SubManZ)  wovon  diesem  ausgehen,   doch 
nur;,   wenn  .die   Bewegung    der   Luft   von  dem 
ausdünstenden     Gegenstande    zum    Thier ,     da« 
,.  dieies  Vermögen  besitzt,  gerichtet  ist.    £line  ent- 
gegengesetzte Bewegung  der  l4uft;y  so  wie  Nebel 
«ad   Regoin,    bindern   die    Ausübung   des  letz- 
tem i)i  durch  Durst  wird  dasselbe  erhöhet  ü). 

Der 

0  KöME«  n«  ScHiivz.  «•  a,  O«  S.3o4«  .  .^      . 

,  »)  Von   HcMBoiDT't  und   BottTt^^VD^s   Reise 'in   die 
Aequinocüalgegenden    des  , neuen    Gontinentk '  ^^  i» 

S.  474.  •  '  .  ' 
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Der  r  Unterschied  zwischen  ^die^jseo  beyJeh 
Vermögen  ist  tief  in  dct  Nulur  derThicre 
gegründet.  Alle  kaUenartige  Thiere  z^  B;  sind 
unfähige  (ihre  ßeute  oder  ^  ihre-  Feinde  ^in  der 
Ferne  zu^  Hechen.  Der  I^öw»  geht-  andßm 
.  Thieren  nicht  mit  Hülfe  des  Geruchs  nach'y)i 
Doch  ist  er  im  Stande»  tlie  Spur  £inet  Men- 
Bchen .  durch   den  Geruch'  sehr  weit    zu   verfol- 

r  V 

•gen   w).       Hingegen     alle     Wiederkäuer  .  und 

.  echweineartigeii  Thiere    riechen  hicht  die  Sput 

eines    Menschen  9    der    sie    vea'folgt,   oder    vo4 

ihnen   verfolgt    wird,     dfesto   schärfer   aber   die 

ihnen  von  dem  Winde  zugeführte  Ausdünstung 
desselben*  Dein  Winde  entgegen  kann  ihnen 
der  JSger  sehr  «n^he  kommen,  ohne  voa  ihnen 

;  bemerkt  zu  werden  x).        \  -    \  ' 

Bey  allen  Lanrdthieren  geschieht  das  Riechen 

vermittelst ,  des    Eiaathinens    durch    -die  ^Näse. 

Nur  der  Mensch  athmet  zugleich  durch  ^die  Nase 

^  ^  und 


▼)  5rAiiiiMAAii*s  Reife  nach   dstti  Vorgeb.  der  gutes 
HofFiu    tJeberi.  toh  Groskurd.  S.575« 

w)  B ARROW  «,  «i  Ok  6.484.485«  ' 

.  sc)  Die  .Sehirfe  des  Vermdgenf  zu  wittern  bey  Jao 
WiedeTkäDem  nttd  dem  Schweine  iir  ellgeroein  be- 
liinnt«  ^PARRMARiv  (A.  ■•  O.  disga,  423«  559.)  be- 
ol»el\tete  ei«  auch  bejm  Elepluinten;  Nsshorn  and 
Ffaifepferd*     ^ 


«  /  1 

mä  durch  den  Mund*,  jedes  der  übrigen  Land- 
filiere  blos  durch  die\^ase.  ^  Die  Funktion  des 
Gerucfa^sinns  ist  daher  i^it  einer  zur  Fortdauer 

» 

des    I^ebens    unumgänglich   ;nothwehdigen     und 

stets  fortdauernden  Verrichtung  auFs  eögsle*  ver-  '; 

bunden,  und  noch  /enger  bey  den  Thieren    als 

beym    MenscKeu     damit    vetknüpft.      Es     giebt 

xinlet  den    roitr    einet    Nase  '  versehenen    Säug- , 

thierei^  teine»    welche  das  Eindringen  der  ^  Luft    ' 

iö  dieses  Organ  willkührliöh  vjerijindern  können,. 

&ls  die  Robben,   denen  wegen  ihres,  oft  langen 

Verweilen«  unter  deni  Wasser  ein  JVlechänismui 

.    anm  Verschliefsen  .  der  *  Nasenlöcher  nothwendig 

•  •  j         , 

war.     ,      '    •    .  -     ^ 

,  "  '     •  .  •    •  •   •    . 

Ohne  Eina^ihmen  durch  die  Nase  findet  auch 
.  icin  Riechen,    oder   doch  nur  ein  sel^r  schwa--      ' 
che«,  statu    Pbrraült  y)   und  LoayeR  z)  he-^  \: 

iDerkten  bey  Hunden^  denen,  nach  Unterbiö-  • 
düng  der  Luftröhre,  Jn  dieser  eine  Oeffnung 
unter  dem  Bande  gemacht  war,  ^wodui'ch  die 
gealkmete  Luft  eindrang,  ohne  durch  die  Nase  '^  * 
'  tu  gehen  i  keine  Zeichen  von  Fortdauer  des 
Geruchs.  In  LoWBR*s  Versuchen  soll  das 
.  Riechvermögen  so  ganz  verloren  gegangfei/  seyn, 

*       .  duTs  ^    .- 

7)  Qcavref  de  Phyt«  et  da^  Meeliftn*  p.34t. 

**  - 

*)  Be)r  Kbbsbax  de  forimto  /odtu.  |>,  tgg,    '         '       - 
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'dab  auch  die  atlkkstea  Gerüche  keiaep  Eindruck 
auf    das    Thier    weiter    machten«      Voö    dieser 
Angabe  ist  vielleicht  atwas  ab^urecli^aen.     Der 
Versuch»  worauf  man  sich  oFtherüfcin  hat 9. um 
die  Nothwendiskeit  des  Einaihmens  zum  Riechea 
jsu   beweisen,  dafs   beym  Auballen  des  Athen^s 
keine  Gerüche  mehr  auf  die  Nasenaerven  wir- 
ken, ist,  wie  schon  CasseKius  a)   mit  Grund 
eingewandt  hat,  von  keinem  Gewicht 4  'da  alle« 
Anhalten  des  Athems  aus  kurzen  luspirationea 
tiiid  Exspirationen  besteht,  wobey  die  ki^m.  in 
die  Nase  gedrungene  Liüfl  gleich  wieder  ^usge- 
atofsen  wj];d»     Doi)h  soviel  ist  a^er^ings  gewiTs, 
dafs  nur  eine  schwach«  uild  langsame  Wirkung 
der  mit  tiechbarea  Stoffen  geschwängerten  Lufl 
auf  den.  Geruchssinn  möglich   ist,    wenn   diese 
nicht  durch  Elnathmen  ia  die  engea  Cjanäle  der 
Nise  getrieben  wird,  . 

Durch  stärkeres  Ein^hmen,  Aufnahme  einer 
gyöfsern  Menge  Luft,  als  beym  ruhigen  Alhem- 
holen  in  die  ^ase  tritt,  wird  der  Geruch  ver« 
stärkt«.  Die  Respirationsorgane  der  Säagthjere 
aber  gestatten  kein  stärkeres  Einathinen  ohne 
unangenehme  Empfindungen,  und  was  hierbey 
von  denselben  mehr  an  Luft  aufgenommen  wird, 
als  das  gewöhnliche  Maafs, beträgt,  ist  so  grofs 
nicht»  dafs  der  Geruch  dadurch  bedeutend  ver* 

,    mehrt 


a)  Fentassthef.  -  L,  III.  S;  a«  c.  ^ 
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»ehrt  werben   kann»      Üeberhaupl    vrKrde   die 
Luft  bey  jedem  Atibexxizug  yjtl  zu  aobnell  durch 
die  Nasencahäe    str(imen ,    als/  dafs   ihre  ri^ch* 
Baren  Sioßi  gehörig  auf  da*  Geruchaw^rk^eug 
wirken  könnten,  wenn  nicht  Organe  vörhaifden 
Wären,    wodurch    ein    Thejl    der    eiogezögeoea 
Luft  Ton  dem  geraden  Wege  nach  den  Lungen 
abgeleitet  würide.    Solche  Organe  aind  die  Höh« 
lungen  t;knd  Zellen^  der   Oesichtsknochen.     Die  , 
Mündungen,    wodurch  diese  sich   in  die   Nase 
öffaen,    liegen  ^  an    den    innern  Enden  dei*'  iii 
den  Moschi^lbeinen    uqd     den    Fprtaäizen     des 
fiiebbeins ,  enihaltenen    Canäle»    also  an  Stellen, 
dte  jener  Ableitung  ganz  entsprechen*    Sie  fch- 
Jw,  wie  wir  unten  seheri  wcrdJen,  den  Thier- 
<^Ia8sen,  die  entweder  andere  Organe  zu  diesem^ 
Zwecke  besitzen,  €ider  deren  Geruchswerkzeuge 
Wenig  ausgebildet  «indft    Einige  ron  ihnen  man- 
geln zwä^  auch  manchen  Säugthieren,  z«  B.  die 
Stirnhöhlen  der  Ratze,  der  Maus,  dem  Haasen,    ^ 
der  Fledermaus  u.  s«  w»   -Ater  bey  diesen  sind 
die  Sinus  mit  den  Nasenhöhlen  selber  v^reihrgt 
.  und  die  letztern  in  VerhältniXs  gegen  den  ganzen  . 
Kopf  geräumiger/  als   bey  .den   meisten   derer, 
Welche  Sinus  besitzen« «  Zum  Theil  werden  auch ' 
bey   allen  y    mit    zltzenförmigeii   Fortsätzen    des 
Gehirns    versehenen    Thieren   die. Sinus    schon 
durch  die   vielen   und   verwickelten   Canäle  der 
Muschelbeine    and    der  Fortsätze   des  Siebbeins. 

ersetzt, 


/» 


ist 


ersetzt«  und  es  ist  aaffallender.  dafs  die  inehN 
<Blen  diejibr  Thiere. ;  hierbey  dennoch  Neben- 
höhlen dei*  itiecfaorgane  besitzen ,  als  dafs  znai|* 
che  derselben  damit  nicht  ausgestatfet  sind.  ^ 

r 

Vielleicht  giebt  es  aufser.der  obigen  ^Bezie- 
hung noch  andere  Neben;^wecke  der  Sinus.    Die 
in  sie  eindringende  Luft  erleidet  gewifs  aaf  der  ; 
gefäfsreiolfeh   Haut,    womit   sie  Inwendig  über* 
zogen  sind,    einem   junttiittelbaren  l^^orUat:;   der 
Schleimhaut  der   Nase,   ähnliche  Veränderungen 
wie.  in  den  Lungen,   ui|d  diese   Respiration  hat^ 
vielleicht  einen  Einflufs  auf  das  Gehirn,    Weis- 
BEBO  b)  fapd  in  den  ^Stirnhöhlen  eines  Hunde5; 
der  seit  einem  .halben  Jahr>  Zeicheti  von  Stop^ 
dität  geäufsert  hätte,  drey  Würmer,  die  er  fiii 
Biptegel    hielt.      Diese    Beobachtung    läfst   iich 
nicht   ohne  Voräifssetsmng    eine»  Einflusses  der 
in  den  Stiriihöhleb  befindlichen  Blutgefäfse  aal 
das   Gehirn  ei^tlären:   denn  Nerven  giebt  es  in 
diesen  Höhlen  nicht,  die  auf  das  Gehirn  hätten 
wirken    können  c),-     Hingegen^   dafs    die  Stirn- 
höhlen,    liacfa   Blumenbach's  d)    Vermuthung, 

'     .  verr 


b)  Observat»  dd  aaitnalc*  infutor,  p,  !•  ^ 

e)  Auch  Geh  ARD  bätv  i|i  seiner  Anatomie  des  animaox^ 
doxaeidqoes    der    dat   Innere    der  Nase    bedeckevdan 
Haut  eine  dem  Athmen   ähnliche  yemchtung  augO" 
schrieben. 

i)  De  siuibus  frontalibui«    (jQttin^.  1779« 


X 
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'  yirmjöge  der  ;wäfsrigefi ;  Fe^^btigkeU  g*  die  Ja; 
\  ijinea  abgesondert  .werde  ujtid  ip,  tdxo  ü&se  ab«t 
;  lljefse^  iijiit  denr  Geriichssinn  invßeziel^ujig  att^   ^ 

heh,  Mt,  nicht  wahrscbeh^lich.     Die  Schleimhaut^ 
'  der  Nase- sond^r,^.  5,elber  schon  $q  st^rk  ab,  und     » 

aöbcEdem     liefern^  die    Sekrelionsorgane    .den 
:  .Thränen  so  viele  in   die  Nase  sich  ergiebendp* 

EJüswgkeit,  d«fe  ^s  keiner  weit^rn  Quellen  zut 
I  Befeuclilung .  der    Nasenhöhlen  .l^eduarJPle.     ^uch, 

Vb«i  einige  Tbi^re^.  ?5»B.  der. Ige],  eine  immer. 
^  feuchte  Nase«  qhne  SUrahöhlen  z^  besiUjen.  und, 

die  Wäude  dißseif  ^inu^s  >sind  im  .fi:l$cheA..Men-, ^ 

sqbcnltöpfen  ia^j^r  gUU   und   ft^cht.e)..:    Eine. 

lUiiDittelbare  .Fnaklip^  be.yn^  Rifcfreu  läfst  sich,/ 
'    obr^ena    den  .E^qkliii^gen    Uer,i.pic^^^|c}itsknQQhea, 

mt  ki&ii^n  FaI^  -^^hreibfn.   .J^j^ni^p^  .erop6n--> 

m  den    Eindruck    riec}ibarer    Stoffe .  in    diesen 

Höhleij,,  und  bis  in  Öa?  Sti)^nho|i)^a  lassen  9ich\ 

keW  Nerven  Yi^rfQlgebjf}»  -       \  ,    ,, 


^ » 


i        Die  •  eingezogene .  Luft    wjrjtt ,  zunächst    auf' 

i  die  Schleimhaut  Uer>  ir;inern  Nase,,,  eine  bey^allen 

1'        '        ■  '  '      '  •  ■    '     ' 

;  luftatbmeuden    Wirbellhieren    vorhandene,    die 

■'..••  •*   f. 

;        -    ^.        ,.  '      Ca^äle 

e^  In  triiolo  hominis  litiec  ossIs   frontis  caverna  senopdf 
,.  inanis'  esjt,.  hec   ullani  liurporem  cöercet,   sei  est  ad* 

niodaqi  tersft  et  splendida»    C.  V.  Scikneioeh  de  oss« 

CifibrifoTnii,  j),  1*7.  ii^  - 

i)  BttjMKfsBAca    «••  A«  Or ,   ScARFA    »iiatoin.   annotat« 
'  p*  50.  65.  , . 
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CänSle  der  letztem  auskleidend^  Membrftn;  dii 
'irehr  reic^  aa  Nerven»  BlutgefäCien  und  Schleim-* 
bälgen  ist,    auf.  ihrer   auswendigen    Oberfläche 
einen    Ueberzug    ron    ]:urzen»    höchst     zarten 
.Flocken    hat,    und«  sowohl    von   dem    Schliim 
direr  Schleimbälge»  als  von  der  Flüssigkei|:  det 
Thränendrtifien »   die   ebenfalls  bey  allen   jenen 
Thieren  zugegen  sind  y    immer  feucht   erhaltmr 
wird.     Diese  Peuthtigkeil  ist  ein  nothwendige» 
ßrfordernifs     zum     Ilief;hen.      NDer    für     ihre 
Nöthwendigkeit  oft  angeführte  Grund»  didi  bey, 
der  Trockenheit  der  Nase  im  Galarrh  dexvGe^ 
ruch  abgestumpft  ist,   läfst  sich  zwar  nicht  für 
gültig    annehmen,    da    schon   blos   die   Entzün«^ 
düng  der  Schleimhaut ,  ohn«  das  m  begldtearfe  , 
Symptom  der  Trockenheit  dieser  Haut;  Ulrsache 
der  Abstumpfung  seyn  kann*    Aber  wahr  \%i  es, 
dafs    die    in  "der    Luft    aufgelösten    riechbaren 
Stofff^nur  durch  feuchte 'Körper  angezogen  wer- 
den •    und   dafs   hey  vielen  luftathmenden  Wirr 
belthieren  die  in  die  Nase  abfliolsenden  Thriinca 
in    gröfserem  .  Maafs   abgesondert    werden,    als- 
«yfahrscheiiiljch  der  Fall  seyn  würde,   wenn  die 
Absonderung  dex^selben  nicht  eben  so  sehr,'  oder 
noc}^  mehrt   des   Gerucfasorgan^r  als  der  Augen 
.wegen  geschähe. 


Die  zahlrejchf^n,  sich  unmittelbar  unier  der 
Sqhleimhaut  vetxweigenden  Nerven  d^r  innera 

Nase 


y     I 


"Xase  kommen   iheila' vom  ersten,    iReils   vom 
iuriften  Paar/  Beym  Älenscheii  breiten  sich  jeno' 
auf  der  Scheidewand   der  Nase  und  den  obera 
MuschelBeinen  aus.     Die  sich  zur  Sißheidewand 
begebende Q  Fäden  entspringen  "auf  def  innern^ 
.  die  zu  den  obern  Muscheln   gebenden   anf  der 
aufsern   Seite    der    Riechnerven,      Bis    zu    den 
Untern  Muscheln  lassen  sich  keine  Fortsätze  der*» 
«elben   verfolg  cn.      Hierzu    begeben    8ich\  .biet 
Zweige  des  fünften  Paars,  von  welchem  andere 
auch  zum  untern' Tlieil  der  obern  Muschel  und 
der  Scheide^vand  gehen,,  und  sich  mit  den  von 
dea  Nerven     des     ersten    Paan    herriihrenidett 
letzten '  Fäde  n    verbinden«   .  Diese    Zweige  ,de4' 
Trigeminn«  entstehen  von  dem  ersten  iind  zwey- 
ten  Hauptast  desselben«    Die  Nasenhöhlenzweige' 
/^es  erstem   dringen  von   vorn ^    diie    Gaumen*-' 
zweige  des  letztern   von   hinten   in  das-  Innere 
der  Nase,    nnd    beyde   uidschliefsen   mit  ihren 
Verzweigungen  die  von  den  Nerven  des  ersten 
Paars  bedeckten  PljÄchent 

Man  hat  von  den  verschiedenen  Zungen* 
nerven  die  vom  fnriften  Paar  entspringenden 
ffir  die  eigentlichen  und  teinzigen  Ge&chmacks- 
neryen  angenommen,  doch,' wie  oben  gezeigt 
i«t,  nicht  mit  hinreichendem  Grunde.  Für  die 
eigentlichen  Sinnesnerven  des  Geruchs  hat  man 
umgekehrt  die  des  ersten  Paars  mit  Ausschluß 

der 


' 
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der  .N^seiJ^weige  d^s  fSnftcn  Paar»T  ferkförr» 
Dzü  jene  beyb  Menschen. die  Haqptorgane  sind, 
>yodai:ch  Gerüche  auf  das  Öensoriuni'  wirken, 
l^fat»sich  nicht  leugnen.  Wer  aber  dea  übrigeii  > 
Nasennervea  alle  Empfänglichkeit  fiir.riecUbaro 
Eindrücke  abspricht,  hat  keinen  andern  Grund 
für  sich^'  i»Is  einen  von  LoßER  g)  .beschriebe- 
nen B!all,  wo  sich  in  der  Leiche  eines  Men- 
schen, der  des  Geruchs  völlig  beraubt  gcwcsca  ] 
wärt  die  Nerven  def;  ersten  Paarst  durch  eineji 
•    apf  dem   Siebbeine  liegpndea   Knotö«  fast    ganz 

'  ZfiVBiöil  fanden,    die    Nasenzwerge    des  fünften 
liffi^)?enpaai's  hin^cgwi  keine.  ki*ankhafte  ,VerSto- 
defTMUgw  zeigten.^    Ebea  so  sehr  als,  dieser  Fall 
für  j^öe]^lfiöung,^p|icht  i^defs'fiirda^  Gegea-  . 
theil   >«äina  :  Beobachtung    Mbrt^    Von    callösca 
und    zeißtÖrJ^en   Nerven   des    ersten    Paars    be/ 
einem.  Menschen^  dessen  Geruch  ungeschwäqüt 
gp Wesen    seyn   soll  h).      Bios    aus.   Erfehrungeu 
solcher  Art  wird  sich  überhaupt  die  Frage  über 
den  Antheil  der  Nasennerven  des  fünften  Paars 
an  der  .Geruchsfunktion  schwerlich   je  entech ei-     ' 
dend    beantworten    lassem      Wir    werden,,  um 
hierüber  Aufsclilufs   zu   erhalten,    die   Resultate 
vergleichender    Zergliederungen    der  ^  Geruchsr- 
Organe  in  Betrajchtuug  ziehen  müssen. 

'       •  '   ^   ■   /  ^    ^    '   "     '^'.  .     ■   :^Bey    "; 

g)   Progr.   de   tnmoc«    scirrboio    in^*  c^rgano    olfactoi. 

.,     Jäna^.  1779»  '.  ,/ 

h),  ProgTJs  4e  U  M,cdecine,  A.  1^7.  p.  >5-   , 
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Bey   «illen   Säaglhieren ,     die    zItzeiiftirrDige 
Fortsätze    des    Gehirns    besitzen ,     dringen    die 
Fädtn  derselben  nach  ihrem  Ourch^Hinge   durch  ^ 
die  Oeffiiurigen  der  SiebpläHe  des  Riet^hbeins  in' 
hoble  Porls^lze  dieser  PlaUe,  die  ^an  den  Zel- 
len   des   menschlichen    Riechbeins    ihrer    Lage, 
Geslalt  und  Verbindung   nach    sehr    verschieden, 
sind.    .Sie    fehlen    bey    den    Affen    wie    beyiu 
Menschen,     Sia  zeigen   sich  beym  Kobben,  bey 
Welchem,    es    noch    teinfe    wahre    Riech forlsälze 
giebtj  )edoch  die  Riechnerven  ^n  ihrem  vordem 
£ndc  mit  dern    vordem  Ende   des  Gehirns    in- 
B»g«t  verbünden    sind,  i).     Doch   bilden   sie  hier 
nur  erst  wenig   zahlreiche   und   enge   Oanäle  k). 
%  allen  Raubthicren,  Nagern,   Wiederkäuern, 
ßmJiiiferii  und  schwein*eailigen  Tliieren   nehmea  ■ 
«ie  den   ganzen  hintern  Raum   der  innern.NasOv 
ein  und    stellen  im   frischen   Zustande  entwedei^ 
cylind^ischej    geichlängelte '  und    ästige    Canäle, 
deren  Aest^'divergirend  jFortgeheUf  oder  he/cher« 
lige ,   g^rafJe  I    parallel    und    gedrängt   xrfebea 

ein- 


.#•• 


i)  yeritir 'Srchnften  von  6.  R.  and  L«  C.  Trsvirarvs« 

* 

B.3^   S.  5.     F.  TiEDEMARN    Icones   cerebri'  iimiaruin. 
ar  jquorasdam  xnammslium  rariorum.   p«  %j»  Tab«  IT. 

k)i  Harw^öd^s  System   der  vergl.  Aniit. '  tiiid  FhyiioL 
tab.Vni,  l2.  D.  \  , 
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ehiatider  llegcnda  Eehällei*  'vor  *)•  Ihre  Zahl 
und  Gröfse  ricljlel  sich^  nacl»  dem  Volurnew  de^ 
yordei'ii  Endes  der,  lliechforUälze.  Bey  den 
lueislen  Nagelhicreu  sind  sie  in  weit  geringerer 
Anzahl  .als  bey  den  IlauMhiereni  Wiederkäuern 
und  schweiueailigen  Thieren  vorhanden,  ßcy 
jenen  isl  aber  auch  das  an  die  Sit-bplalle  des 
Siebjbeins  stofsendo  Ende,  der  zilzen  form  ige» 
Fortsätze  verhaltnifs^närsig  kleiner,  als  bey  den  > 
leliSterA^  wie  man  siehtj  wenn  man  die  vordere 
Hölilung  des'  Schädds,  worin  dieses  Ende  liegf, 
bey  Thjeren   der  Erstem   und   lelzlern  Art,   die 

ühn- 

% 

/  •)  VorsrcUtingcn  dieser  Tlieile  vom  Huiide.  der  Katze, 
dcw  Fiiclis,  Sclivvcine,  Pferde  und  Reh  End^t  man 
in  I1ahwood*8  abgeführtem  Werke,  doch  blos  nach 
trockenen  ruioGlien ,  nach  deiti  vertikalen  Durch- 
schnitt und  zum  Theil  unrichtig  gezeichnet.  ;Dcul* 
liehet  Äcigt  sich  die  Dildung  de^selhen  »n  frischen 
Köpfen  nach*  VVegnahrr^  der  Naserikn<^.chen  and  de» 
N^senforisatzes  des  ^lirnbeins«  Auf  diese  Art  zabe* 
i<^itet  hat  sie  Casse^ilts  (i'entaesihes.  L.  HJ..  Tab. 5. 6.)  ' 
von  einin;en  Thieron  abgebildet.  —  Nach  Cuvie»'$  ^ 
Angabe  (Le(^cn»  d'Ana,t.  comp.  T.  I^  P.645O  bciiut 
der  ilase  -statt  der  Fonsätze  des  Siebbeins' blos.  ein 
unregolrtiäfiigejf,  den  Bihm^oidalzellen  des  Menschen 
iihnliches  Zellgewebe.  Ich  finde  beyin  Hasen  die 
rebmlichen  Fortsätze,  wie  bey  den  ihm  vecv^«ndtetf  1 
Sli«gihiereu.  Nur  sHid  sie  bey  ihm  von  unregftl* 
mäfsiger  Weite  und  ztim  Theil  durch  Queer&cheide- 
wände«  uutetbrocheq« 
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ohligefäbr  von.  gleicher  Gröfse  «ind,  z.  fi,  bey 
der  ilat2e  und  dem  Maulwurf ,  oder  beym  Ha- 
sen und  Igel,  vergleichi,, 

« 
In  nicht  so  genauem  Verhälloifs  stehen  mit 

der  Gröfse'  der    Riech forlsätsse    die    obern   Mu- 

scheh?«    Diese   haben  vbey  allen  Säuglhieren  die 

^  Gestalt  einer  Platte  mit  umgerollten  Seitenthei-« 

len,    Bey  mehrtrn   Kaubthi'eren»  wo   die  Fort-* 

Sätze  des  Siebbehis   selir    entwickelt  sind,   z«  B* 

lieyra  Fuchs>   rnaclK^n  sie  blos  die  längsten  die-« 

ser  Füvlsätze  ßQ8.\    Hingegen  bey  den  VVieder- 

läuera  und   schweipeartigcn  Tfaieren,   wo  diese 

ForUäize  in  Verhältnis  gegen  den,  ganzen  Ap-» 

p^at  der  Kiechwerkzeuge  nicht  sehr  grof«  «ind, 

Iiabeti  die  obern  AluscHeln  eine  grbfse  Ausdeh- 

J^Qng,    Ihre  Entwickelung  scheint  also  mit   der 

Ausbildung    jener  Fortsätze    in  einem   gewissen 

Antagonismus  zu  stehen,  ^ 

Qje  untern  Muscheln  entwickeln  sich  nach 
andern    Gesetzen    als    die    obern    und    als    die 

Fortsätze     des«  Siebheins»      Man    kaiin    sje    mit 

j        .  ■  # 

'Barwood  in  gewundene  und    ästige  ein- 

> 

iheilcn,   wenn  man   den  Ausdruck  gewunden 

iu   weilerec   Bedeutung    nimmt    und    auch    die 

I  prismatische  Form  darunter  begreift ^  die  sie  bey' 

i  den  Ameisenbären  und  Makis  (Lemiir)   haben/ 

Aber    ihre    gewundene    Form    ist    nicht  ^    wid" 

Sa  *    Haä-^ 
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Harwood  ly  glaubte,  ein  allgemeiner  Cliaraklff 
'ä€,v   pflanzenfresseiulen  Thiere,    und^ilife  ästige 
»GesiaU  ,keiQ    ausschliefsliclie^    Kenazetcben    der 
Carjiivoren.      Sie   sind   auch'  äslig^  beyrn   Hasen, 
der    »ich    blos    von    ICrä«C'el^n    nährt  ^    tind    ge- 
bunden, bey^  dem    Alles    ffesseitden     Schweift. 
'Manche  Thier^,    die^  unlere   Muschelbeine   von 
äsliger    Gestalt    haben,     gehen    eben    so    wobl 
vegelabiiischer,     als    thieriscber   Nahrung   nach, 
Jjeyspiele  geben  der  Bär,   dd'iDachs,  der  Fuchs 
und  der  Marder«     Bey  eben  diesen  Thieren  sind 
die    uhlern    Muscheln    g-iöfser    und    adliger    als 
beym.  Löwen,    der   Katze    und,  ähnlichen,   blos 
von  ihierischer  Kost  leidenden  GaUuugen* 

Soviel  ifh  narli  raanen  eigenen  Beobach- 
tungen und  deü  BeÄchreiboftgen  Anderer  urlliei- 
I^n  kann,  bilden  die  Säuglhiere  mk  gewunde- 
nen  untern ^Vluscheln^  füllende  Stufenfolge:  Dec 
Mensch;  die  AiTeu ;  die  Makis;  die  zahnlosen 
Säuglhiere  (Bradypus,  Dasypus,  Mauis  u,s.w.)t 
die  Wiederkäuer;  die  Einhufer;  die  schweine- 
arlijgen  Thiere  "(PachyJermala  Guy.)»  das  Sla- ^ 
chelscbweiu  j   die  niäaseariigeri  Nager^ 

Ifi  dieser  Reihe,  hat  der  Mensch  die  ein- 
fachsten untfe'rn  Muschuln.  Bey  denf  Äffen  sifld 
sie  in,  Verhältuifs  gegen  die  obern  Muscheln 
länger  als  beym  Menschen  9   doch  übrigens  von 

ähfl- 
1)  A.  ».  O.  8.25p  ^ 
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ähnlicher   Bilching.'      Bey   den    Maki«    und^  den 
Äahnlo«en   Säugflii^ren  ^iiäherl    «ich    ihre  Ge«talt 
iJer,.  die  sie  b^y  dfen  VViedeikäueia  und  Euihu- 
fern  hiiben.^    In    den    beyden    Jelzlern   Farailieii' 
»iijd  sie  von  «ehr  A'evw.ickelteiij    Bau.     Sie   be- 
liehen   hier   aCis    zwey    Blättern,    die    mehrere 
male  iimgeroIJt,  inwendig  mit  Qaeersqheidewän- 
den«  beselzl  und  bey  den  Einhufern  allenthalben 
durchbrochen-  sind.     Bey  idem   t^ferde   »ind    mit 
ibHen":die    obciiro    MuscJieln    fast    von\  glßiclier 
Linge,    und     beyde    haben    hier    eine    gröfsere 
Ausd^haung   als   bey  allen   übrigen  Säuglhiereo« 
•B<*y  i^iv  folgenden   Gliedej-n  jener   Reihe  wird 
«lerJBau  tfer  unfern  Muscheln   r  ieder  einfacher,. 
tind  bey    den    inäuseartlgen   Thieren   bekomniea 
«Jie  obern  Mui^chdn  über  dre  uulei^n  das-  tfeber* 

gc^vich^. 

■'         ■  "    .  ■     , 

Zwischen  dieser  und  der  folgenden  Reih© 
Jtehen  die  Plederraävse,  der  Alaulwurf  und  der 
Igel  in  Rücksicht  auf  'die  Riechwerkzeuge,  übi&r- 
hupt,  und  vorzüglich  auf  den  Bau  der  untern 
Muscheln,  in  der  MHte.  Es  ^icbt  hier,  wie 
bey  den  'Thiei'en  der  vorigen  Reihe,  eid  um- 
gebogenes Hauptblatt  dieser  Musehein.  .  Aber 
die  Biegung,  die  dasselbe  macht,  ist  irur  ein- 
fach, und  die  davon  eingeschlossene  Höhlung 
enthält  längslaufende  Scheidewände.  Bey  dem 
Maulwurf  hat  das  Hauptblatt  allenthalben  DuVch- 

'        S  *5  '  V       loche- 
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löcherungen,  wie  die  untere  Muschel  des  Pfer- 
des«   Bey  der  Fledermaus  ist  in  Beziehung. auf 

*den  gsinzen  Apparat  der  Riechwerkzeuge  die 
obeiiB    Muschel    gröfser,    die    unlere    hingegen 

^  kleiner  als  bey  allen  übrigen  Säuglhieren.  Der 
Igel  stellt'  in  der  Bildung  der  .Riethmuschela 
den  Thieren  der  folgenden  "^  Reihe  sehr  ijahe. 
Die  obere~  Mu8i:bei  macht  bey  1bm  den  grCffsien 

'  der  Forlsätze  des.  Siebbeins  aas«  Die  uhlero. 
besteht  aus  schnialen,  länglidien,  iiber  einand« c 
lifgendeii  Blättern ,  Welche  längslaufeiide  Catiale 
einschliefsen. 

t 

Indem  di^se  'C«*näle  sich  verzweigen,  en(- 
stehen  die  ästigen  untern  Muschelbeine  iiee 
*  übrigen  Säugthif^re,  die  sich  nach  der  Ausdeh- 
nung dieser  Knochen  auf  folgende  Art  ordoen 
lassen:  Der.  Hase;  das  Eichhörnchen;  der 
Bieber;  die  sämmtlicheu  Raubthiere;  die  Robt)€D 
und  die  Wallrosise« 


w  1 


Bey  allen  Thieren  dieser  Reihe,  die'Robben 

und  Wallrosse  aasgenommen,  'sind  die  Fortsä!2s 

des  Siebbeins 'und  die  untern   Musdielbeine  die 

Haupttheile    der    Geruchswei'kzeuge ,     tmjl    die 

obern  Muscheln  von  geringer  Ausdehnung.    Bey 

den  Robben  und  Wallrossen  fehlen  dje  letztem 

fast  ganz ;   die  Fortsätze  des  Siebbeins  sind  aber 

liier  ebenfalls  wenig  ausgebildet,  die  untern  Mo- 

acheln  hingegen  desto  gröfser. 

Man 


M 


,♦    ' 


Man  sieht,  dafs  ia  den  Reiben,  worin  sich 
die  Tliiere  nach,  -der  verschiedenen  Gestalt  ihrer 
lliechwerkzeuge  prclnen  lassen,  mehrere  Glieder 
ganz  andere  Sfelleti  eini|ehi:nen,  als  in  dene«, 
worin  sie  nach  der  Gestalt  ihre»  Gehirns  tinc| 
meh  ihrer  äufsern  Form  auf  einander  folgen* 
Dieser  Jleihrn folge  entsprechen  kein«  Andere* 
Kigenthüqiliohkeiten  der  'fhi^i'ö  so  genau ,  alf 
das  Verniögeii  aus  der  Ferne  zu  wittern,  oder 
in  der  Nähe  zu  spüren.  Das  Vermögen  zu 
Willem  ist  den  Säugthieren  eigen,  deren  untere 
Rieghbeiho  muschel-  oder  schneckenförmig  ge- 
wunden sind.  Spürend  gehen'  diejenigen  ihrer 
^^ü{6  nach ,  die  ästi^fß  untere  Muscheln  be« 
sitzen. 

Diese  Salze  gelten  freylich  jfiur  so  weil,  als 
dit  Säugthi^re  in, Hinsicht  auf  den  Geruchssinn 
Tiäliei*  bekanut  sind*  Ich  glaube  aber,  dafs  sie 
.sich  auch  bey  denen,  die  wir  noch  nicht  von 
Seilen  des  ietzt^rn  kennen,  bey  weitem  Be- 
obäphtungen  bestätigen  werden ,\  vorausgesetzt» 
dafs  man  diese  umsichtiger  machen  wirdyi'al^ 
manche  der  bishei^igen  gemacht  sind«  In  eini- 
gen  Schriften  ist  z.  B,  den  Robben  das  Vennö- 
gen  zu  wittern  zugeschrieben^.  .Liest  man  tber, 
Vas  Steller  ,  O.  Fabriciüs  und  PiRON  über 
dieie  Thiere  -  geschrieben  haben ,  so  findet 
inan,   dafa   es    nicht   der    Geruch,   sondern  das 

S  4  Gtaior 
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Gehöi'  19t,  wotlurrh  sie  Eindrücke  aus  der  Ferne 
ißmpfangeh  *).  ""        -        v  ** 

Bcy  öllrii  vifiTürsigeiT  Lancllhieren  heyder 
Reihen  sincT  die  unlerii  Muscheln  weit  wicbtU 
gerciThfile  des  Apparats  d^r  Riechwerkzeuge 
«1s  heym  Menschen  und  den  AiFen ;  bey  dca 
Rolbhen  und  VVallrossea  sind  sie  di«  Haupt- 
-  *  .  Organe 


y 


^)   STELicii     (Besclir^ibnng    Ton    aondorbar^ti  'Mcer- 
tbieren)    ^«denkt   Jet   Geruchisintii   der  Bobben    g;ir 
nicht«      Peron    ( Entdeck ungireise  nach   deu   Sfldiän- 
dem«     Hebers,   von   Hausleutkbii.  ,  B.  s.   S;»  39.)    er- 
wähnt   ebenfalls    nichts    von    einem    Vertn<5geü  -  su 
wittern    bey  der  von    ihm    beobachteten  Phoca    pro- 
boscidea.    F^^bamivs  (Schriften  der  naturf.  Gesellscb, 
^u  Kopenhagen.    B.i.  Abth.  1.   8.73«  Abth.ft.  S.69.) 
bemerkt    ausdrücj^lich    bey    mehrern    der   Grönländi- 
schen   Ehoken«    dafs  sie   vermitleltt  ^et  Gehörs    ui^d 
Gesichts    aus    der   Ferne  kundschaften,   .was  aber   in 

'  BetpefF  det  Gesichts  woh)  irrig  ist;    Wenn  abrigen« 
STEt^BVi    (A.-a.  O*    S.  tg7.)    von   der  Meeroiter    er« 
sählt:    "sie  hahe,    weil  sie    auf    dem   JFesten   Lande 
„vrenie   seh^n   könne»    die  Nase    g«gen   alle    umlie«- 
»,gende  Gegenden,  ehe. ei«  schlafen   g<he,  tim  dorck 
»l^en  Geruch  «o  erfahren,    ob  nicht  etwa    Menschen 
„in  der  Kähe  seyen%  so  leitet  er  gewifs  nnricLtig 
von   dem   Geruoli    her,    was   Folge   des  .Gehörs   isc*^ 
indem^   kein    witterndes  "^hier    mit    der    Nase   nach 
allen   Riebtangen;    londeni    blos^ gegen    den   Wind» 
spähet. 


/ 
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orffane  cTes  Geruchs.  Gehen  zu  iho^»^  bey  den 
uhrigeii  SäugHi leren, #  wie  h^yin  M<*uschen ,  hloa^ 
oder  auch  nur  vorzüglich,  Aesle  des  fünften 
Paars, 'ito  Itifät  sieh  nicht  zweiitttij  dafs  diese 
nicht  nur  eineii  unmitt^lharen  «\ntheil  an  der 
Fotiklion  des  Geruchs  haben  t  Sondern  auch  bey 
einigen  Tbieren  Hauptnerreji  des  Geruchs  sind, 
£s  fehhe  hierüber  bisher  gans  an  UntersuciiTin«- 
gen«  ,  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  das  Seekaib 
(Phoca  viiulina)  untersucht  und  gefunden^  ddls 
in  den  Canälen  der  unlern'  Musc}relii  desselben 
sieli  sdir  sl&rke  Zweige  des  lunften  Nervenpaard 
ausbreiten,  welche  bey  ihi^4'  Verth^ilung  'den 
Zerä.5telungen  jener  Knochen  folgen.  Ich  kaaur 
nicht  behaupten,  dafs  mit  ihren  iindiy^xingpn 
nicht  Zweig6  der  Nerven  des  ersten  Paai's  in 
Verbindung  stehen.  Aber  der  Raum»  den  sio 
einnehmen,  ist  so  grofs,  dafs  sie  auf  jdden  F^U 
^  inr  die  Hauptnerven  der  un^tern  Muscheln  atige* 
sehen  werden  müssen« 


/ 


»Die  Gcruchsnerven  der  Säugthtere  zeigen 
aber  noch  eine  andere  Verscliiedenheit  des  Baus, 
die  eine  VerrfcKiedenheit  ihrei*  Verrichlungtrn 
'  vermuthea:  läfst.  Bey  einigen  sind  es;  blolse 
Nerven,  bey  andern  unmittelbare  Fortsätze  des 
'Gehirns,  die  sich  im  Innern  der  JNase  ausbrei«* 
ten.  Zu.  d«nerstern  gehören  der  Mensch,  die 
Affen  und  die  Cetaceen.    Den  letztem  hat  man 

\  .      S  5  in 


>  • 

in  neuern- Lehibüclicrn  der  ve>r gleichenden  Ana- 
tomie   die    Gerueh^organe    ganz    abgesprochen, 
]Vlau   hat  sogar    i^cliauptet»    das   Kiechbein   der-  . 
selben    «ey    ganz   undurchlöeherU      Camper  m)' 
halle   iadefs    sdion    ausdrücklich    heuier]^(,  ^dafs 
b**y   den    Wallfischen    das   Siebbeiii.  viele   kleiue 
Löcher   liaf.      Ich    fand    eben   ^iese  OelFnungen 
.  sowohl   an    dem   Siebbeine    des   Delphins»,  voa 
dessen    Geruchsnerven   ich    im   5len   Bande    der 
Biot(>gie    (Tab'.  IV.)    eine    Abbildung    geliefert 
habe  9     ajs    an    zwey    andern    Schädeln    dieser 
Tliierart.      Seit    nun    beym    Delphin    au«h    dia 
Geruchsaerven    entdeckt    sind  ^    kann    es    nicht 
mehr  eweifelhaft  seyn,  dafs  aufser  sehr  starken 
Zweigen   des   fiinfien   Neryenpaars,   d'ereii  Ver- 
hreitnng  in   dem   der  Nase  analogen  Tfaeil   der 
Cetaceen  Hunger    und    Camper  n)    «mtersucht 
haben  y   auch   Nerven   des    ersten  Paais   zu   der 
von  Ray,  TtsoN,  Monro  o)  und  Camper  p) 
beschriebenen  und  abgebildeten  Riechbaut  dieses' 
Organs   gehen,    welche  hier,    zalilrefche  FafleA 
'bildend y.  auf  ähnliche  Art  in   drey  Säcken t  wie 

dl« 


sn)  In   teinen  Zusätzen  zu  MoRHO^s  Vergleichutig  des 
B&ui  u.  der  Physiol.  der  Fiiche  u.  8.  w»  S.  153. 

n)  Obterrat.    antt«    sur    U    structare    inti^rieure    et    U 
sqoftlette  de  plutieurs  eapäpti  de^CeUcees.  p«t49« 

o)  A.  Ä.  O.  T»b.  XXXV. 

p)  A.  •.  O.  p.  i48-        ^  ' 
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die  Riechhaut  des  Menschen   in  .drey   moscliel-» 
förinigeo  fiöhluügen,-  ejithallen  ist«' 

-^       _ 

4  1**  -  '  • 

Ried)  fort  Sätze    (Corpora    mammlllrT)  ia)    (!(?s 
Gehirns  besilxen  alle  vievfüfsige  Säuglhieir.     Die 
Fäden    dieser    Forlsätze    dringen    auf    el)<*ii    die 
Art,  wie  die  der  Rieclincr\^eu,  durch  die  Locht  r 
d^s  Siebbeins  iiv  das  Innere  der  Nase.     VVett- 
BRECHT  q)  erneuerte  zwar  die  schon  von  Pio^ 
coLHOMiNf,   Hoffmann  und  Spiegel  behaupi- 
tete   Meinui^gy     und    auch    Scarpa  r)    slitnoite 
inra  darin    bey,    dafs    blos  *der    auf,    der    ßasis 
diesci*    i^orlsälze^  l^eiindiiche     Markslreifen     der 
ci^enüiche  Hiechuerve  sey,  und  d als  die  Riechr 
fovtsälz^  diesem  blos  zur  Refesligung  und  Stütz« 
ciienen.       Allein     wqr     die  'Gehirne     tiiehrerer 
Säugtbiere     aus    vetschiedenen    Faiüih'en    genau 
untersucht,   wird  finden,   dafs  dieser  Markstrei^ 
•il?n  lejheswegs  abgesondert  von  den  Riech  fori- 
aälzeri    durch    dije    Oeffnungen     der    Sid;plalle 
geht,   sondern    nur  bis   zur   vordem  Anschwel^ 
lung     der     Riech fortsätze ,     die     bey     niehrera 
Thieren,    vorzüglich    dem   Maulwurf,    von    der 
hintern,  durch    einen  sehr   tiefen  Einschnitt  ge- 
trennt ist,    sich    als  ein   besoliderer    Theil    ver- 
folgen läfst,  mit  jenem  Vorderlheil  aber  sich  auf« 
innigste    zu   öiner    gleichartigen    Substanz    yer« 

bindet, 

g^  Comtnentar.  Ac«d.  tcient.  Fetrop*  T*Xiy«  F*876. 
r)  Anatom,  annouit.  p.  S3. 
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bindet,  aus  wekliei*  die  in  die  QeSoungen 
tier  SiehpiMile  übergeheudeiY Fäden 'fntspriugen. 
Bey  uielireru  Säugthieren,  «•  B.  dem  Bäiea, 
J'><ichs 'und  Fucljs,  i^yt  auch  dttv  M.ark^lreffen  auf 
,  ftrineiu  galizeii  VeilauT  von  der  umliegenden 
8ui>slanz  der 'Riech fori aä'lze  nie  hl  so  scharf  ab^ 
g($onderl,  dafs  mau  ihn  mit  dem  Gerüchsueiveä 
des  Mensciien  vergleichen  klinn. 

Soviel  isl  allerdings  wahr,  daE^  die  Schärfe 
des  Geruchs  mehr  mit  der  Breite  dieses  Streir 
fens,  Bis  mit  dem* Volumen  der  Kicchforls^tze 
überhaupt,  in  VcrJtältriifs  sieht.  (J.  V.  ScHNEi* 
HER  s)  führt  als  einen  merkwürdigen  Umstand 
an^  düfß  die  Spürhunde  wohl  zahlreichere  uüd 
mehr  gewundene  Riephbeine,  aber  Jceine  gröfserc 
Riechforlsälzet  als  andere  fjunde  haben«  Ich 
*fmde  die  Riechfortsatze  des  Fuchses/  der  doch 
VOM  vielen  Sei(-?n  einen  scharfem  Geruch  als 
das  l'c'haaf  hat,  von  denen  des  letztem  in 
Verhältnifs  zum  übrigen  Gehirn  nicht  sehr' an 
Cröfse  verschieden  $  hingegen  ,finde  ich  den 
Markstteifen  dieser  .Forfsätze  beym  Fuchs  viel 
breiter,  obgleich  nicht  so  deutlich  von  der  um-  J 
liegenden  grauen  Substanz  gesclnedeu,  als  beym 
SchaaTe;  Auch  der  Mensch  steht  nicht  so  tief 
unter  den  übrfgen  Säuglhieren  in  Jtlin;sichl  auf 
die  Schärfe   des  Geruchssinns,    als  vermuthlich 

der 

#)  De  of  10  ciibtiforim.  p.  i58r  3ä6.  3S^  -  ' 
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der  Pall   sefn  Viirde,,   wenn   l)<*y    tl^ri    lelzlem 

cJi«  ganze  MasJe  fler^Rif-clifoi^älze  zum  blofseri 

A^iPfas^eii  der*  Gerucliseifidiücke   geniaöh't  M'äre/ 

Wenn  jener  da*  Vermögen   ?ii    spüren   und    zU 

-Witterii-gnr  nicht,   öder  nur  in  geringem  Grad« 

besitzt,    so    hat    dalür    sein    Geruchssinn    ineht 

fempl^ihglichkeil    für   Marinichfailiökeil   der   Ge* 

rüciie;  als  der  dev  Thiere, 

Bemerfcenswerth  ist   es  ferner ^  dafs  zu  ik^n 

PorlsäUen    des    Siebbeins,    die  , eine    Fiigenlijuin- 

Virlikeit  der   mit  RierhkÖrptTn  des  Gt^hirns  ver- 

«lieiien    Säugthiore.  sind,    und    in    welclien   sicl» 

ein  groiser  Theil   der  Ncrvenfäden  c/icser  Kör- 

per  zu  jfcndigefi   scheint,    die    eiilgea(hmete  Luft 

erst  'nach  Umwege^  und   langsam  gelangL    Jene 

Porisälze    sind,  von    den    voidern    Nasenhöhlöi 

durch    eine   eigene,  "in   vertikaler   oder   schiefer 

Richtung    von    oben    nach    Uülen   heral)sleigende 

QuQerscheidewand     gesondert,      worin     es,    nur' 

'Wenig  OefFuungen  giebt,   durch  wekiiq  die  Luft 

zw  ihnen  gelangen  kann»     Sie  werden  also*  Von 

der    durch    die    Nase    clngeathmeten    Luft  .erst 

leriil^irt,    nachdem    diese  Ihre   riechbaren  Sloile 

schon    an    die»   Schleimhaut    derv  Ndsenscheide- 

Wand  urid  der  Muschelbeine  gröfstenlheils  ^bge- 

«elzt  h^U 

Das   Resultat    aller    der    bisherigen  '  Unter- 
tUQhutigen  ist»  dafs  die  ZWeige  der  innerh  Nase 
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jpfom  fünften  Paar,' die?  Nei ven  Jes  ei^sten  Paars 
und   die   lliephkörpert    inso\^eit   dieae   mehr,  als 
hlüfse 'Geruclisuerven   sind»   verschiedene  Fuijk-^ 
iioneti   beyni   Riecheu    hahenl,     Die   ersten    uöd 
sBueylen  dieser  Nerven  beziehen  sich  unmiUelbftff 
auf    den    Geruch,  .    Jhre    BeziehiHig    ist    gewift 
verschiedener  Alt.     Worin  aber  diese  Ve»*schie- 
deuheil*  besieht»   ob   vielleicht  beyderley  Nervca 
für     entgegengesetzte      Gerüche     gebildet     sißdf , 
wage,  ich   nicht   %\x  enlscbcid^'n.     Hierüber  wird 
eich    dann    erst    etwas    beslimnien    lassen,    wenn 
genaiie  Beobachtungen  xihev  den  Geruchssino  der' 
iCelaccen    gemacht  öeyn    werden.,    bey    weichten 
die    Jserven    des     ersten  ^Paars     so     klein,     die 
ISasenzv/tigo     des    fünften    Paars    hingegen    50 
grofs  sind,   dafs  bey  jhneri  ntir  diese  die  Haupl- 
ii^fViMi   jenes.  Sinns    seyn   können»     Die   Riech- 
körper^  sind    ohne    Zweifel   Organe,    vermilleht 
welcher    alle    Gerüche  •  für    die     Thiere    einen 
hohen    Grad    von    subjektiver   Wirkung,    einen 
.Weit  höhern  als  für  den  Menschen,  haben,  und 
wodurch  auf  das  Gi^hirn  der  Thiere  eine  eiseilCt 
von  dem  Gehalt  an  riechbaren  Stoffen  unabhä^n- 
gige    Wirkung   der  'atn)t}sphärischen    Luft   statt 
finxiet«  .      • 


Vermöge  jener  subjektiven  Wirkung  ist  fuV 
das  Thier  .der  Geruchssiqa^die  vornehmste  und 
unmilielbarsto^  Triebfeder  der  Handlungen   des- 

^  'selben» 
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selben,    Sie  wirJ  bey  den  tnefsten  Tluereri  noch 
dadurch   erhöhet,    dafa   die*  rlechbarcfi   Ausflüge 
;  der  Korper,  indem  »ie  die  Geruch»ii<?i*v?n  reit-. 
«CO*,   zugleich  auf  einen   aridern,    «ehr  <<iuhj>kti- 
ven  Sinn;    auf  den    (frs   Geschmacks,    Elr^driick 
Riachtnr     Diesef    EinHuf»   geschieht    durch    deji    - 
SLen^()Uscheni\voii   der  Nase  zwm   Munde    fith- 
Y^men   CanaL     Auf   dem    Grunde    der    Nasen-  - 
hö/j/e,    zu     I)eyden     Seilen    ^d^    Kansrns    dieser  . 
Fläche.  (Crislla  nasalJs),   liegt  die  Oellnung  efnes 
Carmls,  der  sich  an  der  Ga,umennalh  hinter  den 
Schneidezähnen  öITuef,   riaciideni   er  sich  ehlvve- 

r 

der,  bevii?   Menschert  und  einigen  ^\n\^YX\  Thie- 
2*ea,  triit    dem   der  andern  •  Seite  zu  einem    ge- 
JWeinschafi liehen  Gang  verbunden  l)at,  oder  auch 
von  diesem,  getrennt  bleilt     Die  beydeu  Ganäle 
CDtliallea    eine    knorpeh'ge' Rohre,     welche    in- 
wendig   niit   einf^m   sehr   schAVamrnigeii    ForlsalüS 
<Jer    Nasenschleimhaut    übei'zogen     ist,    und    in  ' 
diesem    Fortsatz    vertheilt   sich    sowohl    ein   Fa- 
den    des     von  ßCARPA.    unter    dem    Namen    des 
Nasopalatlnus  beschriebenen  Zweiges  vom  zwey- 
len  Uatiptast  desViinFten  Nervenpaars,  als  einer 
von    cJ,eiieu    Zweig\n    ^^v  Riechkörper,    ^ehhe 
auf  d«r    Nasenjichei^ewand   forlgehn^    und  «war 
eiti    Zw«ig,    der' sich   durch    die   gelbliche    oder 
h-äunliche  Farbe  seines  Ursprungs,  durch  seihe 
Länge ''tmd  Dicke   vor  den  übrigen   auszeichnet.  , 
Beyde    R^hr.en    haljea   ilirea   Ausgang  am  Gau- 

xuca- 
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nieii*  in   einer  P.ipiUe,    welche   el)en falls  FsJen 

von  den  Na^cngäumeunervcii  empfängt  und  eine 

solche   Lage    hal,  'xlafs    sie    beständig,  von    der 

'  Zungehtpitze  .bet  ührC   wird.  :     ' 

.L.  Jacobson,    der   Entdecker   des   cigenlli- 
chen  Baus  jener  Röhren,   fand  sie  heyni   Men- 
schen und  Pferde  immer  verschlossen»   bey  allen, 
.übrigem  Säugthieren    aber  offen  1).     Santoiuni 
und    Andere    wollen   sie    a^ch   boym   Menschen 

offen   gefunden  haben.     Mir  scheinen  die  Beob- 

^^        /  .     ♦  ■      . 

achtungen  der  Lelzlern  das  meiste  Zuirauen  zu 
verdienen.'  Mau  trifft  wohl  Canäje»  die  wäh- 
rend des  Lehens  offen  waren,  an  .der  Leiche 
verschlossen  an ;  es  entstehen  aber  nicht  aa 
Stellen,  wo  Verwachsungen  im  Leben  vorhan- 
den  wareh,  nach^dem  Tode  Oeffnungen,  A.uf 
wessen  SeitQ.  aber  auch  das  Recht  seyn  m^g^  so 
bleibt  doch  soviel  gewjfs,  dafs  cjer  Ausgang  der 
erwähnten  Röhren  bey  de«  meisten  Thieren, 
besonders  den  Nagethieren  und-  den  Wieder- 
lauern*,  ein^  beträchtliche  Weite  hat.  S,T£N- 
soNu),  der  diese  Weite  beynl  Schaaf'und 
Ochsen  bemerkte,  glaubte  mit  Recht,  dafs  die 
Peuchligkeitder  Nase  durch  die  Röhren  in  den 
'Mund  abHiefse.  Die  Lage  und  Richtung-  der 
Canäle  apricht  ganz  für  ^iese  Meinung  und  gaoz 

■  gegeo 

'  i)  Ann&Ut  du  M\is.  d'Hist.  »at.   T.XTiH.  p.4ifl. 
'    u)  Obseryat.  anatonia  pi  107. 
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grgen  Jacobson's  Vermulhnrtg,  in  ihnen  weldö 

eine  zur  Befeuchtung  der  Nase  dienende  Flüs-  i 

«Igkeit  abgeschieden.    StensoN  irrte  aber  gewifs    » 

auch,   ivenn  er   die  Canäle   für    blofse   Ausfüh- 

rungsgänge  ohne  weitere  Beziehung   ansah,    Ihr*  'j 

«rgenlHcher  Zweck  ist   offenbar  Verbindung  de« 

Geschn\ackÄ-    und    Geruchssinns»     Die    Nasen* 

fenehligkeit,    welche   der   Luft    riechbare  Stoffe 

entzogen -hat ,     erregt,    indem    sie     bey    ihretn- 

Eintritt  in   die   Röhi*en  .  die  Nei^ven   des   ersten 

^«d  fünfien    Paars    reitzt,    Geruchsempfindung^ 

und  wirkt   unmittelbar    nachht;r    auch    auf    die 

Geschmacksnerven  des  Gaumens  und  der  Zunge, 

Vorausgesetzt,  dafs  auch  beym  Menschen  die    . 
Ausginge   der   Stenson^chen  Canal^    im    Munde 
<'fien  sind,   so  ist  es  jetzt  erklärbar,   wie,   nach 
SchnEider's  v)  Erzählung,   ein  Mann,  der  seit 
vielen  Jahren    den   Geruch    verloren   hatte,   die 
Acuflüisse   stark    riechender   Substanzen   auf  der 
Zunge    empfinden    konnte,    und    woher    Jeder, 
^er  bey   verschlossenem   Munde    sehr   fein   ge-^  . 
pulverten  Wermuth  in  die  Luft  stäubt,  erst  den  > 
Geruch   dieses   Krauts    in    der   Nase^^und*  dann 
auch  den   Geschmack   desselben'  auf  der   Zange 
iuhlt  w).      Es    ist    ferner    erklärbar^    wie    die 
'  '  • '  pß«n- 

v)  De  oite  crihclfonni.  p.  fiis» 
w)  ScnNKiDBR  ebendas«  p«  493* ' 

UBi.  T 


/ 


2&4 

pflanzenfressend jsn    Thiere   giftige   Kräuter   roa. 
heilsamen f    ohne    Berührung,  derselben ^    darcii  ' 
den  Geruch  und  scugleich  durch  den  Geschmack 
zu.  unterscheiden  im  StanclQ  sind.    Diese  Unter"-. 
Scheidung  kai^n  indefs  i^icbt^  Wie  TfiNOK,  Li- 
CEPBDE  und  CuviER  x)  vermutheten,  ohne  ihre 
VermuLhuNg  aus  der  Bildung  der  Stensonschen: 
Canäle  zu  heiireiseiiy  erster/ sondern  nur  unter* 
geordneter    Zweck    dieser    Canäle    jseym      Ihre 
Haiuptbestimuiang  bleibt  El^höhung  des  subjektiv 
Ten   Eindrucks  der  Geruchsempfindungen  durch 
gleichzel|ige  Rührung  des  Geschmackssinns ,  und 
io  dieser  Beziehung  dienen  sie  auch  den  ifl6isch* 
fressenden    Thieren,    die  so   Wenig    gif tjige^    als 
heilsame  Kräuter  ber^hren• 

-  '  - .  ^  ; 

Durch  die  zweyte  der  leyden  oben  ge- 
dachten Wirkungen  der  Luft  auf  die  Riechfort* 
Sätze  des  Gehirns  steht  das^Thier  in  näherer 
Verbindung  mit  der  Beschaffenheit  des  Luft- 
krbises,  als  der  Mensch,  und  wird  auch  durch 
hevorsteheri^e  Veränderungen  Her  Atmosphäre 
im  Handeln  geleitet»  .  Das  Vorerapfinden  der 
WiUeruug  ist  es  jedoch  ,  keineswegs  allein, 
WQrauf  sich  diese  Punktion  der  Riecbkörper 
beschi^änkr.  Es  giebt  noch  apdere  Erscheinungen 
im  TfaiexTeiche,    die   sich   vx^n  keinen    andern. 

als 

\  x)  In    ihrem    Bericht    ftboi^    Jacobsoü's    Abhaadlua^ 
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«fs  atmospHäriscIiea  oder  cosmistht^n  ^nfltissen 
ableiten  lassen,!    und   doch  auch   nicht  von   Ge- 
ruchsenipfiudungen    enlstehen    kommen.      HßAK-* 
NE  y)  erzählt,  da fs  in  den  Jkalteqr  Gegenden  voa 
Nordamerika 'die  Rehe  in  beständiger  Bewegung' 
von  Osten  nach  Westen  und  von  Westen  nachi 
Oüjen   sind.     Vom    jNToyemKt'r*  bis    in    den^  Mai 
Weiben  die  Männchen  westwärts   i\i  den .  Gehöl- 
zen;   um  diese  Zeit  sprossen   ihre  Hörner    ut|d 
nun   ziehen    sie   OÄlwärtsi    und    die.  Weibchen^ 
ii«  sich   d<?n   ganzen   Winter    in   den    ösüiclieft 
Gtgenden  aufgehalten   haben,    eilen   ihnen   nach 
;Wesien   e»tgegen,    um    ihr    Geschlecht    förta^u* 
pflanzen.      B%y    diesen    Wanderungen     können 
jene  Thiere!  nicht   von   dem   gewöhnlichen   Ge- . 
rucWinn    geleilet*  Werde'n,    der    unmöglich   auf 
«0  w^ile  Entfernungen >   wie  hier  zwischen  den 
Mlinnchen    und   Weibchen   liegen,  wirken  kann 
Müi    zu    dessen   Wirksamkeit   eine    ettlgegetige* 
»el2le  Richtung  des  V^indes  nölbig  «eyn  würde, 
die  einem  der  beyden  wandernden  Geschlechter 
immer  fehlen  mufs.     Was  hier  indefs  die  Wir- 
ieude  ürs.ahe  ist,    bleibt  künftigen  Zeilen  zur 
Eöidecküng  vorbehallen. 

.  y)  R^i«!»    nach   dem   nördl.    W^tmetre.     tJebertf    von 
M»  C.  Sf asRo^x..  S.  139. 
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./ 


18  auf  ScARPA  k)   schrieb    man   den  Vögeln 
bald    einen    sehr     stumpreu,    bald     einen    sehr 
scharfen    Geruch    zu«      Dieser    sLellte    hierüber 
Versuche  "an,  indem  er  Vögeln ^von  verschiede- 
nen    Familien    in    verdeckten    Gefäifsen»    derea 
X>eckel    durclilöchert    waren ,    FuUer'  *  vorsetzte, 
wovon  Einiges  mit  riechenden  Substanzen  ver-, 
mengt»   das  andere  ohne  Zusatz  war,   und  das 
Benehmen  der  Vögel  in  Hinsicht  auf  djese  ver- 
schiedenen    Sp^&isen    beobaciitele«      Der    Erfolg 
war«    dafs    die    hühner-    und    sperlingsartigen 
Vögel  den  stumpfsleh,  die  Kletlervögel,   beson- 
ders   der    Pap^gey,    einen    feinern»     die    Raub- 
und  Schwimmvögel  einen  «noch  schärfern ,   und 
die    Sumpfvögel    den    sehärfsien    Gernch    ver* 
riethen« 
>       ^  ..,./'  ^    AUe 

s)  Anat«   die^als.    jle    i^uditu   ^C    oUacioT   S.  IIJ.    C  4* 


8^7 

Alle  Vögel   scheinen   zu   willerp,     Darum^ 

and  nicht,    wie  Azara  a)   glaubt,    damit  .der 

Wind  ihr  Gefieder  nicht  in  Ufaordnung. bringe^ 

fliegen  alle  Vögel  so    viel   wie   möglich   gegen 

den  Wind  ;i;nd   halten    ruhend   ihren   Schnabel 

der  Richtung  desselben   und  des  Regens  enige-» 

gen  b).     Die.   Enten   und    andere    Wasaervogi^l 

machen 'swar  mit  ihrem  Schnabel  Bewegungen, 

die  \iey  flüchiiger  Ansicht  auf  die  Vermuthung 

bringen    iLÖnnep»    dafs>  sie    das    Vermögen,  zu 

spüren  besitzen^    Bey  näherer  Beobachtung  wird 

'ttBnaber    finden,    daCs    diese  Bewegungen  ^  auf 

^in  Tasten  mit  dem  Schnabel  abzwecken,  indekn 

sie  denselben  mit  den  zu  untersuchenden  Gegen« 

<Unden   in    unmittelbare   Berührung    bringen  p}« 

Wick  stark   da«  Vermögen  zu  wiltern  bey  man^ 

chea  Vögeln  ist,    beweist    der   Umstand,    daGi 

]Elaubvögel  i|us  meilenwjeiten  Entfernung^ns  durch 

faulende    Leichnaiue   Kerbeygelockt    werden  d)# 

Dieses  Vei*mögen  Jäfst^ich  seihst  den.sperlings« 

«rtigea    Vögeln    nicht  ^absprechen,    die    keinen 

sch£|r^' 


t)  Voyag««  clana  rAmeriqae  tneridioni>  T«  III.  p-i4«    ^ 

^>  ScuRBiDBniede' osse  cKibrif.   p.  197. 

c!)  Bx-uaftBHBAcu*«  Handb«  der  Nat.^Geftcli.  tote  Ansg« 

3.147-  #     • 

d)  HoMB»  Phileg.  Tnnsact.  Y.  1796.  Eeiie  nach  Bra^ 
tilieii  dal  Priazen^MAxi miliar  xv  Wibb'Nbvwibp* 
B.  &•  3.55«  der  8*  Attt^.  ; 

T5 


48»     ^ 
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ichai*feii  Geruch  für  nahe  Gegfensläaaevcmllicns 
dena  was.  kann  es  <eyn,  als  dev  Geruchs;sinn^ 
wodarch  sie  veranUfst  v^erdeii,  sich  atis  ent- 
fernten Gegenden  da  scbaaren weise,  au  versam- 

'^jneln,  wo  sie  ihre  Lieblitigsspeise  finden,  z.B. 

^  die  Sperlinge'  Kirschen,  die  Kernbeisser  Nüsse 
v.  s.  w«?     Dars  jdie  meisten   dieser  Friicble  Tor 

^  lins  wenig  öder  gar  keineE^  Geruch  haben,  er- 
laubt nicht  to.  sc^liefsen,  dafs  sie  auch  für  die 
Vögel   geruchlos  sind.     Selbst  die  füi'   uns   ge- 

'  iruc^hlosen  Ausdünstungen  des.  Wassers  müssen 
auf  die  Riechnerven  der  Wasservög^l  sehr  stark 
'Wirken ,  da  sie^  diesem  ihrepi  Element  aus  sa 
weiter  Ferne  zueilen« 

Jener  Modifikation  des  Geruchssinns  gemäfs 
sind  die  Rieckwerkzeuge  der  Vögel  organisiit. 
Die''  den  A'^uschelbeinen  des  Menseben  rer- 
gleichbaren  Riechkdorpel  d]&rselben  sind  bey 
allen,  in  Betreff  der  Nase  bisjetzt  untersuchten 
Vogelarlfen  gewunden.  Die  Verlheilung  der 
Neriren  des  ersten  und  fünfleii  Paars  ist  im 
/Wesentlichen  die.  nehmliche  bey  den  Vögeln, 
wie  bey  äen  Säugthieren.  Die  Hauplnerven  der 
innern  Nase  sind  hier  ^immer  die,  Nerven  des 
«fi'slen  Paars,  die  sich,  ohne  duixh  eine  Sieb- 
platte  zu  dringen,  in  die  Nase  begeben.  .Die 
Nerven  der  innei'n,  Nas'e  vom  fünften  Paar  sind 
bey   keinem.  Vogel  .^verhältnifsmälsig  so   gj*ofs» 
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wie  bey  mebrera  Stogtliieren.    Mftn  kennt '  dl« 
BildttQg  diwer^Theile  ubcI  d«r  übrigen  Geruchs- 

'  Organe  der  Vögel  vorzüglich  aus  Scarta's 
Meiaterwerke  über  das  Gehör  und  den  Geruch, 
dessen  Bes<^iireil^ungen  nur  Zusätze,  nichtr  Vei^ 
besserungen  von  ErheblichteiC  gestatten»  über 
dessen  Deutlingen  versehiederier  von  jenen  Thei-\ 
len    und  VergleicHungen    derselben   niit  ^li^deni 

^    'sich  jedoch  einige  B«merkungen  machen  lassen* 

!.  ScARPA  e)  nennt  die  llöhle  der  Innern  Käse 
^  den  Vögdn,  nach  Verhältnifs  der  Grö&e 
ihEe8£.örperji, .  weiter  und  geräumiger,  als  be^ 
^en  Thieren  irgend  ein^r  andern  Classe«  Weit 
oad  , geräumig  isl  sfe  allerdings.  Dafs  sie' es 
aber  mehr  als  bey  allen' Säugthieren  ist»  läfst 
Sich  eben  so  wenig  behappteu  >  als  Malax:arnis's 
Meinung  f)»  dafs  bey  den  .meisteu  Vögeln  weder 

;  die  Geruchsnerven  so  gtofs,  noch  die  Organe, 
Über  welcliö  sich  tlie&b  verbreiten,  so  ausgedehnt 

\  sind,  als  selbst  bey  den  klöinslan  der^Säyg- 
thiörc,  ^o  «allgemein  ausgedrückt  zu  verlHeidi- 
^ gen  ist*  '    ,,  ^     '       *'■     . 


•  •  ^ 


Nach  ScARFA*s  Schilderung  giebt  es  obere,    • 
mittlere   nind    untere    Riechforl&ätze     bey    den 

Vögeln  ^. 

•)  A.  1.  O.  5-'4» 

f)  Memorie  dalk  Soci«u  IttUana.  T.yi.  r«n4» 


* 


\' 


,./ 
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Vögeln  wie  beyni  M enschcfn »  von  welchen  dia 
untern  nm*  klein  t  die  mitllern  die  gröbten 
sind.  SeinQ  Beschreibungen  dieser  Theile  sintl 
ganz  der  Natur  gemäls«  Allein  wenn  er  an«- 
nimmt,  g),  dafa  die  pbere  Muschel  ^i^bst  dar 
Nasensdheidewand  die  vornehmsten^  und  aelbsC 
die  einzigen  Riechorgane  der'  Vögel  seyen,  wäl 
nur  aut  ihnen  sich  die  Riechnerven  verbreiten^ 
90  mufs  ich  dagegen  erinnern^  tlafs  nach  meiT. 
nen»  vorzüglich  am  Faico  aeruginosus  gemach- 
ten Beobachtungen,  die  Fäden  'les  Riechnerven 
bis  zur  mittlem  Muschel  zu  reichen  scheitiei?« 
Krhiehe  diese  Muschel  keine  Zweige  vom  ersten 
Paar«  so  würde  sie,  di»  nächst  der  N^seo- 
Scheidewand  die  gröfste  unter  den  innern  Ge- 
ruchswerkzeugeä  ist»  und  deren  Gi^fse  mit  de( 
Schärfe  des ,  Geruefassinns  der  Vögel  in  Vcr-» 
hältnifs  steht,  das  am  wenigsten  nervenreicha 
unter  diesen  / Organen  seyn»  indem  did  gröfsten 
der  Nasenzweige  des.  fünften  Paars  nicht  zu  ihr^ 
sondern  zur  untern  Muschel  gehen. 

Die  obere  Muschel  enthält  einen  Canal,  (ler 
«ich  in  eine  unter  den  Backen muskieln  befind- 
liche, beym  Einaihraen  anschwelleiide  Höhlung 
öffnet*  ScarpA  erwähnt  keiner  Nei^venzweig^f 
die  sich  zu  diesem  Canal  begeben»  ^nd  ich  habe 
keine  Zweige  der  Neriren  des   ersten  Paars  2ti 

den- 


( 

leoselfon  verfolgen    können*     Der  Canal  ondi^ 

«ie  Höhlung  Ut   also    liir  'ähnlich   den   Riech- 

keinziellen  und  den  Oberüeferhöhlen  dc4  Meii- 

ichen  anzutehen.   '  Weitejre    Höhlen    zur'  Auf- 

Hahme  einer  gröftern  Menge   Luh  beym   släiw 

I  kern  EinäUimen  bedqrfle  es  bey  den  Vögel« 
»loht,  d^  ihle  Lungen  mit  Sacken  in  Verbiii- 
duog  stehen,  die  eines  verschiedenem  Grades  von 

\     Ausdehnung  fähig  sind. 

Die  Schleimhaut  der  Innern  Nase  bey  dea 
Vögeln  wird_  von  Scarpa  h)  mit  Recjit  tomen- 
^os. genannt.  Sie  ist  von  >dieser  Beschaffenheit 
»«hr  noch  in  dieser  TUiercIasse,  als  b^y  den 
Säugibieren^  und  scheint  dadurch  zur  schnellern 
AuTaannie  der  riijchbaren  Slpffe  geeignet.     , 

Die  beyden,  auf  der  Grundfläche  der  Riech- 
^ortsaitze   liegenden  Markstreifen,   die  bey  vielen, 
Säugthiei'en  bis  zum  Anfange  des  vordern  Theils 
dieser   Fortsätze   an  den   Seiten   schärf  begränzt , 
«nd,  zeigen  sich  bey  den  yögtln.,weit  weniger 

'  genau  von  der  umliegenden  grauen  Substanz 
«hgesondert. ,  Sie  gehen  eben  so  w^nig  bey  den 

\  Vögeln,  als  bej^*  deri  Säugthieren,  getrennt  von 
der  leti^tern,  sondern  ibnigst  mit  ihr  vermischt^ 
in  die  Nase  über.    Bey  mehrern  Vögeln^  X  B. 

-  ,  '  dem 

I  .  • 

# 

%)  Ebendai.  f*  i«»» 


I   ' 


V 


I 


dem  Psiltacns  Erithacus^  erstreclU  sich  auch  aaf- 
be^den    Seifen    der    Mittellinie    der    Basis    des 

^  Gehirns  noch  ^in  anderer  hervorragender  Mark- 
fortsst2  aum  .  Tordern  Ende*  dejh  Riechkörpo*» 
der  'ebenfalls  anr  Bildung  der  Geruchsii«nrea 
beytrögt.  Es  ist  also  nicht  an  billigen ,  wenji 
Sc  AUF  A  i)  behauptet,  jener  Streifan  habe  mit 
den  Riechkörpern  bey  den  Vögeln t.  wie  bejr  den 

/  Säugthieren ,  nichts  weiter  gemein ,  ab  daft  er 
xnit  ihr  von  der  weichen  Hirnhaut  umschlos« 
sen'  i«t« 

•  _  y  ^ 

nie    Amphibien. 

Die  Amphibien  sind  in  Betreff  der  Aeufttf- 
rungen  des  Geruchssinns  noch  sehr  Wenig  beob- 
achtet« Die  Frösche  verschlingen  Alles  ^  waf 
sich  bewegt  und  was  sie  .zu  verschlingen  im 
Stande  sind  k).  Sie  scheinen  also  bey  der 
Auswahl  ihrer  Speisen  wenig  oder  gar  ni^ht 
durch  jenen  Sinn  geleitet  zu  werden«  Doch 
verralhen  sib  den  Besitz  desselben  in  der  Paa« 
rungszeity  während ,  welcher  die  Männchen  von 
dem  Geruch  -einer  in  das  Wasser  getauchten 
Handy  womit  man  ein  Weibchen  beriilirt  hat, 
aus  der  Ferne  angelockt  werden«  Der  Geruchs*  , 
sinn   ist    daher  bey   diesen  Thieren  stumpf  in 

'  '  ,  Beaio- 

J)  l^bendat«  f.  it.  ,,  '        .        ■   -   ^    .     '  • 

h)  Rö8S£'0  nitÜrUchs^Hitiorieder  Fffötthe.   $«50li 


^^ 
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Beziehtifig   aof   ihre  Nahrungsmittel ,    hingegen 

»charf  in  BelrefF  dessen,    was    mit   ihrer    Ge-J 

schlechtsfodklioti    ia   ße^iehung   steht,    und    so 

be«täligt  sich  hier,    was  von  allen  Sinnen  gilt, 

flafs    sie=   eio^    weniger    Tielseitige',     alter    für 

einzelne  Einwirkungen  gröfsere  Enipi^inglichkeil 

bey  den  hindern   ab    bcy  den  höhern  Thiereii 

besitzen.  ^  Da  .die  .Ausdünstungen   i#er  Frösche 

für  uns  geruchlos  sind,  ^so    giebt   diese  prfah- 

fQog    zugleich^  einen  -neuen    Bewei«    unserer^ 

ichon  öfter    im  Obigeh  gemachten  Bemerkung, 

äafs  der^  Wirkungskreis    der   thierischen  Siune 

^Q  manchen  Seiten  aehr  verschieden  von  dem 

Qiurigen  ist«    <      J  »  ' 

-  '  ■  ^ 

Der   Typus 4   nach    welchem    die  >Gerupbs« 

>  * 

Werkzeuge  -der.    Amphibien    gebildet    sind,    ist 

i&k  wenigen  Ausnahmen  der  nehmliche»  wie  bey 

den  Säugthieren  und  Vögeln,  ?  Die  Haupinei^ven  . 

der  inuern   Nase  sind  auch  hier  die  des  erslea 

Paars,   und  ähnliche  Zweige  des  fünften  Paars, 

wie  bey  den  letztem  Thieren,  gehen  bey  ihnen 

2u    den     Gerux:hsorganen,       Bey    den    ,meistea; 

Amphibien    findet   sich    auch   eine    Scheidewand 

der  Nase  und  etwas  Aehnliches  Von  den  Kiech« 

kn'orpeln   der   Vög;^el.      Diese   sind    indefs    noch 

einfacher  bey  jenen,   als  , bey   den   Vögeln,  und 

der    Grad     ihrer    Ausbildung    ents{)richt    sehr^^ 

oahe^  dem  Grade  der  Verwandtschaft«    den,  das 

Ge- 


V 


I 

/ 


*H 
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Gehirn  dei^  Amphibita  lAit  dem  der  V^^^el 
seigt«  Sie  «iod  «ehr  ähnlich  d^n  Muscheln  der 
Vögel  bey  .den  Crecodilen  1)^  einfacher  bey  den 
Schildkröten  und  Schlangen  t  und  nur  noch 
blofse  Hervorri^gongen  bey  d«^n  '  Fröachen  und 
Salamandern!'  X>as  Hauplorgan  ^ea  Geruchs* 
^indfl  ist  hier  die»  Scheidewand  der  Nase«  Auf 
dieser  verbreitet  sich  der  gröbere '  Theii  des 
Gerüchsnerven  I  der  sich  bey  den  Fröschen 
darin  auszeichnet ,  dafs  er  schon  bey  seiner 
Trennung  vom  Gehirne  aus  abgesonderten  Fädea 
besteht«  Bey  den  Schildkrt^ten,  die  nur  zwey 
Riechmuscheln  haben,  breitet  sich  auf  der  obe^m 
gröüsern  der  übrige  .Theil  dieses  Nerven  rmt 
eiiiem  Zweig  des  Ethmoidalnerven  vom  fuüfiea 
Paar  aus;  die  unlere  empfangt  einen  andern 
Zweig  dieses  Nasennerven»  ohne  mit  den  Ner* 
ven  des  ersten  Fa^rs  in  Verbindung  zu  ster 
hen  m). 

■         \ 
Verschieden  von  diesem  Bau  des  Geruchs- 

Organs  der  meisten  Amphibien  fand  ich  den- 
selben beym  Proteus  anguinus.  Jedes  der  bey- 
djDU'sehr  kleinen  y   an  der  Oberlippe   liegenden 

Nasen- 

1)  CARUf  Lehrbach  der  Zootomie.  S.a/fi. 

ip}  ScARPA  s.  «.  O.  S.  IIT.  Cap«3.  $.  s«  3*  BojAnus  is' 
der  Rauischen  Sftnunl.  für  Natarvrissentch«  u«  Aeil* 
kun4e.^  Von  CaicaTon»  Reumamii  und  BojAnos» 
^.2.  H.  4*     ...    V 


*  . 


J 


TT^senlöcher  dieses  Thiers  fuhrt  «u  eioein  hau* 

tigen,    cylifidrif chen ,    etwas    gewundenen,    ant 

bintern  Ende  veraclilosseneo  •   darcfa  eine  Oeff-* 

ftung  «einer  untern  W^nd  in  den  Rachen  über-^ 

gehenden  Schladch,    dessen  obere  Wand  ßaral-»* 

lele,  in  gleichen  Zwischenräumen  von  einander 

entierote,    spfralförmige  Einschnitte   hat»    wel*** 

chen   auf  der   entgegengesetzten»    innern   Seile 

L     Hervorragangen ^  entsprechen,   wodurch   die  in« 

aeve  «Fläche    desselben    vergröfsert  wird.      Voa 

der  untera  3eite  dringen  in  ihn  die  yerhältnifs«r 

nä&ig  grofsen  Gerucfisnerven >  nachdem  sie  siph 

vorher,  in   mehrere  Aeste  getheilt   haben,    und 

Wi  ihnen    Zweige    der    Nerven    des    fiinftea 

Paars  n).  , 


I 

1 


Das  Geruclisorgan  der  Amphibien  hat  ini 
Aealkern  noch  das  Merkwürdige»  dafs  der 
Zugang  zum  Inpern  desselben  durch  Muskeln 
verschlössen  werden  kann.  Unter  den  Säug-^ 
thieren  besitzen  die  Robben  einen  ähnliohea 
Mechanismus,  dessen  Zweck  kein  anderer  seya 
kann,  als  den  Zugang  des  Wassers  zur  inae^ra' 
Nase  beym  Untertauchen  zu  verhindern»  £a 
ist  hiernach  unwahrscheinlich  j,  dals»  wib  Sc  Ali-* 


H 
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ü)  M«  vergl.  »eiäe  Disqaii.  zootpni«  de  ptotai  sngnuii 
•neepkiilo  ste.  iü  Commsnau  See«  reg.  tfiisat.  Go&\ 
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PA  o)  TermuUi^ty  die  Amphibien  so^'olil  inf 
W«Mert  al<  in  der  >  Luft  riechen«  kö&nen« 
Sf)A'HPA  fuhrt  zuL-  Unierslniinng  seiner  Meinung 
die  erwähnte  Erfahrung  ^^  von  dem  Anlocken  der 
männlichen  Frösche  durch  ilie  Ausdünatungs«» 
materie  der  Weibchen  an.  'Allein  es  ist  nicht 
bewiesen 9  dafii  die  Männchen  diese  Materie  im 
Waiser  riechen.  '  Scarpa  findet  auch  eine 
Aehnlkhkeit  des  Geruchsorgans  der  Amphibien 
mit  dem  der  Fische.  Ich  kann  diese  aber  bey 
keinem  andern^  jener'  Thlere  als  beym  Froleut 
erkennen« 

Von     den    Sinus     und     Zellen    der    Kopf- 
knochen, womit  die  Nasenhöhlen  bey  den  Sftug- 
thieren    in    Verbindung    stehen ,    giebt    c»^    noch 
weniger  Ueberbleibsel   bey  deji  Amphibien,  als 
bey  den  Vögeln,   und   diese   wurden  hier  auch 
uberfiüssig  ^t'^i^^  da  die  Respirationsorgane  der 
Amphibien    zur  Aufnahme  einer  bald  gröfsern, 
bald    geringem   Menge    Luft   gebildet  sind.     Es 
verdient    indeis    untersucht  ^u   werden »    ob  die 
;iu    beyder   Seiten    des   Kopfs    liegenden   Blasen, 
wodurch  die^  männUchen  Frösche  ihren   Gesengt 
hervorbringen  p)f  -  nicht     von  ,   den  "  häutigen 
Säcken,  worin  sieh  die  obern  Mosobeibeine' der 
Vögel  öilaeo,  übzuleileu  sind.  . 

o)  Jl.  a.  O.  5.4.  '  X  *        /     . 

p)  CAMpen:&  KUtn«Ta  Sthrifun.    Üebsri.  Von  Hcavst« 
B,i,  Sui.  S.  143.  '     •.  r  i' 
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.   .''S.    5.     ••         -   ^      /.     .      . 

<  D  i'e     F  i  s  c^-t.  '      ^ 

Ea  giebt  einige  Fische,  z.  B.  *di>  Larapreteii    ' 
nnd  die  Hayßsche  q),  welche-fauietidem  Fleiscli# 
nachgehen;     andere    werden    Torzüglich    dureh 
gebratene   ihierische  Subalanaen  angelockt;    und    , 
tüx\  nocli    andere    ^ind    frische    Insekten    und 
Würmer,  oder  bl öliges  Fleisch  die  beste  Lock -^ 
«peise  rX    .Schon   i^HiSTOTäLBS  s)   schlofs   aus 
mehrern  dieser  Thatsacheh  auf  eineoi  Geruchs- 
>iiui    der    Fische^    und    bis    aut|   die    neuesten 
Zeiten    trug    man  .kein   Bedenj^en,    ihm    beyzu'* 
slitnmen*     Man   wollte   auch    beobachtet   haben^ 
Jaf^,   wenn    die  Fische  stärker   riechen^  wollen« 
sie  sich  erst  von  dem  Strome  forttreiben   lassen 
nnd    dann,  denudelben    wieder    entgegenschwim- 
men  t);     Aber  in   diese  Erfahrung  und  manche 
ähnliche     hatte    man    etwas    gelegtf    was    tficht. 
reine  Beobaöhtun^  war.    £m  wichtigerer  Grund 

■»/       •  , 

'  q)  O.  FA9IIICII  Fattna  groonlandica.  p.  129.  > 

t).  Die  Caribipi,  eine  Salmart  des  Strömt  von  Apare 
in  Sildamerika,  halten  sich  im  Grunde  des  Wasüen 
auf;  sobald  aber  einige  Blutstropfen  sich  ins  Walser 
«r^efaen ,  sammeln  sie  sich  zu  Tausend  auf  der  Ober- 
ftftehe*  Von  Humboldt^s  u«  Boisfland^s  Reife  iii 
die  Aequiiiöctialg^egenden  des  neuen  Continentt.  Th.  3« 

0  Hist.  aaimal  L.IV»  CQ.  ,    c 

t>  ScA»A  pu  a.  O.  S.III.  Cfl.  f,i&     > 
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iur  die  Gegenwart  eliies  Yerfnöge^j  Elndräcke 
aus  der  Ferne  ^durc|i  die  RiechforUätze-  i^s 
Gehirns« zu  erhalten»  bey  den  Fischen,  wie  bey 
den  höhern  Thieren,  ist  die  Th^ifsache»  dafs 
mfinche  Zugfische,  die  im  Wintei;  ein  und 
dasselbe  Meer  bewx>hnen^  im  Sommer  ganz 
verschiedene  Flüsse  ssu  ihrem  Auferithallt^  wäh- 
len u).     Der    Sinn    des    Gehöxs    und*  Gesichts 

;  -  ,  kann 

1i)f'Mstkwürdige  Beobachttmgtn   hierüBer   finden    siefi 
in. Pallas**  Reit«  durch  Terscliiedene  Provinzen  ider 
KntsitelMn    Reicki.     Tb.  3*    $•  7g.   t^  Qßg.      In    dem 
Siberiscben  Flusse  Ob,  so  erzählt  Pallas»    giebt  et 
verschiedene  .Fische,   besonders  Weifsfisehe,   die  man 
sonst  nirgends  antriät;    dagegen  aber   werden  solche 
I^achs-   und  Forellea arten,    die   in   lindere   Siberischs . 
und    zum   Theii    auch  Kussische    Gewäaiei:    aus   der 
£et    h^raufhoRimen ,  -im    Obiluss«^    nicht    /gefunden« 
Der  Omul  (Salmo  aotumnalii  Fall«)    ist  durch  den 
- ,    Jenisei    und    die    Angara    bis    in    den    Baikal ,    ond 
durch    die   Tuba   \i%  in    den  Gebirgsce   Medshar   ge* 
^     drungen ;    aber    im    Ob    wird    dieser   Fisch    nie   be» 
'      inerKt,   öhngeachtet  er  im  Eismeere  'gemein  ist   und 
in    den    Karischen     und    andere    Meerbusen,    welche 
steinige  tie'birgbäche  aufnehmeti,   häufig  zum  Laieben 
eindringt.      Der   kleine  ^^achs    (Salrao  «Eriox)   wird 
nn  der  Ingrisclien  Kflste  häujfig  gefangen  und  tritt  in 
den  Petschofaflufs  ^n^   aber   Weder  dieser,    noch  Jcc 
Kothlachs,   hält   sich   im   Ob   auf.      Der  Tschir  oder 
Kegchali    (Salmo   Nasus   Pai;»l.)    ist   ein    gemek^er 

.      rii*b 
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kmia  «iejjey  dieser  Wahl  nicht  leiten,  und  der 

G'eicbii^ackssinn  J9t  wegen  seJnef  geringen  Aus- ^ 

Wlduiig  bey  den   Fischen  hierzu 'lioch  weniger 

lücb%     Durch  den  Tastsinn   kdhneii  sie  sich" 

nur  in  ihVer  Wahl  bestitfimen  lassen,  wenn  die 

Temperatur  der   verschiedenen  Flüsse,   die  sie 

irh  Sommer  besuchen,  sehr  v.erschieden  ist.    In 

^>*gen    PäJleii    Wag    darunter   ein   Unterschied 

«talt  finden  5    aber   allgemein    ist    dieser   gewifs^ 

nicht,    und  wo"  er  vorhanden'  ist,    hat  er  doch 

'^U  keintn    grofsen  Einffufs   auf  die  Verbrei- 

tung  der    Fische,     die    den    Nachtheileh    der 

'     '      ■     '  .      War-'' 

,.•■,,.        ..,■..  ■   ■•         ' 

fkch  im  Obiuhcn  Maexbaten»  k()mrot  «bex  ni«  d«S' 
.  3trohm  lieTiial««£s  fehlen  dietein  Flnrt.auch  die  int. 

Jenbci,      dex    Lene     und'    dem    Amur    to    häufigen 

*  ■ 

Weifftforellen ,  welche  im  östlichen  Siberien  beltännte 
f iBcfae   tind.     Jedoch  iit  dieser  Fisch  einzeln  darch 
^Aen  Ob   und  Jeaisei  bis' in  die  steinigen  Bäche  am 
aliaif^hen  Gebirge  \gerathcn  t   wo  er  eich  erhält  und 
▼eVmehtr.  -^  -^    Diejenigen   Oznuln  '  (Salmo   autam-  - 
lialie),    die   den  Baikal  bewohnen^   besuchen  liäufig 
den  Dediida»  gehen  in  den  Tsehlkoi  bis  aber  Ütluk 
'ni^d  in  Sele^ga  bis  an  den  Orchon  hinauf«    und  keh- 
xjen  gegon  den  ^iagj^ng  entk^äftot  und  erschöpft  zum 
Baikal  \^WP^clu'  Aber  nie  .gihen  sie. in. den  Uda,  so 
'Vfenig    wie   in   den  Chilok,.    obgleich'  sie  an  deren  j 
Mündungen-  häufig  gefangen  werden,  und  nie  kom- 
.men    eio   in  ^  die    von   Norden  i  her  in^oii   Baikal 
rinnenden  Buche  und.  in  die' unter«,  Ang«ra# 
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Wärme   und  K^älK^  Jm^ner  dadarcfa    amweictieii 
können,-   daf^rsia   «ich   weiter  ,iji\.. die   Tiefe  des 
Wassers    btpgi^beo,    pdei:    mehr. der   Oberfiiche' 
desselben  näiier4  v),       *       .  \ 

'  4  -^  ,  '  *  » 

I  ,     \  \    ,       \    *         ^  '*#  •  ^ 

Die  Annahme  des  Qeruchssiiins  bey  den 
Fischen,  schien  allen  Nalurfor^clierh  um  so 
mehr  begründel,  nachdem  bey  dje^en  Thierea 
i^uch  Organe  entdeckt  waren  ^  welche  ganz  die  ' 
Erfordernisse  von  Ger.uclfswdr^kzeugen  halien« 
Cassekius  w)  fand  sie  zuerst,  beyni  I^eoliUe, 
hielt  %\e  aber  unrichtig  zugleicix  für  das.Trotn- 
melfeU  -  der  Gehörorgane  und  erkannte,  nicht 
ihre  Nerven,  Stknson  x)  entdeckte  ihreii  Zu- 
sammenhang mit  i^^n   Nerven'  des   ersten  Paars 

"^hey  einem  Hayßsch,   und  MöIig AGNI  y)  zeigle,  . 
dafs  bey  allen  Fischen    eine   solche  V^i'bindün^ 
vorhanden    ist.       Unrichtig     aber    nahm     dieser 
keinen  Üebergang  der  ^^eryen  des  Tu nflen  Paars  , 
ZW    ihnen    an,     obgleich    schon    Scii^EipüH  2) 

.  gjauble  wahrgenoimnen  iu  habeii,  dafs  noch 
andere  ^Nerven  als  die  c^es  ersten  Paars  zu  <lca 
Geriicb^w^rkzcfiigeii    der    Fische    gehen,      CoL- 

.1:     .••••■  s     ^        ■-««  '-•"  LINS 

v)l  Blocu'3  offk^Bom.  K«t.  Ge&eh«  der  Fisclire  D«n;itekl«  .' 

,^  TI1.J.  S.  10/'  '      .    .  -    '- 

w^  Pent»estbes.  X.IV«  Tab.is«  l4^  p.  ti3» 

x)  Myc^Wg.  f^jecimfjn.  Tab.,  VIF.  f^i.  p.  141, 

y)  ßpist.  |i»i«t^'iC\Ul  $.41.  p.sjgj.  ./ 

b)  !>•  cstsfihis*  L,IlI./i.a,  C«3#  '^ 
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UNS  a)i  sah   die  JElhaaoidalzweig«  ^des   fünfiLea 
Paars,   beging   ajber   den  Fehlei* ,    aie  für  zuge- 
hörig zu   dea  Nerven    dös   ersten   Paars   anzu- 
nehmei].    MoKko  b)  und  Camper  c)  bemerkten 
den   eigentlichen   Ursprung   jener   Nasenzweige. 
Doch  ^  schrieb  d^r  letztere  6)  dem  Kabijau  noch 
doppelte  Nerven  des  ersten  Paars  zu,    ScäBPA  ü)n 
berichtigte    und    bestimmte    endlich .  in    diesem^ 
wie  i'n  vielen   andern  Ttieilen  {der  vergleichen-' 
den   Anatomie,    was    bis ^' auf   ihn   oberflächlich 
tintersucht  war,  und  durch  seine  Beobachtungen 
Wurde  die  'A-ehnliclikeit  der  Geruchsorgaue   der 
Fische  mit  d^nen  der  Jiöhern  'fhiere  iiocH  mehr 
beÄgu'    Bey   allem  dem   blieb   es  4äthselb«»ft» 
wie  das  Wasse;^  ein  Medium  der  Gerüche  seya 
könne.     D.uMERiL  f)  erwog  diese  Frage  näher 
und  ))ehaiiptete  mit  Recht»  ,dafs   Stoffe^  .die  im 
Wasser   aufgelöst   sinil,    nicht  (auf  den  Geruch,, 
•Oßdern    nur  auf  den  .Geschmack j    als.  Gegen- 
\.  -  .  etände 

•)  System  of  Anstomy.  ]^/io4Sk 

V)  V«rglei€hting  d«a  Baues  u.  der  l^bytloU^et  Piiclit* 

8.6»* 
t)  Tn.  seinen  Zusäueti  xil  Motmo^i  Werke»   S«  i^ß* 

4)  Kiein«r&  ScKrifcibm  Bii.  St.Jl%  S^i^^. 

c)  A.  a.  O.   S.ill*  C.U  Äi         '      > 

f)  Bulletin  des  sc^'  ptr  U  S06.  pkÜotkik  die  ^ftUy\  Af  1797» 

p«54.  ^lournal«  de  la  8dc»  des  Pbarmacietis  de  Patit» 

T,^I.-  p.i8.  ,    ., 
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'Stände  eines  Sinnesorgans  wirken  köhnen*  Ihm 
schienen  daher  Geschmacksorgane,  was  man  für 
Gerucb^werkzeuge  der  Fische^  gehalten  haUe» 
Seine  Meinung  fand  indefs  wenig  Beyfall;  Wüil 
jhr  der,  allerdings  wichtige  Grund  entgjegen- 
8tfl.ndy  dals  diese  Theile  eine  nicht  zu  leugnende 
Und  grofse  Analogie  mit  denen  der  hohem 
Thiere  haben.  Die  Wahrheit  liegt  hier  ohae 
Zweifel,  wo  sie  bisher  nicht  gpsuqht  ist««  Um 
sie  zu  finden,  .werden  wir  zuvörderst  die  $truk« 

tur  jener  Organe  nälier  in  Betrachtung  ziehen« 

•  •  •     I  . 

Ich  habe  die  Geruchs  Werkzeuge  mehrerer 
Rochen-  und  Hayenarten »  .  des  Stöhrs,  des 
Lumps  (Cyclopterus  Lumpus),  des  Nadelfisches 
(Syngnalhus  Acus),  der  Flufs-  und  Meerlam- 
prete, des  Aals  9  Hechts,  Schellfisches  und 
^chollen  .  (Pleuronectes  Platessa)  iiäher.  untcr- 
Frucht.  Nach  diesen  meinen  Zergliederungen  und 
den  Beobachtungen  meiner  Vorgänger  enthalten 
folgende  Sätze  das  Wichtigste  dessen^  waS'bisjetzt 
Ton  der  Struktur  jener  Theile  bekannt^ist« 

Bey  allen  Fischen*  sind  die  Gerucbswerk«* 
zeuge  in  einer  einfaclien  oder  doppelten  Höh« 
lung  des  Kopfs  eiithaUen.  Einfach  ist^  sie  blos 
bey  den  Lampreten,  und  hier  liegt  sie  auf  dem 
Gipfel  des  Kopfs. ;  Bey  allen  übrigen  Fischen 
Igicbt  es  auf  jeder  ISeite  d^s  letztern,  zwischen 
dem  Munde  und  den  Augen,  einci  solche  Cavi- 

tät^ 


30J 

ttl,  die  entweder  nur  eine  einzige  äufsere  Oeff* 
nung,  wodurch  das  Wäsetr  sowohl  aufgenom- 
men, ak  ausgeslofsen  "vvird,  oder  eine  beson^ 
dere  Mündung  zum  Aushssen'des  WPasserj  haC 
Einen  einfachen  Ausgang  ifieser  HöUe  giebt  es 
wnter  andern  bey  den  Hoclien,  den  Hayen  undv 
dem  Aal,  ei^eri  ddl[>peUen  bey  dera>  S0hfi 
«fem  Liiwip,  dem 'Nadelfisch  und  Schelijisch* 
Beyderley  Fische  besitzen  Muskel»  der  Geruchs-^ 
höhle,  Die^  welche  eine  einfache  -Rundung  ' 
*eser  Höhle  haben ,  können  dadurch  sowohl 
öen  Eintritt,  als  de»  Austritt  des  Wasser^  veri 
hindern.    Eqy  deri^a,  wobey  es-iz^ey  Mandant 

.  S^ii  giebt ,  ist  blos  die  zum  Auislas&en  dtk 
Wasser^  .dienende  Oeffniing  der  Verengerung 
ttüd  Erweiterung  fähig.  Beym  Schellfisch  finde 
ifh  den  zum  Auslassen  des  Wassers  dienendeni 
Canal  von  der  Geruchshöhle  durch  eine' Klappe 
getrennt,   ,die  den   Rückgang  ^des  "Wassers   ver-^ 

,  hindert.     Etwas  Aehnliches  ist  wohl  bey  allen, 
^'it   einem   solchen    Can'al   versehenen    Fischen 

z"ge|;en.     Bey    mehrern  dieser  Thiere  ragt  die 

nne  der  beyden'Mündung^en  des  Geruclisorgana 

in  der   Gestalt  einer-  cylindrischen#   oder  coni-  - 

.      •  .  *  '  '        '~ 

«rhen   Röhre    hervor,    die    bey   einigen,    ss«  ß, 

heym    Lopl^ius   piscatorius^    ziemlich    lang    ist« 

Bey  keinem   Fisch   findet  eine  Verbindung'  der' 

Geruchshöhle  mit  dem  Schlünde»   wie  bey  den 

hohern    Thlere<|[ ,    statt«      Man    hat   zwar    eine 

'     U  3  solche 
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«olche  bey  den   fjampreteiL  geFandeil  zu '  Baben 
geglaubt  g).     Allein  bey  der  Meerlampiete»  die 
ich  in  Hinficht  auf  diesen  Bau  uniersttcbt  habe» 
traf  idi  zwar  auf  jeder  Seile  der  Geruchshöhlo 
•inc^n    Caoal    an,    der    ans    ihr,  zu    enUtfehea 
Bchieo.     Dieser  Offoele   sich   aber  Didit  i»  dea 
Schlund  9  sondern  ging   hinler  der   Augenhöhle 
in    einen    üüter    der     Suf^rn    Haut    liegenden 
.blinden  Sack  über»  der.  vielleicht  ein  Rudiment 
der  Nebenhöhlen  ist,   worin  sich'  die  Geruchs- 
Organe  der  höhern  Thiere  öffnen*    Etwas  Aehn« 
liches    schienen    tnir    auch    beym    Schdifische 
•    Zellen,  die  sich;  in  einem  sehnigen»  gleich  hin* 
ter  der  Gemchshöhle  liegenden  Gewebe  befinden» 

Die  Geruchsfaöhlen  enlhallen  bey  allen  Fi* 
achen  häutige  Blätter,  welche  mit  einer  JÜinli« 
chen^ sphleimabsondernden  Haiit,  wie  die^Rieck-. 

'  l>eine  der  höhern  Thiere,  bedeckt  sind»  Bey 
den   Lampreten   liegen  diese  .  Lamellen  parallel 

.  neben  einander,  der  Länge  des  Fisches  naöb. 
Bey  den  Rochen  und  Hayen,  dem  Aal.  dem 
Schellfisch  u«  s«  w*  giebt  es  zwey^  Reihen  päral- 

/  leler  Blätter,    die  mit  dem  einen  Ende  an   der 

\  a  V 

innern  Wand  der  Geruchshöhle,  mit  der  andern 

-  an  ^iner  Scheidewand ,   wodurch  die  letztere  in 

.  xwey    Fächer    abgetheilt   wird,     befestigt   sind* 

Bey  d^m  Slöhr»   dem  llump»  dem  Froschfisch 

.  (Lo- 

■*'.-■* 

g).  CAiktri  ia  Macxai^f  Axciur  f ,  il.  Pb/iioL  B»  a«  5. 609* 
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(4!j6phJns)/d6b  Heclit,  Karpfen  ü«  S.W.  gehea 
sie,   wie  die'^idi^efties/Cirkeb,    ron   eifter  iii 
4cr^  GevuclitÄhöMfe»    befiiuHklien  •  HefVQn^agmijg 
nach  diffm -  UöikreiSö   dibser  Ca V rifät  aas.     I hfe     . 
Zahr  4teht  mit;  der  iGi^öfBe  der  Naseni^rteti"  in    / 
I   ¥erhäUnifs,    und    ihre*  Au^ehnungV  wird    fcey . 
«inigen  B;ischen  fapch  dai  ch  P&rl^tise  Vergrör^erU 
^iy  deniRochen  itnd  Hayen  fcildeC  dife  Schleim. 
hmt  auf  jedem' Bfalt  VertfoppdüngWi,  die  sich 
Von  de^?  iMilte  flttä  unl^ra  R^ndei»  jecf^lr  Lamelle  . 
•IrablenförnEiig    auf    derselbim  *  ausfereilen  ,    und 

%in  SoheUfiscfe  ist  der  obere  R^nd  jfedes  31atls 

«^  ■      .  #        • 

in  fine'Q   dri^^jegtigen,    fj*ey  im  Wasser  schwe- 
'    beiÄlen  Fortsatz»  verrängert.    JJfk&v  der  Schleim*- 
haut  dieser  Bkitler  veVz'v(^eigen   sich  dfe  Nasen- 
«erveö.      Die    Fäden    der-  Nerven    des    ersle'n. 
Eaät«  ,gela¥jgen  ztf -  iHnen'^^tis   diem  'Of unde  der 
Gifrüchshöhle ,     die^'-Naseimveig^'  'des'    {linfl^ii 
Paars     Von     deö»    Seiten  *  dfeafei'  '.Cavirät.       Dib  ^ 
^läminö   'dtfr    ersieiii    fiffldien    bey  'den    noteisleh^ 
f^driDh^ii   Vor  ihrem  Eintritt  iii   die   Nasenhöhle 
eitte  AnsehweWüngi' die  dem  aschferbigen  Küo«- 
leit   d^s  menschlichen"  Geruchsnerven   nicht  un- 
äbnlich  ist,    Aüfser  Nerven -breitea' *sich  zugleich  \ 
auf  den.  Blättern,    und   zw^r  auf  beydcri  Seilen 
derselben,   sehr  zahlreiche  Blulgefäfse  aus,   bey 
manchen  Fischen  :so  "zälffreiche,    dafs  die  ganze 
Oherflächc  der  fiiät>ler,    gleich. den  Kiemenblät- 
tern f,r&tli  gefärbt  ist. 


I  I. 


f  «1 


iß-^    •    f  ••     *.        •  / 


U4 


Nach 


Nach,  dieser  Schilderung  labt  sich  eine 
.grofee  Aeholicbkeit  der  G^i,*iicb»wei*k2Scage  der 
Fische  mli  äcn  >Reeplral|onftOi^gmien  derselben 
«nicht  verkennen*  Jene  haben ,  Wie  diese«  ^nen 
l>.läUvig)G^.Batt  und  einen  grQfaen.fi.eiGlithü4i  an 
Slolgefii&en»  ^llpd.das'Wasüer  wird  durch  jene^ 
wie  durch  die;  j^iemenhöhlen »  aufgenommta 
und  wieder,  ausgeleert«  V^rwUelst  der  Kieufeii 
^ber  ,  athmi^n  die  Fiscihe  .;9ichl,  das  Wasser, 
sondern  die  it|t  Wasser  e^ljballene  LuA«  Etwas 
Sehnliches  geschieht  wahrscheinlich  auch  durch 
die  Nase  diciser.Thicfrjer  'Ga  gie'^^  keinen  Qrund, 
anzunehmen»  dafs  es  .  die.  .iiipi  .^Wasser  selber 
»ufgelösteu  Stoffe  sind,  wx)durch  die  Riech- 
^neiaven  der  ]Pis6he  gqreiut  weiden.    Ijire  Nase 

wurde,,  w^^^*  ^1^  ^^  ^'^U  Wäre,  nicht  Ger 
rjiohs-y  söncferii  Geschmaqk^rgan  seyn,  da&o 
^^ber  nicht  «inen '.Bau,  Jhfiben^  der  zwar  in  rmn^ 
eher  Rüjek^icht  von  der  JBiidüogi  des^;,0e!ruch8* 
wcrk^ugs  ^jder  .höbern  Thiere  Verschieden, 
^ocli.auch  in  andern  dieser  so,  ähnlich  iat,  daft 
jdie  Voraussetzung  einer'  Verschiedenheit  des 
£'leraents  d^r  Gerüche  bey  den  Fischen,  von 
dem  der  Juilaüunenden.  Thfere  keine  Wah^r« 
jicheinlichkeit  hat. 
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Gerft.ebiiiii^    der    wii:bellois,«|n    T li i>c*.t •»  •  t ;• ' 

f      ■'•'.'        U  M  i     .     .  .  .  -■    •  ...»         *         V» 

D.    ■     .      '  l      ,  -..  ,  "      .  .      .         ,  -        .     ' 
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le   Aeufecrungen    dös    Geruchssinns    weridjen 

ley  d^en   l^h^j^rep  der   niedi^jgprn  Stuf<i^u  immef: 

landeiülicbeir ^  Yrähven,d  dp, Orgi^p  di^e^sea   Siuosj^ 

di^  ?iunge,    -^is  .^u   den  Würipem   herab  Voifr 

landen  •  bleibU.    Mit  dem,  0er,ucha.5ina..ua4  des- 

«ea  Organen   vei^hält  'es    sich   un^g^I^ehrL      Pic 

Gegenwi^rt^  dieses    Sinnsr  giebt  sich    durch   uur 

xweydeutige     Zeichen     Bey     vielen    wirbellosen 

Tbi^renfi  .«iX  ^l^ennen;};  aber  der  Sil»,  desselben 

i«6t  ^feli  .feeyi.Ytelen  nuv  vermulhen^.        '  '    ^  i 


1.     i    •       '      ' 


\         Bios     bey    den    krebsartigen    Thieren    sind 

r  Theile   vorhaqdebt  die  mit  den  Riech werkzeu^ 

*  gen      der    '.Wirbel thiere     AehnUchkeit     h4ben^ 

Gerade,  bey  diesen  Cruitaceen  aber  fehlt  es  noch 

an   Beobachtungen    über    di^  Aeufseningen   des 

,.  -,v.      -'u"  '•  /.      '•''.'.     '  '**.":u   •;.*!» 

Gerach^sinns«  .Man  .weifs  nnr^  dafs  sie  gleich 
manchen  Fischten  Aesern  nachgehen,  sich  auch 
wjip   diese  .mit  Lockipeinen  von ,  roliem  Fle^s^h 

'  fangen  lassen,  und  wisnn^.sie  ^aus.  dc^  Wf^ser, 
irorin    fiejjige^ojrett  und.  ^ge^|c\h«ejg^  .^nd>  j'ii 

.'"'.-''"     '■  ".  ü  5    '*     '"".,.  .  ein 
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ei«  «ttder^  rersei«t-^RW«4Mit  «cKese«  bald  wieder 
^     '  verlasseii  h)/  .         *         ^ 

Organe  dea  >  0^ruGliS8inn&  eoldeckle  ^osek* 
THAL  beym  Krebs  und. Hummer  i).  Er  fand 
auf  der  thetti}  hornartigen  VVand  des  '  ersten 
Gliedes  der  iniUlerja  FiiUlhörner  des  Flufskreb- 
9es  eine  von  Haarborsten  umgebene  ^Oeffnung, 
,.  die  zii  einer  Höhlung  mit  einem  muschelförxni^ 
'gen  'Körper    führte.      Die    üntet-e,    inviendlge 

Fläche    dieser  Musdiel   enthielt  ciilö"  bogenfer- 

-■■{'( 

«lige    Vertiefung,'     von    deren    Rändern    feine 

•     .       'j       *  ►  «  •* 

Striche   ausgingen ,    und   in    der  Vertiefung    lag 

,  ein  Nervd,    der  isich'  in  8ea  Strichen  über  dieu 

Muschel   2U    verbreiten    Schien»     Der    nämliche 

fiäu  Zeigte  sich'  noch  deutlicher  bejfm  Hummer« 

/  \    *         -  - 

*    Ich* 'habe  mehrere^  ^Ixemplai^  des    letztera 

in  BetreiF  j.enes  Organs  untersucht'  utid  Rosen-  . 

THAL'»  Entdeckung  bestätigt  gefunden.     Die  er« 

vWä'bnle   Höhlung    ist   beyra   Hummer    sehr   ge- 

l*äurarg»      Sie    nimmt,  mehr   als    die   Hälfte   des 

Innern  Raums  der  Röhre  ein,  we)che  das  erste    " 

Glied  der  miClIern  Fühlhörner  ausmacht.    Unter 
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ihr  liegen    in  dem    übrigen  Raum    der  Nerve, 

die 

b)  De  tjfiER    M^rn'.    fioüt   ÜerVir  "1  tRiit.    des   Im. 

T.VII.  p.361.  592.'38«i*  .     '"'^  '     : 

*  i)  Rstt^t  n.  AiriÄjiiikETa's  ArcLiv  t  d;  .*hytiöl.  JB.  X; 

f  * 

'"  '8.433.  ^         .  . 
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d^tejltfuak^lii  i  «ncl    die    GseHirse.'  der    forf;eh<^eri 
Glieder    dieser   Anfennen.      Jluer    Gestalte  iiacÄ 

•  ist   sie   der  inmerii  Höhlung  eiiiea  Musclielhi^iiis 
der   höhern    Thiere  ,ähnlic'h.     Sie  i&t"dnwt*hdlg* 

^  mit ^iaer  zarten«:  w^irslichen  Haut  beütekl-,  di^ 
das  .  ABsehii/.. eider.  Siühlelmhaut  hat.  Der'  sa 
ihr.  '  gehende  Nerre^  leia  Ast  des  nämiichen 
StararnSf  wovon  die  Muskeln  ^ jeher  Fä1ilh5rrMP> 
Zwerge  erhalten,,  verbreitet  skh  in  ihr  au'}'  die 
Von/RoSENTHÄL  angegebene  Art,  Als  ich  &e 
unter  Wasser  ofibete,  drängen. \a^s  vjbr  tuFl-^. 
.  blasen  hervor.  •   »      ^     .:  '  - 

•■     '•  '      .  '.  ,\  '  '',  '  .       c'       :        '    ^  ■  I     »     j    ,  *)     >  :    . 

Alles  dies  ^ind  Uhistäiidev  die  den  'S\ix^  dei 

Geruchssinns  itl  jenem  Organ  sehr  .w^ahrscheki-* 

«  >  ^         ■ ^^  •      .  ■ 

lieh  machen»    :E&  ist   aber  auch  nkht  2u   ver-^ 
lennen;    dafs  <Iasselbe  blos  zum.'Kieohen  in  der 
\  Luft  dienen  und    auch    für  diesen*  45w«clt  ^nn<* 
,y6n   sehr  bescbränkteiü /Gebrauche   seyn    kau»; 
Die  äufsere  Oeffnung   der  ^  Höhle »  ist  sein- ,  eog  i 
und  die   Luft  kann  von  dem  Thier  nicht  wilU 
.  kührlich    eingelassen    und    wieder    an^gestofseii 
vrerdeOf      Ich   fand    auch    bey  .  einem  ^  der    voa 
xnir   untersiicHlen   Kummer    die    untere   Fläcbo 
der   Höhle  ^    auf  welcher   «ich   der  Nerve  uuäii 
bteitet,  mit  feinem  Sande  ganz  bedbckt,  woraua 
iblgt^  dafs  es  an  der  Oeffnung' der  Gavilät  oichi' 
einmal  eine  Val^el^  oder  eine  sonstige  Einrieb-^ 
t    ^^^6  giebt,    welche    anders   Materien   als    dei: 

'.  .     Luft 
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em  «ttderes  rersehst^'ifv^vdMi,  ^tKeseit  bald  wiedfer 
'  verlasseii  h).  '   ,      ' 

Organe  dea  >  O^rudissinna  eirtdeckte  I^osen- 

THAI«  beym   Krel)s  und. Hummer  i).     Er  fand 

auf  der   Äbetn,*  hornartigcn  Wffnd    des    ersten 

Gliedes  der  miUlerjo  Fühlhörner  des  Flufskreb- 

aes   eine  von   {{aarborsten   umgebene  ^Oefitiung, 

.  die  zd  einer  Höhlung  mit  einem  muschelförmi^ 

'gen'  Körper    fährte.      Öie    üiiUi-e,    inwendige 

Fläche    dieser  Miiscliel   enthielt  eiwe*- bogeaför- 

«üige    Vertiefung,'   'von    deren    Rändern     feine 

Striche   ausgingen ,' lund   in    der  VerjLiefuhg    Jag 

.  ein   Ner^'-d,    der  sich*  in  äea  Strichen  iitier  die, 

.  .    .     '  '  ■   ■      •", 

Muschel    2U    Verbreiten    Schien»     Dei:    nämhcAe 
fiäu  ieigtö  sich'  noch  deutlicher  bejFm  Hummer« 

'  '  Idir  habe  mehrere'^  ßxem^lai^^  des  letztem 
in  Betreff  },enes  Organs  untersucht  jätid  Rosen-. 
THal's  Entdeckung  bestätigt  gefunden.  Die  er- 
.Wäluite  Höhlung  ist  beyih  -  Huraqiier  sehr  gc- 
yäumig,  Sie  nimmt,  ip ehr  als  die  Hälfte  des 
innern  Raums  der' Röhre  ein,,  wejche  das  erst© 
Glied  der  miClIern  Fühlhörner  ausmacht.    Üiiler 


•  I  . « 


ihr  liegen    in  dem    übrigen  Rauin    der  Nerve» 

•     '      .  ■        ..         .die 


b)  Die  -GfiEft    Mein;    povit  iervir  1i  ^Hiit.    des    liit, 

*i)  KUt\  tt.  A*ü*Ä»tiitTa's  Archiv  tc[;*hjiiiöl.'  B.X; 
*      S.  453-  '         - 
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.'     Äe.jMuaWblii.VHncl    die    Gcftrscder    fbr|rehf>en 
Glieder   dieaer   Anfenjien.      ilu:er    Gestalt,  nacj^ 

'    ist  sie  d6r  innieni  Höhlung  eiue$  Musclietb^ius 

\  der  bölievn    TliieiRö  ,ähnlrctf.     Sie  ist-anw^-ndii^^ 
»  mit  ^iner  zarten,   vv^rfslichen  Hmit  betktekl.,   di^ 
Jas  .  Aasehri^.eiriei*.  Sichteimhaut    hat.      Der'  aa 

|.  ihr  gebende  Nci've^  leiiL  Ast  des  nämlichen 
Siamnjs,  wovon  tlie  Muskeln  .j«mer  EÄIilhöi*rHP> 
Zwerge  erhallen,  verbreitet  skb  in  ihr  aiif  die 
ton,  KoiSENTHÄL  angegebene  Art,  Als  ich  «ie 
vnler  Waespr  ofFne.te,  dringen:. a^s  ihr  Lufl-. 
Wa»en  hervor. 
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Alles  d  ie«  «inü  Umstäildet'  die  Jen  Sitz^  dei 

Geruchssinns  iii  jenem  Organ  sehr  '.Mr<a^br8chefn'« 

«eil  machen»     Es   ist   aber  auch  nkJst  au   iier^ 

ieruien;   dafs  dasselbe  blos  zum.'Rieohen  in  der 

«Mift  dierteii  .und  äncb    für  diesen'  4^^eck  ^nor 

tön  sehr  bescbränkteiüvGehrauclie   seyn    kauo; 

Die  äufsere  OeißPduhg   der  >  Höhle .  ist  sehr  ,  eo^  \ 

Dnd  die   Luft  kann  von  dem  Thier  nidit  will-* 

Jährlich    eingelassen    und    wieder    aasgestafseti 

Werden»      Ich   fand    auch    bey  ^  einem  ^  der    von 

mir   äntersi^clu^n  ^ummer    die    untere   Fläcbo 

der   Höhle  y    auf  weloher    s&ch   der  Nerve  ans?i 

bteitet,  mit  feinem  Sande  g^nz  bedbeki,  woraua 

folgt  y  dafs  es  an  der  Oeffaung^der  Gkvität  oichi' 

einnaal  eine  Val^el^  oder  eine  sonstige  Einriclm 

tang   giebt,    welche    anderii   Materien   als    der 

^      ■!'  .  '  .     Luft 
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X^cifl  den  EinitriU  ia  das  Organ  ganz  Verwehrea 
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,    Wenn    indefs,   bey    einen»   'Thier,     dessen 

eigenilicUes   Element    daa  Wasser    ist,    Organe 

-  aüm   Riechen  in  (der  L'isril '  vovbanden   isind,  so 

■ 

darf  man    um    so    mehr    bey    demselben    aach 

Gerachs wea.kzflfnge,.. die  fifr  da«  Wasser  gebildet 

sibd.    ahzutrcfTen  erwarten.     Tneile  dieser  Avt 

Ton<  gUkher   Gestalt ,    wie/ die  Fische  besitzen^ 

giebt   es  ^bey  dem,  Krebs*  und   Hummer   2War 

mchJt..     Aber    Theile,    die    mit    den/  blättrigea 

Riechorganen  der  Fische  einerley  Verrichtungen 

haben  ^'adtcÜHien  mirK>hey  den  isrebsartigeiüThie- 

ren  idia.XnameJilfia  i-zv  seyn,    die;  zwischea  3ea 

Frefswerkztegen  und.  den  Kleinen  liegen.   Hiei 

findet!  man  ^^uf.  jeder    Seite    des   'Hajses    eine 

Vei*tiefung^  worin   ein   Glied    befestigt  ist»  mit 

dessen  äufserm  Ende,  platte  >  dreyeckige  Lamel- 

lent  iartikuliren^.'.die  sich  unter  dem  Vergröfse« 

lungsglase  als« /sehr   gc&fsreieh   und   mit   einem 

schleimigen  'Ueherzuge  bedeckt  «eigen.    Sie  lie- 

'  gen  vor  der  vördernfKiemeuöiFnnng  und  i>fldea 

^or  dj'eser^  znsammengefaiieiiy  eine  Art  Klappe» 

Bey .  leibenden  Hum9»ern  und  Krebsen  sind  sie 

in  beständiger  Bewegung  und  treiben^«  wenn  die 

Thiere  sich'  auiserbalb    dem   Wasser   befinden ^ 

einen  i  viele  und  grofse  Inuftblasen  emhaltenden 

Schaum  hervor*     Sip.  unteracheiden   aich    swar 

.  '  in 


in  ihrer!  Lagfti  und,.  JSeffsligungaart  v^on  d4nc 
'  Slättern  de§  Gevuchporgans*  dev  Fische«  *  Aber 
^  diese  UpterschteJie^  sind  .ui>wes«iUllch  und  lassen. 
*  sich  darauf  zvirüekführen f  dafs  bey  den, Fischen. 
das  Wasser  auf  das.Qeruchs>^erkee<]g)  hey  den- 
krebsartigen  Thieren  unigekehrt  diesies  auf  jenes 
/Wirkt« 

Bcy  den  übrigen  Crastaceen  und  den  In-* 
i^ten  lassen  s^ch  ähnliche  Organe  nicht  nach* 
vreisea.  Aber  desto  deutlicher,  äufsert  sich  bey 
diesea  die  Gegenwart'  des  Geruciissinns  durch' 
ihr  Bfnebm^n  gegen  riechbare  Substanzen,,  und 
vqrzQglich  sind  (es '  die  mit  Saugwerkzeugen 
versehenen  geflügelten  Insekten,  also  4ie  Lepi** 
dopleren,  Dipteren  und  Hymenopteren ,  welche 
den  Besitz  dieses  Sinns  zu  erkennen  geben. 


Die  männlichen  Lepidopteren  venr^thei^  ein 
[  icbarfes  yermögen,  ihre  Weibchen  zu  wittern« 
Sfallanzani  k)  wurde  von,  einem  Männchen 
dea  Schmetterlings  der  Ulraenraupie^  auf  dem: 
Felde!  verfolgt,*  als  er  ein  Kleid  trug,  das  bey 
\  einem  Kasten  gelegen  hat|e, ,  worin  er  einige 
VVeibche^i  jenes  .  Schmetterlings  ^  iiufbewahrte. 
RösßL  1-^  sab  ein,  JVlitnn<;hen  des  Papilio  cra- 
hegi  zu, einer  verscblosswen,  vor  dem  Fenster 

'         /  '  stehen- 

k)  PhytikaL  o.  nuibemat.  Abhaadl.  S.sai. 
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Stehenden  Sclip.dhlel  '  flieget  •  in  welscher  sFch 
Weibchen  dieses  ScbflieUerlings  befanden ,  im« 
mer  xu  derselben  zu^ckkehren ,  .  obgleich  ^ 
iDinige  mal  verjagt  wurde,  und,  AlichderD  die 
Schachtel  geöffnet  war «  sich  mit  einem '  der 
Weibchert  paaren. 

Die  Dipteren  und  Hymenopteren  Werdea 
;irorzügiich  durch  Gerüche  yovl  iSubatan^n^  die 
ihnen  bder  ihref  Brut  zur  Nahrung  dienen, 
angelockt.  Faulendes  Fleisch  sieht  die  Fliegen 
herbey»  ^enn  es.  auch  noch  so  sehr  versleckt 
ist.  Ebeai  diese  Thicre  legen  ihre  Eycr  auf 
das  Arum  Dracunculus  L«,  durch,  den  fauh'gen 
Geruch  desselben  getäuschte  Als  Perrault  m) 
einen  i^öwen  ssergliederte^  -  sammelte  sich  am. 
das  iodte  Thier  eine  unzählbare  Menge  Fliegen 
iron  einer  eigenen  Art,  die  mehrere  Meilen^ 
weit  liergekomnien  «eyn  mufsten*  Die  Bienent 
Wespen  und  mehrere  ^ndei*e  Insekten  gehen 
begierig  dem  Geruch  des  Honigs  nach  n)»  fiCT- 
BEii  ö)  setzte  Honig  auf  ein  Fenster,  dessen 
Liyden  nur  po  M^eit  offen  waren,  'dafs  Bienen 
hereinkommen  konnten  j  in  die  Nachbarschaft 
eines  Bienenstocks«  Binnen  weniger  als  «filier 
Viertelstunde,    hatten     sich    vier  ;  Bienen ,     ein 

^  ^  Schmet- 

V 

m)  Oeuvres  de  Pliyi.  et  de  Mechati*  p.537. 

n)  Lbhmahn  de  «eoiib:  extern.' eninHiI.  exiang«  p«s8. 

o)  Noi^v*  >obienr«t.  eur  let -abeUlci».  l^'i^%^  T,II.  p.S7** 


a»^ 


.  Scfan&eilerlii^    und   mehrere    Stolicnfliegen   ii^y- 

dem  IJontg  dwg&fu^idea.     Der  Vei^ur.h   wovd» 

-auf.  die    Art    afcigeändert»     dafs    dei*   Honig    ia 

Scha'rfateln  von  verschiedener  Farbö  und.GcjsUll 

"V&i'4fchIos8fen  wurde,*   deren   D^fcfel   Qefinungen 

,  hatten,  Avorunldr  sjch  Klappen  *voi%  Kdrlenblatt 
biifaHiiifBn,  und  dafs  mdn  diese  Schachteln  sswey-' 

i    hundert  Schrift  von  dem  Bienenstöcke  hinstellte* 

\'  Nach  einer  halben' Stünde  hatten  sich  bey  äehV^ 
8e)beu,  Bienen  .versammelt,  welche  die  Zugänge 
zu  dem  Honig  suchten,  diese  ancii  bald  fanden 
^nä  die.  Klappen  öffneten.  So  "wurde  äuch^' 
nach  €h!rist^8,p)  Erzählung i  eine  sehr  sorg* 
ftliig  versteckte  ßienertfcdnfgiri^von*  den  Arbeits- 
bienfn  entdeckt,  .welche«  ebenfalls  nur  durch 
aeü  Geruch  mögh'ch  .war  und  mit  altern,  schon 

'    von  AmsroTRLZS  q)-  erwähnten    Erfah^opngen 

'  '  \*     .    ~  •  •  "• 

:,   iberefnkömiait.      Verscheucht   wei'd^n    hingegen 

ii  oie  Bii^nefrv  durch  jeden  Rauch,  besonders  Ta- 
;'.  oacksrauc^h t  und  durch  den  Dunst  des.Terpcn-  ' 
I  tinölsy  der  mineralischen  Säuren,  des  A^imo-* 
niakgas  und  ^des  Camphers«  Weniger  scheint 
ihnen  der  Geruch  des  Moschus»  und  noch  w<^«* 
niger  der 'der  Asjei  foelida  zuwider«  Den  Wi- 
derwill^n,  geg^en  den  Campher  überwiegt  bey 
ihden  iler  Reilz*  des- Honigs»^  '^H.VR^  ^?^  ^^'^ 
rut:h  ües  SaftB  ihi^es  Gif^lDieatfl^  und  vielleicht 

•■•' :  , - '••-,. :  •  'auch 

p)  Nat«  CVick  der  ^ytnttitf^ttten'.  S,  loi» 
'  i)  Hi»t.  unin.  I^IX.  cä?.-^     :  ^    ^  ,; 
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amk  darch  -dih-  Aoadätutoiigeir  mancher  Men«« 
«ehfiiy  werden  .sie  jd  Wülh 'gesetzt  r), 

r  ..  '        - 

4 

Unter  dejijenigej|i  Inflckten.  die  blos  Kau*; 
Werkzeuge  haben », sind  e&  wohl  nur  die  Diuig>» 
läfer  und  die  übrigen »  sich  Von  fauligen  Sab- 
slap;sen'  nährenden  Arten,,  deren  Handlungen 
auf  einen  scharfen  Geruch  sphUef^eo  lassen  .s)t 
Bey  flen  übrigen  finden  .sich  weniger  deutUche, 
und  bey  den  meisten  Larven  keine  andere 
Zeichen  desselben,  «Is  da(s  ,  einige  die  ihnen 
angemessene  Nahrung  unter  andern  Substanzen 
ausfinden,  z.  B«  die.  Wolfsmilchraupen  Euphort- 
\  bienblätter  untern  andern  Kräutern  t). 

Dafs  nach '  diesen  Thaisachen  die  Insekten 
den  Sinn  des  Geruchs  besitzen  ro'üsseu.  kbt 
sich  nicht  in  Zweifel  ziehen.  Die  Frage,  wo 
die  Organe  desselben  zu  suchen  sind?  ist  aber 
auf  so  verschiedene  Weise  beantwortet  worden^ 

da& 


r)  HüBsn  ••  ••  O.  p.  376.  380»     Gosze^s  Nktnr«  Men* 
tcbenleben  und  VorseHung.   Th«  &•  $•  \^\., 

•)  In  Südamerika  giebt  et,   nach  der  Erzälilaiig  Aza- 
aA^s  (Voyaget  dans  rAxnetiqne  m^rid«  T,I,  p.fiio«) 

"  eina  Art    von    Mistkäfern»     die    80   icharf    wittern« 

'  qn^tTknt  '^u^'uiia  personne  ail  aeheve  da  faire  s<f 
beeoins  dn  plein  cbamp«  plaiiaors  da  cas  inieccei  la 
soDt  d^ja  cendui  enr  la  liaiu      .  , ,?      ' 

t)  Lvi^MAAR  a.  a.  O.  p«49«  '^  >       .       % 
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dafs  fs  aufter    den  Beisein  «nd  Flügeln  wenig 

•  Glieder  ijra   Körper  der  Insekten  gicbt,    woria 

man    nicht  [den,   Silz    jenes   Sinns   angenommea 

.    hat     RöSßL  «>,    Reatimur  v),    Lyowket  mt) 

.nnd  .mehrere  Andere  «uciilen  ihn   in  dön  Pühl- 

Jiörnern 5  Bonsdorf  x)  nahm  die  Palpen  übcr- 

;  haupi,,  Knoch  y)    die  hinlern ,  ^  an  der   Lippe 

[Vsitze/iden  Fr^fsspitzen  für  die  Organe  desselben 

an;  Marcel  de  SciiRES,  z)  schränkle  Knoch's 

Meinung^   blos    aUf   dfe    Örlhopleren    ein;    JBa- 

STEH  a),MlEIMARÜS  b)  \ind   DuMBRiL  c>  ver- 

«elzl^n    ihn    in     den    Eingang     der    Tracheen  5 

Koski^THAL  d)  glaubte  bey  der  Musca  carnarla 

ifl  mer    braunrölhlichea  Haut»;  die   ihm    nach 

Zurück«- 


/  \ 


q)  rnsektenl>«la«tiguDg,   B,^*  Hauiehr ecken  -u,  Grltleii» 

v)  Mem.  pour  tervir  a  THist.  det  Ins«  T«  f •  p*883* 

W)  Traite  de  la  chenille  ^u  saule.   p.48* 

x)  De  fabrica  et  usu  palporam  in  iniectis«  Aboae»  if^S» 

y)  Neue  ßeytiv.zar  rnsektenk.  Th.'i«  3.52«  ^ 

t)  Ann^lef^  du  IVIus.  d'Hist.  ns^t.   T.XVU»  p.436» 

>}  Verhandei.    door    de   HolU   Maatschap.    ftt  Haarlcit». 

b)  Ueber  die  Triebe  der  Thiere.  5te  Ausg.  S«  308» 

c)  Bulletin   des   «c.  par   la   Soc,   philomathi^ue»    Aout» 

1797.   No.  ö« 

d)  Rait^e  u.  AüTERRiETii's  Arcliir  t  d.  Fhjttol«  B%X» 

,    6,  436.     .  '  V  .  ^'• 
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Zurücklegung  des  öehirns  uml  der  ^ehenerren 
zu  Gesicht  kam,  dich  an  der  Basis  des  Schild-' 
chens  da,  ,wo  die  Pühlhörner  mit  ihren  Wur- 
zeln befestigt  sind,  iu  vielen  zarten  Falten  an- 
heftetet  und' von  der  Spitze  des  Gehirns  zwey 
dünne  Nfrven  erhielt,  eine  Riechhaut  zu  er- 
blicken ;  ähnliche  Häute  scheinen  es '  gewesen 
zu  seyn,.  was  CowpäRETTI  e)  bey  roehrem 
Insekten  füt*  Rieclihäüte  erklärte ;  Ra^adohr 
äufserte  in  einem  frühern  Aufsalze  f)  die'Mei- 
nungt  dafs  gewisse  häutige  Säcke ,.  worin  der 
innere  Canal  des  Rüssels  der  Bieue  übergeht, 
/  Geruchswerkzeuge  seyen,  widerrief  aber  in  der 
Folge  diese  Hypothese,  nachdeqi  er  jene  Säcke 
für  Speicheldrüsen  erkannt  halle  g). 

Für  keine  [dieser  Yerrauthung^n  giebt  es 
.  entscheidende  Beweise.  Auf  mehr  als  blöTse 
Vermulhtingen  führen  HubxäR's  h)  Erfahrungen 
an  Bienen,  in  Verbindung  mit  den  Resultalea 
meiner  Untersuchungen  über  die  Saugwerkzeuge 
der  Insekten,  l^l^  Bienen  füixihleri  $ehr  den 
Geruch  des  TerpenliMöIs/  Wenn  Hüb  er  einen 
mit  dem  lelajtern  beslriclienen  feinen  Pinsel*  den 

.     siig-  • 

e)  Dq  aare  interna  compafa^a.  p.292  sq; 
^)  Magazin    der   Gesellsch.    n)ktur£    Freunde   in  Berlin. 
.  Jahrg.  5.  S.  58^.  ' 

g)  Gbumar^s  IVlagazin  der  Entomologie.   B.  i.  S.  »55. 
h)  A.  a.  O.  T.  ir.  p.  576..  378. 
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Stigmaten  oäer  irgend  einem  andern  Theil  ihres 
Körpers'^  mit  Ausnahme  de«  Mondes,  näherte, 
so  h'efsen 'sich   Bienen,    die   Honig   vermehrten, 
nicht  im  mindesten  dadurch  stören.     Sobald   er 
aber  der   unter  d^m  Rüssd  befindlichen  Mund- 
hohle  damit  nahe   k^im,   wichen  sie  gleich  zu- 
rück,  verUefscfn    ihr   Essen    und   schickten   sich 
zum  Wegfliegen  an,    Dlö  Folgerung  aus  diesem 
["Versuche,    dafs    der    Geruchssinn    in    oder    an 
ihrem  Munde,  befindlich    ist,    wurde   noch    d^- 
ioFch    bestätigt  >     dafs ,     nach,    Verk^bung    des 
Muddes  mit  Kleister  von  Stärkemehl,   der  Ge-. 
i'HJchdes  Terpentiiis  und  anderer,  stark  riechen- 
Jer  Sachen    teineu   widrigen,    so   wie    der   de« 
Honigs  keinen  ^ngenehxncu  Eindruck  mehr  auf 
die  Bienen  ni achte« 


\  I 


Ganz  übereitistimmenä  mit  diesen  Hub  er- 
sehen    Beobachtungen    ist    ein    Gesetzt    Welches 
ich    bey     meinen    Insektenz^rgliederungen    ent- 
deck tt  und  woraus  ich  schon  früher,    ohne  die 
r  Versuche  IIübbr*s  zu  kennen,,  auf  den  Sitz  des 
'  Geruchssinns  im  Munde  oder  im  Schlünde  der 
meisten  Insekten  fchlofs,   dafs  nämlich  alle  mit 
Saugwerkzeugen    des  -Munde.s   vei'sehene   Insek- 
ten,    also  "^diejenigen,     bey    welchen,  sich    die 
Gegenwart  jenes  Sinns   am  deutlichsten  äufsert, 
eine  Saugblase  besitzen,  die  entweder  (bey  den 
Bymenopleren)  einen  Theil  des  Nahi'UUgöcanaU 


*'        y 


aufmacht,  oder  (bey  den  Dipteren  und  l>pi- 
dopterenj  mit  der  Speiserölire  durclr  einen  Canal 
verbunden  ist,  Jind  wodurch  sowohl:  Luft,  als 
tropfbare  Flüssigkeilea  eingesogen  werden  i). 
Es  ist  hiernach  gla;ublkh,  dafssich  bey  djesea 
Insekten  in  der"  Höhle  des  Mundes  oder  des  ^ 
Söhlundea  die  Werkzeuge  des  Geruchs  und 
Ges6hmacks  zugleich  befinden,  und  dafs  jener 
beym  Einsaugen  von  Luft,  dieser  bey  dei' 
Aufnahme  tropfbarer  Materien  erregt  wird. 
Viellefcht  stehen  mit  jenen  Höhlungen  Neben- 
höhlen  in  .Verbindung,  zu  welchen  eigene 
Riechnerven  gehen,"  und  möglich  ist  es,  i/afs 
dio  von  Rosenthal  bey  der  Musca  carnar/a 
bemerkte ,.  gefaltete  Haut  eine  sblche  Neben* 
höhle   einschliefst.     Bey  den    übrigen    Jnseklen, 

die  Leine  Saugwerkzeuge  haben,   gv^hi  es  nicms 

■'  »  .  ' 

im  Baue  des  Nahrurigscanais,  was  der  .Annahme 
widerspricht,  dafs  sie  Liifl  zu  versciilucken 
vermögend  sind,  und  dafs  aueb  bey  ihnen  die 
Organe  cies  Geruchssinn^,  wo  diese  vorhanden 
.^ind,  am.  Eingange  des  Nahrungseanals  ibr? 
Steile   haben» 

Eben    diese  .Salze   würden    aur  die    lliftalh- 

.  menden     Mollasken  '  und    Würmer     anwendbar 

seyu,   wenn  es,  bewiesen   wäre,-   dafs  alle   diese 

'       '      Thiere 


i)  Vermischte  Sclirlhen  ron  G,  Rt  i^.  L.  C,Tr&tiaakd> 
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ThiVre     tien    Geruchssinn     al^     einen     eigenen 
^  tSirin    besilzeii.      Unter    den    Würmern    giebt    es 
r   bekanntlich   viele,  ^ie  durch,  deii  Mund  «insaü- 
gen.      Einige    sind    auch  '  mit    einer'   ähnlichen 
■  Saugblase,    wie    die    saugenden    Insekten,    ver- 
^eaeiiy  z»  B.  die  von  A.  G.  Oto'o  k)  unter  dem 
Namen    Sipliosloma     Diplochaitus'    bescniietene, 
Wurmarf.  *    ObgleicJi  aber  manche  -Lebe«&|iurse- 
rungen  dieser  Thiere  aus  GeruoJisempQndungeri   ,^ 
lu    i^ntslehen    scheinen,  'so    ist  "es    doch    sehr, 
wohl  möglioli,    dafs   der  Geruchssinn  hcV  Ihnen   ^ 

Wof&9  AJcKdifikation    demjenigen   ist,    den   wir    im 

"     •       ■  - '        ....(,''        ""  ' , 

ersten  Abschnitt    des    gegenwärtigen   Buchs    den 

allgemeinen      Sinn     genannt*    habeut        Mehrere 

Mollusken     hingegen     geben    deutliche    Beweise 

Ton  (der  Geg,enwart  des  Gerpchssinns,     S4;hnek- 

ifii  ziehen,    wie   schon    oben    erzählt   ist,    ihre* 

Fiihlfäden  ein  und  lenken  von' ihrem  Wege  ab, 

Wenn  man   ihnen,   wäluend  sie- kriechen,  <Jain- 

phev   und    andere    stark    riechende  Sachen    ent* 

ir^^eiihält;    sie     kommen    aber    oft '  schnell    aus 

ihrem  Gehäuse  hervor,  wenn  man  die  Nahrungs- 

nuliel,    die    sie   liciben/  in,  ihre  Mähe  bringt  I). 

^k$Q    Thiere    nähren  "»ich    zwar    niclil    durch 

.        .  -Ein- 

k)  De   st^rnaspiile   tbftIa<ss«moideo   tl  sipbostoinate   di«  \ 

plochaito«    rermibus  duobas  luarintt.    VraiisIjiT'.  iggo« 

1)   SWAMMERDAMM    £ibl,   Nftt.    T.  I.   p.  110. 

X  5'  .  .    .      ' 
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iBin3au|[en«  Allem  sie  besilzen  eine  'Ai4'von 
Rüssel  9  den  sie  hervorstrecken  "und  wieder  eiQ- 
ziehen  können ,  und  bey  dessen  Einziehung- 
wohl  immer  eine  gewisse  Quantität  Luft'  mit 
*  verschluckt  wird«  Mehrere  Schnecken,  Zi  B. 
rianorbis  Purpura  Mull,  und  Buccinum  palaslre 
xM.»  öffnen  und  Verschliefsen  auch  beym  iLiie* 
eben  beständig  den  Mund,   als  'ob  sie  Luft  da- 

durch    aufnähmen.      Wenn    daher    bey    diesen 

* 

Mollusken  der  Geruchssinn  ein  eigener 'Sinn  ist, 
so  läfst  sich  bey  ihnen,  wie  bey  den  Insekten, 
das  innere  des  Mu^des  für  dea  Sitz  desselben 
auuehmeiä.  i 
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Fünfter  Abschnitt. 
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Erstes     Kapitel. 

^odlfilutionea    des    Schallt    und    Ilmpfäng- 
^ichkait    der   rertchiedenen    Thiore    für 
^  hörbare    Eindrücke« 


tt^, 


ir  kennen  ziemlich  genau  die  Gesetze  des 
Schalls.  Allein  die  Erklärung  der  Natur  des 
Gehörssinns  ist  darum  nicht  weniger  schwierig 
«nd  führt  selbst  auf  noch  mehr  Rälhsel,  als  die 
Lehre  vom  tiebeh  der^  übrigen  Sinneswerkzeuge. 
Der  Grund  der  Schwierigkeiten  liegt  vorzüglich 
Jü  unserer  Unbekanntschaft  mit  der  Ursache 
'  der  verscliiedenen  Qualitäten  des  Schalls.  Wir 
v/issen  nur,  dafs  Töne  überhaupt  von  zittern- 
den Bewegungen  elastischer  Körper  entstehen, 
uud   daf«    die   Höhe  und    Tiefe   derselben  voa 

X  4  '     der' 
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^r  Ge$chwiBfligkeir  dieser  Bewegungen  abhängt. 
Hingegen  über  die  Entstellung  des  Lauts«  der 
rerschiedenen  Modifikatron 'jedes  Tons  nach  der 
Verschiedenheit  des  (önenden  KcH'perSy  sind  wir 
im  Dunkeln»  Und  doch  i^t  es  %'4>rzüglich  mit 
•die  Unterscheidung  des  LauCs't   wofür  die  Hör- 

'  .  Werkzeuge  '  der  hohem  Thiere  .gebildet'  sind. 
Diese  Schwierfgkeilen  sind  von  einigen  Schrift- 
stellern  m)  #bcb  vermehrt  worden,  indem  sie 
aucb    die' ^  Artikulationen  '  der .  Töne    für    eine. 

^  I>esondere  Modifikation  des  Schalls /angejiommen 
liaben,  indefs  mit  Unrecht.  Die  menschliche 
Sprache  würde  si^h  nicht  durch  künstliche 
Wei'kzeuge  nachahmen  lassen,  wetin  dies  der 
Fall  wäre.  Artikülirte  Töne  sind  ungleichartige 
.  hörbare  Schwingungen »  deren  Ungleichai titelt 
aber  nicht  yon  innern  Beschaffenheits^Verände- 
Tungen  der  Materie ,  wodurch  sie  hervorgehraobt 
Werden,  sondern 'vpn  gevfissen  Gestalts- Verän-* 
derungen  dieser  Materie  abhängt« 

\ 

Dafs  die%  EmpFänglichkeit  des  GehörssinEff 
für  die  verschiedene»  Modifikationen  der  Töne 
mit*  der  Erregbarkeit  desselben  ducch  d%n  Schall 
tiberhaupt  nicht  immer  in  genauer  Verbindung 
steht,  ünden  wir  schon  beym  Menschen«  "Man 
hat  bey  manchen  Personen  lümpfängU^keit  für 

gewisse 

■  '...■• 

m^  Z.  B,  Ton  CuyiBii.    (-Leg.  dVAnst.  comp«^  T.II« 
p.447.  -       ' 


*      1 
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gewisse  Töne  hej  gäuzücher  ünemrifänglibbkeit 

t  Kl         ■  ^ 

für  andere  beobachtet.     F/ Hoffman!^   hat  ein 
Beispiel     voll    einem  .  jungen     Menschen,     der' 
Weiler   keinen   Schall   als    von    einem    Kuhhorn 
vernahm  o).      Rosenthal    o)*  kannte     einen 
Musi^err  der  nur  bey  sehr   versliü'kter  Stimme 
des    Sprechenden   dessen*  Worte    deutlich    ver- 
nahm j' dagegen   in   einem   vollständig  l)esetztcn 
Concert  jeden   falschen  Ton  sogleich    bemerkte. 
Er    war  V^irtüose    im   Violinspiel    und    erlhelltQ 
auch    darin    sehr  ^uten    Unterricht.       Mjr  Mst 
ebenfalls  ein  junges  Frauenzimmer  bekannt,  das, 
obgleich    so    harthörig,    dafs    e$    sich    nur    vev- 
miUelst  e  ines  Hörrohrs  mit  A/idern  unlerhaltfeii 
lann,    doch    ein    sehr  musikalisohe^   Gehör  hat 
uiiil  sehr    gut  das  Ciavier  spielt,     ^anche  Per- 
SQnen,  von  denen   alle  mittlere  nnd  liefe  Töne' 
sehr     gut     vernommen    werden ,     hören     hohe  4 
Töne,   z,  B.'  dsis  Si^igen   der  HeuschrecHe.n  und 
das.  Pfeifen  der  Fledermäuse,    gar  nicht.     Man 
kann   diese  Unempfindlichkeil  gegen   hohe  Töne 
auf  einen  Augenblick   künstlich    bey   sich    her- 
vorbringen,   wenn  inan   bey  zugehaltener  Nascv 

"^  und 

b)  KntTTfn  n.  Lektii«  über  dus  schwer«  öeh^tf    Hef* 
aufgegeben  von  Nicau«,   S.  s* 

o^rln  Hoau^s«    Nassb's   «.   Himlx's   Archiv  für  .mti 
£tf«tiiang.    J.  igao.  July.  S.  ig.       ' 
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vod  verschlossen em  Munde  Anstrengungen  zum 
Alkemholeu  macht  p). 

^  ^  Es  Mst  sich  daher  sowenig  in  Hinsicht  auf 
'  den  Sinn  des  Gehöns,  als  auf  jeden,  der  übrigen 
Sinne,  eine  einTache  Stufenleiter  der  Thiere 
angebeu^.  Das  Gebiet  desselben  wird  zwar  von 
dem  Menschen  an  bis  zu  den  Wiirmci^h  immer 
beschränkter  und  vei*liert  sich  bey  den  letztern 
in  den  allgemeinen  Sinn.  Aber  in  den  engern 
Sphären  hat  er  fiir  manche  Eindrücke  eine 
gröftiere  Empräuglichkeit,  als  auf  dem  weitem 
Gebiet« 

Die  VerhäUnisse  des  Gehörssinns  sind  tfaeils 
objektiver,  theils  subjektiver  Art.  Jene  beziehen 
sich  auE  das  Medium,  durch  welches  der  Schall 
zum  Ohre  fortgepflanzt  wird,  die  Verschieden- 
heil  des  Lauts,  die  Stärke  und  Schwäche,  Nähe 
und  Enirernung  des  Schalls,  die  Höhe  und 
Tiefe  der  Töne,  die  Nähe  und  Entfernung  des 
Schalls,  die  Richtung,  in  welcher  der  Schall 
zum  Ohre  gelangt,  ^nd,  die  Unterscheidung 
gleichzeitiger  Schallschwingungen.  Subjektiv 
sind  die  Wirkungen  t.  welche  gewisse  Töne  oder 
gewisse  Verbindungen  von  Tönen  auf  das  Gei- 
•tige  oder  Körperliche  haben.  -  . 

.       Paa 

/ 

p)  WöLiAsTOü»  Pliilos.  Trantaet,  Y.  1520^  p«.30& 
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Das    Medium     der     hörbateh,   Eindriicke 

"ist  für  die  Landthiere  vorzüglich  die  L^uft«    für 

die  Fische  uad  die  übrigen  unfer  dem   Wasser 

lel)€aden  Thiere   das  AVasser.    Erfahrungen,  die 

das   Hörvermögfen   der  Fische   beweisen,    findet 

man  sclion  b^y  Aristoteles  q)^   A^lian  r) 

»  '  - 

und  Pliniüs  s).  ,  Der  Letztere  erzählt  unter 
andern,  und  die  Wahrheit  seiner  Erzählung 
wird  durch  ähnliche,  yop  spätem  Seh rifl siel-, 
lern  t)  apgeführte  Beyspiele  gerechtfertigt,  e4 
^1)6  Fische  in  den  Kaiserlichen  l^eichen  zu 
Rom,  die,,  einzeln  bey  Nansen  gerufen,  her- 
bejtäraen»  Der  Hayfisch  (Sqüalus  Carcharias) 
zeigt  sich,  wie  O*  Fabricius  v)  belichtet,  in 
den  Grönländischen  IVTeer^  ^a  der  Oberfläche 
des  Wassers,  wenn  er  das  Geräusch,  von  Men- 
«chfn  hört:  die  Fischer  hüten  sich  daher,  über 
liefen  Stellen  des  Meers,  wo  er  seinen  Aufent- 
halt  hat,  2u  schreien,  damit  ihnen  die  Fische 
nicht  A^on  ihm  verjagt  werden,  , 

Aufcer^ 

V 

q)  Hist«  animal«   L.  1  ¥•  C-S*^ 

r)  De  nat.  animal.   L.VI^   C.  3d.   L.  IX.  C.7« 

'.      '         ■ 
8)  Hist.  ]bat.   L.X,  C.70. 

t)  Setebinus  do  respirat,  pisc. 'Diiput.  T.  p.5«#  ■  Botib 

Philoi.   Works.    P.  HI.    p.  41.      Rondelet   iß   W«.- 

iXUoh3btU  I}isr.  pisc,  p«  228«    Klein  Hist.  pisc.  Misf. 

I.  f.  9. 

11)  Fauna  Groenknj.  p«iit9»   ' 
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Aufserlialb  den  Claaseii  der  Wirbellhiere 
Sufserlsich  das  Veri»ögen,  voa  ScballrfcKwia- 
gungen  der. Luft  und  de*  Wassers  gerühit  zu - 
werden,  noch  als  ein  eigener  Sinn  bey  Jen 
Kr;ebsen,  mehrern  geflügelten  Insekten  und  dea 
Seinen.  Die  Krebse  werden,  nach  AliLiAN's  v) 
Erzählung,  durch  Musik  angelockt.  Das  Näm- 
liche versichert  ein  späterer  Schriftsteller,  Val- 
VAsoRW>  Man  hat  sogar  ^eigene  Melodicen,  ' 
welche  diesen  Thieren  vorzüglich  gefallen  sol- 
len x)-  Dies  sind  indefe  Sagen,  denen  es  .aa 
Glaubwürdigkett  fehlt.  Zuverlässiger  sind  Mi- 
NAsi's  y\  Beobachtungen.  Dieser  fand,  da6 
Krebse  (Paguri),  die  am  Ufer ^hrcr  Beute 
nachgingen,  bey  einem  Geräusch  glefclv  umr 
kehrten  und  sich  ins  Wasser  stürmten.  Einigt 
dersejbei?,  die  er  in  einem  Geftfe  mit  Meei-^ 
Wasser  unterhielt  und  weJchcJ  .darin  des  Nachls 
«ehr  unruhig  waren,  hörten  gleich  auf  sich  zu 
"  Ijew^gei?,  wenn  eine  Glocke  angeschlagen  wurde. 
Uebereinstünmeud  mit  diesen .  Erfahrungen  ist 
es,  was  der  Prinz  Maximilian  von  VVfEi)- 
Neuwied  z)  vön  einer m  Bi'asilien,  unler  dem 
Namen  Guayamu  bekannten  Krabbeuart  erzähft: 

sie 

y)  A.  «.  O.  L.Vf.  C.5«.  | 

W)  Ehr*  des  Ilerzogthums  Kraiii.   B.  5.  Bap,36. 

x)  KnÜKiTz*»  oekonom.  Encyhlpp.   B»48»  S^?»  T«b.7t 

y")  Disscnat.  sii  i  liitipÄnetti  del,  Pagur(»,  ;p.  Ii, 

»)  Reis»  nach  Brasilien.  B.  1.  .S.gö.  dei-  5.  Auag., 


» 
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*«ie  wären  sehjter  «u  fangi?ri,  denn  schon  bey 
dem  leiseislen  Geräusch  zögeii  sie  sich  iti  ihre 
Höhleh  zurück.  Ich  habe  ebenfalls  b'ey  meh- 
rern Hummern  beraerkf,  dafs  sie  bey  einem. 
Schall,  der  ihit  keiner  ErschüUerung  de.s  Ti- 
sches, worauf  sie  lagen»  verbunden  war|  zu- 
sammenfuhren, obgleich  sie  schon  mdirero 
Tage  außerhalb  ihrem  Element^  ^dem  Seewas- 
ler,  gewesen  und  seht  abgemattet  waren'      ^ 

/ 
/ 

Für  das  Hörverniögen  vieler  Insekten  ^pre* 
t\wu  tägliche  Erfahrungen;  Fliegen  werden  durch 
Geräusch,    nicht  aber  durch  eine  Erschütterung 
Öcr  Luft,    die  von   keinem  'Schall  begleitet  ist, 
verscheucht  a).     Von  den  Grashüpfern  (Locust^    - 
vii^idissima  Fabr.)  ist  es  bekannt/  dafs  sie  iliren 
Gesang     auF  dem    Fielde    gleich    unterbrechen, 
sobald    sie   ein    Geräusch   hören,     BrtITNelm  tv) 
«teilte   mehrere  Versuche  über  das  Gehör  dieser    \ 
Tliiere  an,  woraus  sich  ergab,  dafS  dlje  Männ- 
chen,  die  allein  mit  Singorganen  versehen  sind, 
antworten,  wenil  man  ihren  Gesang  nachahmt, 
aber  gleich  schweigen,    wenn  sie   einen   fremd?* 
artigen   Schall   hören«      Ein   Männchen,    das   ei* 

'a)  Perpault   Oeuvres  de  Phys.  et  de  Mecbvn.  p*556«' 

'       Reimarus  'über    die    Triebe    der    Tliiere.    3U  Aatgj» 

's. 508.    ^mellib'«  Piiilösophi«  der  Nat.  Gesch.   Tht  1. 

S.106.  * 

b)  Commeat,  iuititud  BononieA«.  T.VJI.  p*i99* 
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ea  dem  einen  .Ende  seines  Gartens  eingeschloa- 

nen   {hielt  y     locMe.   durcjli  .  seinen    Gesang    eia 

Weibchen  herbey,  das  er  an  dem  andei^n  Ende 

in»  ^reye    gesetzt  hatte«     Eben   diese   Wirkupg 

der  Töne    des    Männchens    auf    das   Weibchen 

hat  man  an  Gryllus  c),.  Cipada  d),  Termes  pul^r 

satoi'ius   und    Hemerobius    pulsatorius  e)    beoh« 

achteU     Sehr   deutliche^  Aeufserungen   von   deta 

besitz'  des   Gehörssinns  gciben   auch  die  Bienen« 

HuBER's     Bemerkungen     hierüber     haben     wir 

0chon,  im   ersten   Abschnitt   dieses   Buchs   ange-* 

.führU     Nach   CHkisx's  f)    Erfahrungen    rulea 

sich    diese    Insekten    durch    gewisse    Töne '  za 

Hiilfe,  M'enn  es  nöthig  ist»  sich  gemeinschaftlich 

gegen  einen  Feind  zu  vertheidigen  g)^ 

'  '  .  ..*       ' 

Ueber  das  Höryermögen  der  -Sepien  fehlt 
es  poch  an  Beobachtungen.  Dafs  sie  aber  das- 
^elbe  besitzen,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  sie, 
wii9    wir   unten    sdien   werden^    mit  deutlichen 

Hör- 

o)  Fasr'iczi'  Fhilofl.  eotoinoU  p*^68. 

.    d)  FAirniciDt,  Nye  Daii^Ke  Vidoniliaperi  Salshafc  Skr. 
'     B.ft.   p.376; 

e)  FiABRicius  ebeudaf«  Bastbr,  Verhandel.  dor  Maatscb« 
te  Ilaarlert).    D.XIL  p.  163, 

f)  Nat.  Gesch.  der  Hymenopteren.   S.  145. 

g)  D(e  meisten  literarischen  Nachweiaungen  über  dal 
Gehör  der  Insekten  hat  schd^v  LeiiMAMjN  (De  sensibb 
•xteru,  «nimaL  exsang.  ^  gesamuitlc 


B29 

Hörwerkzeugen  ausgestailet  sind.  Bey  den  übri- 
geo  Mollusken  scheint  dieses  Vermögen  nicht 
melir  ZiUgegen  zu  seyn.  Swammerdamm  h),und 
Xehaiann  i)  beraerkl^n  keinen  Eindruck*  von 
einem  Geräusch  oder  einem  starken  Schall  auf 
Schnecken» 

Aufser  der  Luft  ist  auch  jeder  feste,  elasti- 
sche/ Körper  fähig,  .  deti  Scliall  zum  mensch- 
liehen  Ohre  fortzupflanzen.  Jeder  aber,  modi- 
fizirt  den  Schall  bey  der  Fortleitung  desselBen 
auf  eiiie  cigenlhünjüch«  Weise  ^  nnd  einige 
verstärken,  andere,*^  z.  B.  der  Marmor,  sehwä- 
chen  dessen  IntenjBilät  k).  Auf  dieser  Eigen- 
Schaft  soicter  Körper  beruht  deis,  schon  von 
Ingrassias,  1)  beobachtete  und  in  neuerji  Zei- 
len von  mehrern  Schriftstellern  m)  untersucht« 
Hören^  in  einigen  Arten  von  Taubheit  durch 
Ausetzuhg  eines  Slabs  an  die  Zähne.  lier 
Schall ,  gelangt  Aicibey  von  dem.  Stab  durch  die 

•        '     .'      '  .       •    Kopf- 

|j)  BibK  nat.  T.  F,   p.in.  ^ 

i)  A.  a.  O.  'p.45.  ^        .  .       ' 

k)  PBRotLE,  Mem.  de  TAcatl.  de^Turitr.  T.  V.  p.  195.  b.   . 

1)  ComiDQxnar.  in  Gkknum  «!•  ossibils.  Ca.,  T,8. 
p,  97.  edit.'  Pan^crrm.  1605«  i 

m)  %.  B.  J.  JoKissENv  diss»  tit  qua  e,xpiicat(if  nova 
fitediodn«,  surdos  ieddendi  audietites.  Habe.  1757. 
J.  IL  WiK.KLE^  progr.  de  .rattone  aadienUl  per  depte  . 
Lips.  1759.  .  ^ 
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Kopfknochen  unmiltelhar  zu  l3en  HörnervwJ# 
Man  bat  geglaubt,  auch  die  Schallsckwingangeii 
der  liUfL  köniileu  zum  Theil  durch  diese 
Knochen  auf  ähiilicbe  unmidelbar^  Weise  zu 
den  Hörnevven  geleilet  werden  li)^  Allein  beym 
Menschen  fnidet  eine  solche  X.eitung  gewifs 
niciil  slal».  Bey  völlig  verstopften  Geböfgängen 
inufste,  wenn  jene  Mijfnnng.  wahr  wäre,  nicht 
alles  Hören  aufgehoben  seyn,  welches  doch 
allerdings  der  Fall  ist.  Wohl  aber  ist  es  inög- 
licb,  dafs  die  Thiere,  die  unter  der  Erde  leben, 
o<ler  welche  bey  ihren  Bewegungen  'mit  dem. 
Kopie  die  Erde  herühren,  z.  B*  der  Maulwurf 
und  die  Schlangen,  auf  eine  solche  Art  von 
Schallschwingungen  der  Luft  gerührt  werden. 

Nicht  jeder  Schall  aber  wirkt  als  solcher 
auf  jede  'J*hierait.  Zur  Wahrnehmung  alter 
Verschiedenheiten  des  Lauts  und  der  feinern 
Ai)8lufungen  desselben  scheint  nur  das  mensch- 
liehe  Höi'werkzeug  vollkommen  ^geUildet«  Ohne 
das  Vermögen,  diese  zu  unterscheiden^  wiTrde 
keiue  Miltheilung  der  Gedanken  durch  artikü- 
Ijfte  Töne  unter  den  Menschen  st^tt  finden 
köNnen.  Auch  die  Thiere  unterscheiden  zwar 
den  Laut;  auch  sie  lassen  sichern  gezähmten 
Zus^tande   durcU    Worle    regieren    und    manche 

leinen 

I  .     ■  -      ■ 

\ 

Xl)  AüTENRIETH  U.  KcRN^R    in  R^II.^9   U.   AUTEnilZCTH^t  . 

Archiv  f.  d.  Pti:y»iol.  B.  IX.  S,36e.^ 
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Jernen   arllkulirlft   Töne   nachsprechen.      AHeia 

immer  bleibt  die  Zahl   der  Worte;    die  für  sie 

Becieulung  erhallen ,    oder,  die   sie  nachzuahmen 

fähig   sind,    sehr    gering»      MOgtich    und    selbst 

wahrscheinlich  ist.  rs  indefs^  dafs  es  Töne  giebt^ 

wofür    nicht  unsere   Hörvverkteeug^#   Wohl    aber 

die/  einiger    Thier©     Empfänglichkeil    besitzen^ 

und    die  Wirkung    solcher    Tön«  auf  sie  •  kann 

sie   za   Handlungen    veranlassen »    deren    Grund 

fiir  uns   verborgen   ist.     ßey   allen    den  cheroi* 

sehen  und   phys|schea  Veränderungen ,    die   un«* 

autliörlich»  in    jeder    Materie    vor    sirh    gehen ^ 

finden    9hne    Zweifel    auch  xSchwingende  J3ew^« 

gangen   , stall»  .  Diese   sind   viel  zu  schwach   füi^ 

unser  Ohr*     Es   läfst  sich  aber  die  Möglichkeit 

denken  ^    dafs    es    weit    schärfere  Hörwerkzeugö 

Bis  die  uQsrigen   gäbe^  -welche   diese^lben  wahr* 

sunehmeti   vermöchten.    Einem  Wesen ,  das  ein 

so  feines   Geböc   besäfse»    würde    jeder   Gegen* 

«Und    erklingen j    und    dieser^  Sinn    würde    ihm 

die  Stelle    dea   Gesichts    ersetzen   können»     Ein 

lolcber    Ersatsü  '  würde     sich    bey     geblendeten 

[  Fledermäusen  aiinehtneh  lassen ,   dre  sich ^  nach 

;  .Si?ALi.AN»AKrs    bekannten    Versuchen' o)i    eben 

10  benehmen,  als  hätten  sie  noch  den  Gebrauch 

j  '  *  '  der 

1  •■  .  '  .  '  • 

\ .  /  ,  .  . 

'      o)  I|i    dasBen  Letter«    flofra  il   sospetto   4*1^*^  /»novo 
1        tent#  nei  Pipiiuelli'' 17^«    (QaEii^s  JeuniAl  der  Physik» 

I      Vi.  Bd.  -     ^  Y 
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der  Augen,  und  Jijrine'5   Erfahrung;'  dafs  ^ev 
FJng   dieser  iThiere   unsicher  wird,  wenn  ihnen 

:  mit  dern  Gesicht  auch  das  Verinögen  zu.  hören 
geraubt  ist  p),  würden  mit  dieser  Vorausset- 
zurig  übereinstimmen,    liefsei^  JuRiN^'^  gewalh 

^  sanie  Versuche  einen  sichern  Schlafs  zu  uud 
lägfi  ;nich£  die  Voraussetzung  selber  zu  sehr 
aufserhalb  den  Grenzen  der  Wahrscheinlichkeit. 
Doch  soviel  bleibt  gewifs»  dafs  manche  Vibra- 
tionen hörbar  für  gewisse  Thiere  sind,  die  für 
unser  Ohr  verloren  gehen.  Durch  das  scWa- 
che  Geschrey  des  W^eibchens  der  Wachtel,  das 
wir  nur  in  einer  geringen  Entfernung  hören, 
wird  das  Männchen  derselben  aus  der  Enlfer- 
nung  von  mehr  als  einer  halben  Französisciea 
Meile  (demi-iieue)  herheygelockt  q).  Auf  alle 
Tliiere,  die  unter  der  Erde  leben,  besenclers 
den  Maulwurf,  oder  welche  beym  Kriechen  die 
Erde  mit  dem  ganzen  Kpi per  berühren ,  und 
auf  die  Wasserthiere  wirken  Sohallschwingungen 
des  Erdbodens  oder  des  Wasisers  ohuö  Zweifel 
ebenfalls  aus  sehr  weiten  Entfernungen. 

Bey    einigen    Thierens  scjjieint    das     GehCJr 

.mehr    für  hohe,    bey   andern  mehr   fiit-    tiefe 

Töne     empfäfiglich     zu     seyn.       Die.    äufsersfe 

'    ^  Grenze 

p)  Journ.del^hyiiquo,  par  DpLAME^^HERiE.  T.flF,  p,i45. 
q)  BüFF^rr.  Hi»t..nat.  des  ois.  T.XV,  p.  193.  d«r  Zwey 
bfücker  Au3g,     ^  .  ' 
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Grenze  des  Srnn$  fyi'  hohe  T^Jne  erstreckt  sich    . 
bevm  JVIeDsclien   nichu  weiter  als   bis  auf  sechs 
Octaven -über   dem,  milllern  E   des    Pianoforle, 
Von   nianchi»n   ^ersoueu    werden    schon    Tön© 
Dicht  mehr   vernomoaen,    die  um   vier  Octaven 
höher  als  dieses  sind^r)«     Üeb^r   den  Eindriii^k 
'hoher    und    liefer    Töne    auf    das    Gehör    dec 
!  IViiere    hat     KiSRNEU  s)     Verauche     angcslclUt 
(Sus  wcficlien  folgen  würden   dafs  die  Katze,   der 
Handy    der    Igel 9    die  Uau5i)ia'us    U4id'  das   Ka- 
l^inchen    empfindlicher'  geg^n.    hohe    .als     tiefe 
Töne  aind-r   das  Schwein<v  die   Kuh^   das  Schaaf 
Wö^l 'das.    Pferd    von     beyden    gerührt    werden, 
^nn  nicht   der  Einwurf  gültig  wäre,  dafs  all© 
wiche     versuche     nur    '^den     Schlufs     zulas^ent* 
wses    oder,  jenes    Thicr    werde    von    gewissen 
TSoen   auf  eine   angenehme    oder  unangenehma 
Alt  aufgieregl,   oder  bleibe   dagegen  gleichgültig, 
nicht    ab^r,    deili    Gehör    desselben    fehle   über- 
haupt  dafür«  die  Empfänglichkeit. 

\'  '  '  -"■'', 

Die  Richtung,   in   welcher  der  Schall  asu 

I  Uns  gelangt,,  erkennen   wir   an   dem  veyschiede- 
1  neu  Eindruck,    den    derselbe    auf    beyde    Ohreii||l 
,  hervorbringt  t    -odc^r,     weiin    wir    uns^  nur     des 
I  einen  Ohrs  bedienen,  an  der  verändertet  Stärk« 

^  desself- 

0  Wotl-AÄTOW    A,   ft.  0#    P.  3**« 

•J^A.  s.  O.  p.  537-  ' 
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de$Mp\htn   bey  verändeHer   Richtung   des  Ohrs» 

Nach  Venturi^s  sehr  richtigen  Eriahraagen  t) 

läfst   sich  9   Avehn  man   beyde  Augen  rerbuBdea- 

hat,    den    Kopf    unbeweglich    hält    und    beydo^ 

Ohren    oflen    sind,'    nicht    entscheiden,    ob   eio 

SchalU    der  gerade  vor  oder  hinter   uns  erregt 

wiixl ,    von    vorne    oder    von    hinten    kömmti 

Siplange   man    den    Kopf  nicht   bewegt«     Sobald 

man  diesen  di^ht«    wirkt  er  aui  das   eine  Ohr 

stärker  .als  auf  das   andere,      W^n   man  bey 

verbundenen  Augen  das  eine  Ohr  verstopft  bat 

und.  den    Kopf    nicht    bewegt t    so    scheint  der 

Schall   immer  voni   der  Seite  de3   offenen   Ohrs 

zu   kommen«      Wendet   man    das    letztere  nach 

allen     Richtungen,     während    der     Schall    mit 

gleicher  Stärke   fortdauert,   ^  wird   dieser  um 

so   stärker  gehört,  je  mehr  sich    die  akustische 

Axe    der   geraden  Linie   nähert,    die  von  dem 

Ort   der   Entstehung    des  .Schalls    zum    Irniem 

dieses  Ohrs  geht«     Ob  ein  Ton  von  oben  oder 

von    unt0n    köiumt,    beurlheilen    wir    ebenfalls 

nach     dem^  verschiedenen    Eindruck    desselbea 

auf  eines  der  beyden  Ohren  bey  vierschiedener 

Stellung   des    Kopfs,    doch    zugleich   auch    nach 

der    verschiedenen    Wirkung,,    die    er    in    dem 

einen   und   dem   andern; Fall   auf  beyde   Ohren 

hervorbringt.     Was  die  Entfernung   betrifll, ^ 

von 

t^  Vozct'$  MsLgnzin  f.  d.  Neuetto  «us  dw  Physik  Q.S.V. 
^     ^.  a.  St.  1.  S.  1. 
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von  wtlohem    ein   Schall   ausgeht,    so  schaden 

.  wir  dieselbe  blos  nach  der  verschiedeiied  Stärke 

des   letzlern«  '  Diese   Bestimmung    ist   nur    bey 

Tönen,    die  uns  schon  aus  kngerer  Erfahrung 

bpkäiint  sind,  oder,  wo  dies'  nicht  der  Fall  ist, 

nach  ihrer  Verwandtschaft  mit  verwanf]|ten  Tö« 

nen  möglich,     Ueberhaupt  aUo  wird  die  Rieh« 

I   i^ag,    worin   sich    der.  Schall    fortpflanzt,    und 

'   die  Entferxiutig,   aus.  welcher  er    kömmt,  nicht 

unmittelbar  empfunden,  sondern  bcurtheilt« 

Man    hatf  die    Meinung    geäufsert^     Schall- 
tcbwingungen    der   Luft   konnten    aqch^    indem 
sie  durch  dip  Schädelknocfaen  zu  dc;n  Hörnerven 
'fortgepflanzt  würden  und   bey  dieser  Fortpflan- 
£Qngsart   in   verschiedenen   Richtungen    zu    den 
letztern    gelangten,,  eine    unmittelbare  Empfin-^* 
dang   von  der  Richtung  der    Scballstrahlen  er- 
reg^n  u).     Allein    wir   haben    schon    oben    er- 
innert«   dafs    die   hierbey    zum    Grunde    gelegte 
Voraussetzung    irrig    ist**    Wäre    sie    aber   auch 
richtig,    so   würde   doch,    da   der   Schall  durch 
die    S^hädelknocben '  nicht    in     einer*  einzigen 
^  geraden  Linie  fortgepflanzt  werden  könnte,  son- 
dern  sich  nach  allen  Seiten  über,  dif se  Knochen 
verbraten    müfste ,    im    Grunde     nichts    weiter   ' 
geschehen,    als    was    ohnehin    auch    geschieht« 
^  da&* 

1^)  AvTBüHXBVB  u«  Ki&HSA  a.  a.  O*  5. 560» 
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üais  WIE  mit  dem,  der  geraden  Richäiiig  :dr« 
Stjialls  nähern  Ohr  ihn  «chärfer  als.  mit  dem 
andern  hören.  Kebner  v)  fuhrt  zar  Unter- 
atüUung  jener  Meinung  ;au,  dafs,  ala  er  auf 
einem  atiUen  und  einaamen  Felde  bey  verbun- 
denen   Augen    einen    Andern  ,^    welcher    seinem 

rechten  Ohr  gegen{il)er  stand,  die  Flöte  blasen 

''    ,« 

)iOrte,  der  Schall  bey  allroähliger  'Verstopfung 
des  rechten  Ohrs  gleichsam  in  einem  halben, 
uth  das  Hinterhaupt  beschriebenen  Cirkel  auf 
die  entgegengesetzte  linke  Seite  zu  wanderfi*, 
nie  aber  diesen  Kalbkreis  um.  die  Stirn  herum 
^u  beschreiben  schien«  Üer  Erfolg  dieses  Ver- 
suchs läfst  sich  aber  ohne  die  Voraussetzung 
einer  FortpfIan;züng  Aqs  Schalls  durch  die  KT>£f- 
knochen  schon^  daraus  -  hinreichen^""  erklären, 
dafs  die  Hörwerkzeuge  mehr  nach  dejn , Hinter^ 
Haupte,  als  n(ach  der  Stirn  hin  liegen.  Ferner 
^agt  er  w):  es  zeige  sich  eine  belrächljiehe  Ver- 
sfhiedenheit  zwischen  der  Forlpflanzung  der 
SchalierschiiUörungen  durch  den  Vorkopf  nach 
hinten  und  der  Fortpflanzung  eben  dieser  Er- 
fichütlerungen. durch  das  Hinlerhaupt  tiaeh  vorn 
schon  dadurch,  dafs  wir  bey  bedeckten  Aujgen/ 
aber- ofie neu  Ohren,  i^nmer  unterscheiden  ken- 
nen,  ^b  unter  den  augegebenen  Umsläncftn  der 
Flötenblä&er  ^^iih  yor  oder  hinter  uns  gestellt 
.   '  hifbe. 

I  * 

y)  Ebenclts. 

w)  Ebondas.  S.  36U  * 


337 


AAbe«    >iQey^  dieser   Erfahrung   abei'  vermist^Iien 
wir,    wie    bey    viejen'  äßniichen,    Urlheil    und 
Empfindung«    Der  Schall  w^ird  anders .  empfun- 
den, wenn  er  von  vorne  kömmt,  als  wenn  er 
von  hinten  zu  uns  gelangti   doch  nur,  w6il  er 
ini    erstei^n    Fall    anders    als    im    letztem    zum 
Gebörgang  reflektirt,   und  du^rh  diese  verschie- 
dene.  Zurück^erfung  auf  verschiedene  Art  mor 
!    difizirC  ivird.     Das  Weitere  hierbey  ist  Urthcil, 
V   nicht  Bmpfibdung.     Auf  ähnliche  Art   täuschen 
vir  uns,  wenn  wir  beym  leiaen  Streichen  über 
den  Rand     eines    ^uf    dem   Kopfe    befindlichen 
vaaden,  Hats   dje    Steile    der  ^Berührung    durch 
das  Gehör    zu  untprschejden   glauben  x)«      Das 
Gebor  wkd  in  diesem  Falle  gerührt,  indem  die 
Erschiitterüng   des  Hu^s    durch  die   Schädelkno« 
,  chen  auf  die^  Hörnerven  .wirkt.     Aber  zugleich 
[.mit    äieafn   Nervea    erleiden    auch    die    Haut- 
'iiei;v;en    des    Schädels'  ehie    Erschütterung,    u^d 
f  wir    glauben     die    berührte'  Stelle    durch    üas 
I   Gehör  wahrzunehmen,  da  es  in  der  That  do^h 
der  Tastsinn  ist,  der  uns  davonu  unterrichtet«     ^ 

Auch  die  Thiere  zeigen,  indem  sie  beytn 
Auffassen  eines  von  der  eiilen  Seite  kommen- 
den    Schalls    das    eiue    Ohr    nach    dieser^  Seite 

^  hin- 

x)  LxvviB^t  BejtrSgt  sor  ftn>übeiideB  ATu>e.]pwitten8pk» 
.  B,a.  a.iiS« 
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hinwenden,    dafii /sie    die  Richfang   des  Schallj 
nach! dem  vef^schiedenen  Eindruck  desselben  bey 
i^eränderter   Stellung    des   JCopts   be urlheilen,  y). 
t)iese  Bestimmung  wird  ohn^  Zweifel  d^urch  die 
Terschiedeoe  Sletlung  und   Bildung,  der   äursera 
Oh^n  erschwert  oder  erleichtert«     Nach  Kbk*« 
'   WBK's    Verbuchen   z)    scheinen    die    Kuh»     das 
Pferd,    das  Schwein'  und   das  Kauinchen  wenig 
Gefühl  för  die  Richtung  der' Töne  zu  besitzen« 
Ali    dem    Hund    bemerkte    er»*  was    auch    mit 
-meinen    Erfahrangen    übereinstimmt,    ebenfalb 
weniger  üntersciieidungsvcrmögen  dieser  Rich- 
tung,  als  dem  Menschen  eigen 'ist.     Die   Kalsse 
hatte  nur   Sinn  für   die  Richtung  iioher   Töne« 
Der  Ffichs  merkte  auch  bey  tiefen  Tonnen  mehr 
auf  die  Richtung  derselben  als  die  Katze«    £ia 
Maulwurf  ^ei^te  sich  aufserhalb  der  £rde  %en»g 
durch  Tönö  erregbar,  doch  vielleicht  nuip  wegen 
der  Angst  und  Betäubung,  worin  er  sich  unter 
diesen  Umständen  befand;  unter  der  Erde  aber,, 
in  einem  flachen,   mit  £rde  angefüllten  GtMs, 
.  ijoäuie  man   ihn  voUkpmmen. in' seinem  Gange 
leiten»  je  nachdem  man  von  der  einen  oder  der 
andern   Seite    auf  einem    ix^usikalischen    Instru- 
menl  einen  Ton  angab«        ^         . 

Ein  Vermögen,   das  dem  Hörsinn  des  Men- 
«chen,    aber    wahrscheinlich    stach    nur    diesem 
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sakömmt»  ist  eadlich  noch  das  Unterscheid    « 
dupgs vermögen   gleichzeitiger  SphalU 
Schwingungen  verschiedener  Art.     Auf 

.  diesem .  beruhet  der  Sian  für  Hari^opie^.  dea 
Icein  anderes.  Thier  mit  dem  Menschen  gemein 
hat,  so  viele,  auch  gleich  ihm  Sinn  für  Melodie^ 

;    besitzen*    Jeder   Vogel  singt   nur  für  sich;   nie 

y  höHe  man  mehrere  zugleich  einen  (  harmoni« 
sehen  Giisang.  anstimmen.  Wie  weit  die  £m«« 
pfänglichkeit  für  Melodie  noch  bey  andern 
Tiiieren  ajs  deiü  Menseben  upd  den  Singvögeln 
vorhanden  ist»  l^fst  sich  nicht  bestimmen.  Dii\  . 
Alten  erzählten  ^  viel  von  dem> .  Eindruck  deir 
Mosik  auf  manche  Thiere,  deren  Hörwerkzeugo 
Toa  den  unsrigen  sehr  verschieden,  sind,  z^  B. 
taf  den  Delphin  nnd,  wie  /ichon  oben  bemerkt 
ist,  auf  gewisse  Seekrejbse.  Man  hat  auch 
neuere  Bey  spiele  voß  Hu^nden  und  andern 
Bausthieren,  (jie  Wohlgefallen  an  einigen  Alten 
Ton  Musik  >zu  finden -spheinen»     Buffon  a)  hat 

.  mehrere  derselben  gesammelt»  denen  sich  noch 
eine  spätere  Beobachtung  von  B,  AR€U£|l  bey^' 

'  fiigen  läfst ,  wo  eine  Maus  durch  Flötenspiel 
deutlich  angezogen  a&y^  soll  b).  Allein  es 
Jäbt  sich    hieraus   nicht   schliefsen,  .  waa  B.tXF- 

von, 

«)  HisL  »«t,  T.  Xr.  p.  145.  dev  Zwioybc  Aosg. 

h)  The  Amfixican  medioal  Recorder«  VoL  i.  PhiUdelj^luJU 

Y5     .       . 
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TON  c)  daraus  schlpCit  daCi  dieEmpfiodang  des 
Vergnügens 9  welches  die  Musik  gewährt^  \eia 
Eigenthunr  aller»  mit  dem  Gehörsinn  begabter 
Wesen  s^y.  Den  meisten' Thieren  erregt  Masik 
mehr  unangenehme,  als  angenehipe  Gefühle. 
MiUr  von  einzelnen  Tönen,  oder  von  -diner 
Folge. Weniger  einzelner  Töne  scheinen  manche 
angezogen  zu  w^erdeut 

Die.  meisten,  für  uns  wohllautenden  Töne 
wirken  ganz  anders  auf  viele  Thiere,  Bey 
Kerner*s  Versuchen  d)  schienen  den  Hunden 
die  hohep  Töj^e  einer  Violine,  eines,  Zinken, 
einer  Flöte, ^  eines  mit  nassem  Finger  gestriche* 
nen  (Glases  und  eines  kleinen  Metallglöckchens 
vnerträglich  zu  seyn«  Sie  flohen  dieselben  theils 
mit  dem  ^röfsten  Geheule,  theils  zitterten  sie 
kriimpfliaft  am  ganzen  Leibe »  oder  bewegten 
den  Kopf  immer  hip  und  her,  oder  gähnten 
dabey  beständig.  Doch,  war  hierin  bey  den 
verschiedenen^  Individuen  eine  Verschiedenheit^ 
die  beweiset,  cfafs  auch  bey  den.  einzelnen 
Thieren  einer  und  c^erselben  Art,  wie  bey  den 
Menschen,  die  subjektiven  Wirkungen  der  Töne 
sehr  varschiedbn  sind«  Andfire  Thats^hen 
lassen  nicht  zweifeln,  dafs  für  die  Thiere  mans- 
che Töne   höchst   anziehend   seyn  mpssen,'  die 

\   '  auf 

e)  A.  a,  0. 

i)  A.  «.  O.  S.  539^ 
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ttnser  Ohr  den  wldrigsfccn  Eindruck  iriacben, . 
Eia^  alltägliches  Beyspiel   giebt  das   Geheul   der 
Katzen  zur  Brunstzeit    Ueberhaupt  wirkt  gewifs 

I     die  lockende  Slhnme  der  Individuen   deS/  einen 

•  "  .  ^    • 

Geschlechts   auf  das  Innerste  derer  des  andern 

'■■*-.»• 

L  Geschlechts  zur  Zeit  ,de,r  Pai^rung,  und  für 
, '  ^edes  Thier  giebt  eä  Töne,  wodurch  unmittelbar 
|.  KV[e\ii%n  niid  LWdenscJiäflert  In  demselben  erregt 
werden.  So  versetzt  das  Brüllen  des^  Löwen 
alle  Hausiliiere,  und  selbst  solche,  die  diesen 
Feind  noch'  gar  nicht  kennen  gelernt  haben,  in 
'die  äufserste  Unruhe  €»)•  Man  hat  von  einer 
Sprache* der  -Thiere  gefabelt«  Aber  der  unmit- 
telbare Ausdruck  der  Gemüthsbewegüngen  durch 
Töne  ist  noch  sehr  weit  Von  jeder  Sprache 
entfernt«  Diese  besteht  aus  Symbolen  ^  jene 'hat 
nicht«  >niit  Symbolen  gemein«  Doch  hiervoir 
werden  wir  in~d&r  Folge  umstäodlicher^u  reden 
Gelegenheit  haben.  1 

•}  SFAnBMARA  «•  a.  O«  S,  365.  564« 
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Drittes    Kapitel; 

ISintkeilang    dir  Thiere  nach,  der  V.ertcLii 
donh^it   ihrer  Hörwerkseu|;ew    . 


JZiS  liegt  für  jeUt  nicht  in  unserm  Plan»  aQe 
Verschiedenheilen  •  welche  die  Hörwerkzeuge 
auf   den    verschiedenen    Stufen    der    Ihierischea 

Organisation  zeigen,  zu  erklären.    Wir  werden 

» 

hier  nur  die  allgemeihern  Unterschiede  Aersel- 
6en  zu  bestimmen  suchen,  die  Veränderungen, 
aber,  welche  jeder  einzelne  Theil  der  Organe 
jes  Gehörs  in  den  verschiedenen  Thierclassea 
zeigt 9  bey  Untersuchung  der  Funktionen  dieser 
Theile  betrachten,  und  auch  hiervon  nur  dieje- 
nigen be^oicksichtigen,  die  für  die  Biologie  von 
[Wichtigkeit  sind. 

0 

/ 

Die  erste  und  wichtigste  Verschiedenheit 
der  Thiere  in '  Betreff  der  Höl:w;erkzeuge  beruht 
auf  der  Gegenwart  und  Abwesenheit  der  halb- 
cirkelförmigen  Canäle.  Einige  besitzen  diese 
Bebst  einer  Schnecke  oder  einem  Surrogat  einer 
Schnecke^  andere  sind  blos  mit  einem  Theil 
aiisgestattet  t    welcher   die  Stelle   de^  Schnecke 

ver- 
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rerlrilt.  Zu  dÄn.  eralern  wärmen  ,  alle  Wirbei- 
thiere^  gezählt  werden  ^können,  wenn  nicht«  dt« 
Lampreten  (Petromyzon)  eine  Ausnahme  mach«* 
ten$  zu  den  letztern  g^hörf^n  auEser  die<c|m 
,  Fischgeschlccht  alle  wirbellose  Thiere,  bey  wel- 
chen bisjetzt  Hdrorgane  entdeckt  «ind*       ' . 

* 

^        .  Oie  Unterabtheilungen  dle«e|r  CU^sen  lassen 
[    sich   von  der   Bildong   der   Schnecke   oder  de< 
Surrogats  derselben  hernehmen«    E«  giebt 

i)  Thiere,  die*  mit  dem  Menschen  eine  wahre 
Schnecke  gemein  haben.  ,  Diese  sind  die  sämmt- ' 
liehen  Säugthiere. 

2)  Bey  andern  finden  wir  statt  einer  gewnn- 
denen  Schnecke  einen  kegelförmigett «  inwendig 
hohlen  Körper,  dessen  Höhlung  dureh  eine 
Scheidewand  abgelheilt  istk  In  Besitz  eines  sol-^ 
eben  Organs  sind  die  Vöge}«  und  die  Crocodile, 

I  3)  DiÄ  übrigen  .Amphibien  und  die  Fische 
\  haben  statt  einer  Schnecke- häutige  Säcke,  die 
^  entweder  Bey  diesen  Amphibien»  den  Rochen. 
['    Hayen  und  einigen  andern  Knorpelfischen  eine 

Weiche,  kalkartige  Mkterie»  oder  bey  den  Grä- 

thenfischen  Steine  enthalten, 

*    « 

Älit  der  Gegenwart  einer  gewundenen 
Schnecke  oder  eines  schneckenartigen  Kegels  ist 
4er   Btsits   eines   äi|fsern  Hörgangs   und   ipeist 

ftnch 
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auch  f Ines  äufsdm  Ohrs  verbunden.  Jenen 
haben  alle  Säugthiere  und  Vö^eL  Djeses  fehlt 
unter  den  Säiigthiereii  nur  dem  'Maulwuif, 
einigen  <  Spitzrnäusen  y  einigen  Geschlechtern'  aas 
der  f^aniilie  der  Zahnlosen ,  den  Robben,  Wall« 
rossen  und-  Wallfischen  ^  also  nur  einem  kleinen 
Theil  jener  Thiere  und  nur  solchen,  die  unter 
der  Erde  oder  im  ^  Wasser  leben*  Den  melslen 
Vögeln  ist  zwar  kein  häutiges  äufseres  Ohr 
verliehen.  Aber  die  um  die  äufsere  Oeffriung 
^es  Gehörgangs,  steheucjen  Federa  ersetzeu  die 
Stelle '  desselben. 

B'py  allen  diesen,  m^it  einem  äufsern  Gehör- 
gang  versehen^  Thiertn  lirhrt  derselbe  zu  einer 
.  Trommeihöhle,  di«  im  Schläfenbein  befindWli 
und  nachaufscn  mit  einem  Trommelfell  be- 
deckt  ist.  Das  Vorhandenseya  eiiler  solchen 
Trommelhöhle  ist  indefs  nicht  blos  auf  die 
Säugthier^  und  Vögel  beschränkt;  sie  findet  sich 
auph  ohne  einen  äufsern  Gehörgang/uud  ohne 
eine  wahre  Schnecke,  oder  t}nen  schneckeii- 
förmigen  ^Kegel  bey  de«  SchUd^kröten ,  Eidech- 
aen,  Fröschen,  Kröten  und  einigen  Schlangen, 
t.  B^  der  Blindschleiche.  Diese  Thierse  athpjefl 
insgesammt  durch  Lungen.  Aus  ilu^r'Trora- 
juelhöhle  gehtiimmer.  eine  Eustachische  Köhre 
in  den  Rachen,  ,und  zwiatchen  dem  Trommel- 
fell und  dem  ovalen  Fenster  des  Vmhofs  findet 

•      '  eine 
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eine   Verbindung    durch    ein    einfaches    Gehöi?'* 
knöchelchen,    oder  durch   eine   Kette  mehrereir 
«olchfer  Knochen  «tatt.    Jenes  ist  bey  den  Vögela 
und    den    mit    einem    Trotnmeife}!    ve^sehenea 
Amphibien^     dieses    bey    'den    Säuglhieren    det 
Fall.     Ein  Uebergang  von  jener  Art  der  Ver- 
^  bindung  zu  dieser  zeigt  sich  bey  den  Schnabel- 
;  Ihjercn  und  dem  Känguruh,    Die  Sehnabellhiero 
haben  statt  des  Steigbugeis  ein  ähnliches  cylin- 
I  drisches  Gehörknöchelchen  (Columella)  wie  di^ 
,  Vögel,   das    jedoch   nicht   wie   bey   dei^  letztern 
durch >inen  iCnorpel,  'sondern  durch  ein  Rudi- 
meat    eines     Hammers    mit    diem    Trommelfell 
«wammenhängt.    Beym  Känguruh  ist  der  Steig- 
bügel durch  die  Länge  und  cylindriscjie^  Gestalt 
«eines,    ob'ern     Theils    dem     einfachen  •  Gehör-' 
hiöchelchen    der   Vögel    ebenfalls   sehr   ähnlich; 
Doch  hat  dieses  Tlu^r  a^uch  einen  Hammer  und 
Ambofs  c*)* 

— ,  \ 
r        Aus    dem    Vorhandenseyn    einer    Eustaphi* 

i  sehen  Röhre  läfst  sich  umgekehrt  auch  be- 
■  Älätidig  auf  die  Gegeawart  einer  Trommelhöhle 
fschli^fsen.  zu.  deren  Trommelfell  die  äufsere 
i  Luft  linmitteU^ar  öder  durch  einen  äufsern  Ge- 
i  hörgang^  Zutritt  hat.  Gehörknöchelchen  hin^ 
gegen  giebt  e^  auch  bey  Thieren,  die  keine 
I  Trommelhöhle   haben«     Die   meisten   Schlangen 

-  '  besitr 

f     •        ^  ■     \ . 

•*)  Caaiiilb,  Fhilot.  Tniitsei,  Y.igoS»  p.204.' 
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besilsen  einen  Vorhof'  ohne  Trommelhöhle»  .an 
dessen    ovales    Fenster    ein .  Gehdrknochen    he-* 
fertigt  ist,   der  rhit  dem  entgegengesetzten  £nile 
die   Kinnladen    berührt«    .Mehi*ere   Fische,    na- 
inentlich     alle     Arien    von    Cvprinus ,     Silurua 
Glanis»   Cbbiiis    fossilis   und    Cobitis  Barbatula/ 
haben,    naeli    B.  fi.  Weber'»  f)    Entdeckung, 
drey  Gehörknöchelchen»   die  za   beyden  Seilen 
der  drey   ersten   Halswirhel    in   einer ,  Höblung 
derselben  liegen  und  sowohl  unter  sich^  als  mit 
diesen    Wirbeln    arfikuliren»     Der    derti    Steig- 
biigel    zu    vergleichende   Knochen    ist    an.  eine 
knöcherne  Platte  befestigt ,   die  den  Eingang*  za 
einer   Cavität    des   ersten    Halswirbels    (Atrium 
'äinus  imparis  Web.)-  verschliefst«     Diese  JEföÄ-  ^ 
lung  ^vereinigt    sich   mit    der   der  .ändern  Seite 
zu     eidem    (einfachen,-  in    der   Mittellinie    des 
Hinterhaupt'knochens     liegenden     Gang     (Sinns 
impar  W.)»    und   der  letztere  theilt   sich  iiacb 
vorn  in  einen  rechten  und  linken»,  zum   JLaby- 
^rinlh  jeder   Seile  gehenden   Canal«.     Das   entge-^ 
gengesetzte     Ende    dieser    Reihe    voii     Gehör- 
!knÖchelchen     siöfst    abvr     nicht    ari    ein     nach 
aufsen    liegendes     Trommelfell »     sondern     der 
Hammer  ist  mit  der  Schwimmblase  verhundeO| 
iwelche  die  Stelle  dieser  Membran  vertritt« 

"  AU. 


f)  De   aurs   at    «uditu    homhiis   et   sninndiain.    P.L 
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Alle  übrige  Wirbelthiere  haben  blos  einen 

Vorhoi*  ohne  Trommelhöhle   und   ohne  Gehöfiv 

knöchelbhen«    Bey  einigen  derselben  gelangt  der 

I   Schall    2?um     Labyrinth,    ddrch     eine     an     der 

I  .OberQäche  des  Schädels  liegende,, mit. eiHer  Haut 

i  bedeckte  OefEpupg,    welche    dem   runden  Feiiir* 

\  ster  der  höhern  Thiere  zu  vergleichen  ist.     2la 

;  diesen  gehören  unter  den  Amphibien  die  Sala-« 

mander   und     der   Proleus  t    unier   den  Fischen 

die  Rochen  und  Hayen.    Bey  den  Rochen  liegt 

auf  jeder  Seite    des   Schädels    gleich  upter   der   "^ 

\  Obeihäut    ein    mit    einem    weifsen    Saft  ',ange- 

:    fullter  Sack   (Sinus  auditorius  exierniis   Web.^ 

welcher  sich  durch  einen  weiten  membranösea 

Canal    in    das    häutige   Labyrinth    öffnet v     uod 

Woraus  zugleich  mehrere  Ausführungsgänge  je- 

f  lies   Safts    zur    Aufsenseite    des    Kopfs    .gehen, 

\  Aurserdem    giebt    es  «hier    auf  jeder    ßeite    dfs 

<       •  

l  Hinterkopfs  noch  eine  zweyte  Oeffnung,  über 
\  Welche  ebenfalls  eine  Haut  ausgespannt  isti  die 
\  aber  nicht  unmittelbar  zum  Labyrinth»  sondern^ 

«ur  Sohädelhöhle  führt*).     Die  Hayen  besitze^ 

.biors  den  letztern  diesei:  Zugänge« 

Bey 

i        \  .  ■   ■ 

I 

y     *)  Der  lauter«  wurde  roa  Camfbr  und  Sc^fa,  der 

Verucherung    A.  MoNKO^t   entgegen«    dafs    noch   ein 

zweyter,   lutmitteibarer  Zngeng  zum  Labyr^ith  Tor- 

!      •  banden   ley»    für  die   einzige   äabei:e   OelbiiDg   4tti 

FLU.     ,  25  ö^hö»- 
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'    '    Bey   den  meisten  Irischen  wirdvd^r  Sc&all 
ohne  YermlUelung  eines  v$olchen  äufsern  Zugangs 

.  zum    Labyrinth    forlg^pflansf«  .  Es    giebt    aber 
unter  diesen  Thicren  mehrere  #  deren  Schwittim- 

'bla^e  mit  dem  Labyrinth  no  in  Berührung  steht^ 
dafs  Schallschwingungen  derselben  depi  letztem 
unmittelbar    mitgelheilt    werden*      Bey    Spam» 
Salpa   und    Sparus  Sargus   theiit  sie   sich^   nach- 
Weber^   Torne   in  aswfey  Canäle,   deren  Enden 
an  ([lern   Rand   zwey er  ovaler,   auf  der  rechten 
und  linken   Seile  des  Schädels  liegender,  durch 
einn   Haut   verschlossener   Canäle   befestigt  sind»  ' 
£inen  ähnlichen  Bau  habe  ich'beym  Schellfisch 
gefunden»      Beym    Hering    dringen    zWey   enge 
Röhren,   worin /die  Schwimml^lase   vorne  über- 
geht,   auf  beyden   Seiten   des  Hinterhauptsbeins 
in    zvvey   knöcherne    GSnge;    jeder    von    diesen 
.  gpahet  sich  in  einen  dogpellen  Canal,    der  sich; 
in  einer  vordem  und  hintern  knöchernen  Kapael  , 
endigt;    in   difr   Caii^Je  und   hey de   Kapseln  ge- 
langen     die    Forlsätze    der    Schwimmblase;    ift 

-»  jeder    vordem    Kopael   ist  zugleich^  ein   Anfiaug 
des   häutigen  Labyrinths  enthalten  ^  <ler  in  der- 
selben   mit    dem    i^ort3alz,    der    Schwinamblase' 
zusanimenstör&t,   und  vereinigt  ^mit    diesem  eine 
.häutige  Scheidewand  bildet.    Bey  dem  nämlichen 

Fisch' 

Gehörörgaiu    der    Roclien     uttd     Hayen     angegeben. 
Weber   (  A.  a,  O.    p.  95.)   fand   aber  MoAAo's  Enf 
«deckung  bestätigu 


i 
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1  Fisch  Hängt  auch  das  heutige  Labyrinth  der 
einen^  Seile  mit  -dem  der  andern '  durch  eine 
häutige,  quer  üüter  dem  Gehirn  Weggehende 
fiöhre  80  zusammen,  .dafs  ein  fveyer  Uebergaog 
von  dem^  einem  zum  andern  aiaU  findet  g)« 

h  Mit  der  Vereinfachung  dar  übrigen  Organe 
l^des  Gehörs  Werden  auch  die  Muskeln^  des  innern 
•  Qhrs  immer  einfacher.  Nur  bey  (den  SüUg-^ 
^  thieren,  und  vieHeictt  auch  nicht  einmal  bey^ 
allen  diesen;  ^iebt  es  rier  Tbeile  in  der  Trom- 
ßJclhöhle,  die  man  gewöhnlich  für  Muskela 
hält,  Drcy-  derselben  gehören  dein  Hammer  an; 
«ifler  bewegt  den  Sleigbügeh  Qie  Vögel  haben 
*^w  einen  einzigen  inuern  Hörmuskel ,  der 
Pfeils  an  dem  obern  Fortsatz  des  Gehörknöchel-. 
^^^n$  befestigt  ist,  theils  sich  über  das  Trom-« 
.  aelfell  ausbreitet  h).  Am  Gehörknöchelchea 
ier  'grüüen  Eidechse,  des  Frosches  und  des 
Chamäleon  glaubte  Comparetti  i)  Muskelfasern 
Vmerkt  zu  habeq.  Er  .fand  aber  keine  am 
Gehörknochen  der  Viper  k),    Scarpa  I)  gedenkfi 

blö» 

g)  Weber  a»  «•  O.  p.Tj,  ^       v  ' 

;^  li)  Galt  Am«  Comm^ntar.  Bonon»  T.Vt.  p.4as. 

i)  Obierrat«  anat,  de  aure  interna  Conipar.  p,ao6.,  Ai6« 

,.    k)  Ebenda»,  p.  ^5% 

1)  Anat.  dis^oit«  de  «udita  et  all,  S.|»  0,4«  $.5« 
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blos  eines  Ligaments  ah  diesem  Knocl)en^  ud 
er  epnnert  ausdi^äokjicfa  m);  Iceine  Muskelfasern 
in  der  .  Trommelhöhl«  der  Schildkvöle  jng«- 
tro£fei^  zu  haben.  An  den  Gehörknöchfclcheü 
dei*  Fische  sind  ebenfalls  noch  keine  Muskeln 
entdeckt  worden.  Auf,  der  innern  WanJ  der 
Höhlung 9  worin  diese  Knochen  bey  den  Cy- 
prinusarten'^ liegen  9  giebt  es  zwar  Muskeln,  die 
•vom  Hinlerhaupfknocberi '  nach  dem  zweylcn 
und  dritten  Halswirbel  geb|?n  n).  Sie  habea 
'aber  mit  den  Gehörknöchelchen  keine  Verbin- 
dung, und  es  scheint  mir  zweifelhaft^  ob  ihnen, 
wie  Weber  glaubt,  eine  Punktion  beym  Hörefl 
zukömmL  In-  nälierer  Beziehung  hiermit  fflö^' 
sen  Muskelfasern  an  den  Gehörorgaaen  d«r 
Rochen  und  des  Schellfisches  stehen,  auf  diewit 
im  folgenden  Kapitel  zurückkommen  werden* 

Die,  Ausbreitung  des  eigentlichen  Hörnerven 
und  des  Anllitztierven  im  Ohre  wird  ^benfall» 
in  demselben  Verhältnifs  beschränkter,  je  ein- 
facher die  irinera  Hörorganö  werden»  lo^^^^ 
zeigen  sicli  bey/ allen  Thieren  der  drey  obern| 
Classen  der  Gehörnerye  und  der  Anllitzne^'^' 
als  «igcne  Hir^jnerven,,  und  bey  allen  geht  uur 
jener  zu  den  halbcirkelförmigen  Canälen,  z» 
dem  Gehörkegel  oder  dem  Gehörsack,  während 

dieser 

m)  £bend«$.  $,g. 


\  I 


1 


an» 


dieser  die  Moskeln  der  Gehörknöchelchen  4iiit 
^.Zweigen   versorgt,    wo  solche  MuakejYi  vorhänv 

deii  siiid,  .und  einen  andetvn,  der  Saite  dei 
^Trommelfells    (Ghorda    tyinpiani)    analogen    Ast 

bey  den  Säugtbiereri^  qnd  Vögeln  abgiebt  *)»♦ 

'  •    •  •       . 

Bey  den  Fischen  zeigen  sich  njanche  Ab«* 
Weichungen  von  dieser  Bildung*  Die  Nerven 
des  siebenten  Paars  sind  zwar  auch  hier  immer 
noch  eigßne  Hirnnerven  und  nicht,  wie  ScaH* 
j  ^A  o)  glaublet  blos  Zweige  der  Nerven  des 
^  fütifien  Paars  p)»  Der  Anllilzner^'e  Iiingegea 
bat  bry  dien  verschiedenen  Fischgeschlecfilern 
nicht  einerJey  Ursprung.  Bey  vielen  Fischen, 
A.B.  bcy»n  Slöhr,  ist  er  ein  Zweig  «in es  Ner- 
ven, von  welchem  eiil  Verbindungszwejg  za 
dea  Kieiuennerven    geht    und  "der   ohne  Zwei«* 

fei 


{ 


I 


I 


*)  GALVAnr  (A*  a.  O. )    fand  diese  Saite  bey  des  V6* 

gehl.     Nach   Scaivpa   (A.  ft.  O.   $•  i4.>  redäuft  auch 

bey   den    Schildkröten    der   Antlitznerve   aacL  teinor 
#    .  ■  '  '  '    .■ 

Trennung  vom  Höniervin   ^uer  durch  die  Tromnel*- 

holile.      BojAvus    (in    der   Bussiscben    Samml.    füc 

^aturwiftenapb.   u.>  Heilk.    von    CniCBTon    n.  ••  w« 

B. s.   11.4.)  bingegen  fand;  dafs  er  bey  der  Tettudd 

lutaria    nicht    durch    das,  Tympanujny    eonderu    an 

demselben  Torbey  gfht. 

o)  A.  a.  O.^S.  L  C.2.  J.  Iß,   C,5,  J.5.        «    ' 

p)  Verm.  Schriftenv^n   G.  K.   u«  L.   C.  TRBvniAiiVft 

B*5.  S.6C«    WfiJiBH  a.  a,  O,  ^»17,^  g^ 
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fei  dem .  Glossopharyogaeus  verglichen  werden 
niufs  q).  Bey  andern,  z.  B.  dem  Aa!,  Hecht, 
^Wcls  und  der  Quappe,  entspriogt  er  dicht 
jieben  dem  Höi'tierven.  'Doch  g lebt  es  bey  dem 
Hechi  und  dem  Wels  auch  «wischen  ihm  and 
dea  Kiemennerven    einen   verbindenden  ^Zweig. 

I 

Bey  der  Quappe  hingegen  hat  er  mit  dem  If^tZ" 
lern  keihe  Gemeinschaft.  Bey  dem  Karpfen  und 
der  Karausche  entsteht  er  aus  einem  grofsen, 
auf-  der  Grundfläche  des  Schäflels  liegenden 
Knoten  ^ines  dicken  Zweiges  des  TrigcAinus  r). 
Hierbey  ist  zugleich  der  Umstand  bemcrkens- 
werth,  d^fs  der  Antlitznerve  der  Fische  sich 
mit  dem  Hörnerven  in  die  unmittelbaren  Or- 
gane  des  Gehörs  ausbreitet,  "^'obey  jedoch  ancn 
Verschiedenheiten  in  dieser  Thieixlassc  s^^^^ 
finden.  Gewöhnlich  geht  der  eigentliche  Hör- 
nerve'  zu  dem  vordem  und  horizontalen  halb- 
cirkelformigen  jCanal  und  zum  miltlern  Theil 
des  .Steinsacks,  .der  Anth'tzn'ei-i^e  zum  hinlern 
liaibcirkelförmigen  ^  Canal  und  zum  vordem 
Theil  des  Steinsacks,,  oder,  wenn  cjereii  zwey 
vorhanden  sind,  heyder  Säcke.  Bey  Scorpaena 
Scrophä,     Sparus    Salpa,     Sparus    Sargas  und 

Gadus  Lola. hingegen  erapföngt,  naCh. Weber«)» 

der 

q)  Vcrin.  «chrifun*  von  G.  R,  H.  L.  C.  T».  B.  j-  * 

5«-  63.  •  • ' 

r)  WsBER  a.  a.  O.  p*  J& 
#;.  A.  a.  O,  p.35i. 


(?er  hinlere  .halbcirkel förmige  Caiiäl  und  der 
hinleie  Steinsaxrk  Zweige  vom  Höriierveo j  der 
Vordere  vom  Anllilznerven.    Beym  ZiUerrochen,' 

'  dem  Hayfisch  und  den  Neunaugen  ist  'es  blos 
det\  Hörnerve,,    der   sich   im   inilern    Ohr    aiis- 

k  breitet  t)*  Bey  diesen  Vcrscbiedenheile»  haben^ 
aber  alle  Fische  dies»  mit  einander  und  mit- den 
fiämmüichen  .Thieren  der  höhern  Classen  ge-^ 
mein,  dafs  die  Nerven  der  Jjalbcirkel förmigen 
Caiiäle  sich   in  den   Iprweiterungen   dieser  Röh^* 

[  Ten  scharf  begrenzt  endigen,  ohne  sich  Weiler 
in  denselben  zu  verbreiten,  die  der  Schnecke 
oder  der  Hörsäcke  hfngegeü  sicK  biiscÄel-  oder 
,  nelzförniig    verzweigen  ^).  ^  ^  - 

Die  Lampreten  (Pelromyzori),  bey  welchen 
es  blos  Hfcrsäcke  ohne  halbcirkelförmige-  Canäle 
^ebt,  sind  dife  Uebergängjstufen  von^den  Wir-» 
behhieren  zu  den  .Crustaceen  und  »Mollusken  ia 

ße- 


t 


O'WEBER'ebcndas.  p.  ic3«  104.  134*        ' 
•)  jN^ach  ^WfiBER   (A.  a.'Of  p.  134. )    unfersölieilflcn  sicH 
die  Nerven  der  haibolrkelförrbigen' Canäle  von*  deneii 
der  Stei&iäcke f auch  darin, 'daC^  jtoo  hfirtör  als  fli«s4    * 
,  sind«     Mir  scbeint  dieUr  Unterschied  niclit  bey  allen 
I  Fischen  und  noch  weniger  bey  dei^  übrigen  Tliieren 

I     '     ilati  ak  iinden.     Scarpa' (A.  «.  Ol  8.' 2.  G.4.  §.'44.  > 
,    nennt  ilie  Endigungen  der  Nerven  in  d^n  halbcirkel« 
!  förmigen  Cenäle'n':    mollitjiiniani' pulpain«   reuUM 

{  octtli  per^uam  tiinile^ 

!.'   '  ■  "'  -     z  4    .      .-•••■■■ 

'      ■    •  •      •'  ,      ,    ' 
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Betreff  der  HörwerlBeuge.  Wir  kennen  Usjdzt 
nur  bey  wenig  wirhellpsen  Thieren  Organe, 
die  sidi  für  Siiste  des  Gebörssians  mit;  Wahr- 
scheinlichkeit annehmen  lassen«  Wo  aber  bey 
den  Thieren  dieser  Classen  solche  Theile  am 
ausgebildetslen  vorhanden  sind,  besiehsn  sie  ia 
blofsen,  unter  einer  elastischen  Haut,  oder  in 
einer  hornartigen  Kapsel  liegenden  Säcken.   ^ 

In  der  Gestalt  eines  Schlauchs,  über  wel- 
chem    eine     elastische-   Haut    ausgespannt   ist, 

.  zeigt  sich  das  Ohr  ,der  krebsartigen  CrostaceeD* 
J.  C^'Fabricius  u)  und  MiNAsi- v)  entdecktea 
dieses  Organ  beyvCancer.Maenas  L.  und  Cancer 
Fagurus  L,  Cavolini  w)  f^nd  nach  ihnen 
dasselbe  bey  Cancer  Phalangium  Fabr.  Scxv 
PA  x)  und  Weber  y)  beschrieben  dasselbb  ge- 
nauer ,vom  Flulskrebs«  Ich  habe  es  bey  Cancer 
Gammarus  Lt.  und  Cancer  Maen^s  L«  i^Dter- 
tncht  und  bey  diesen  Arten  im  Wesentlichea 
den  nämlichen  Bau  wie  beym  Flufskrebs  ange- 
troffen«    Bey   allen    diesen   Tbieren.  liegen  auf 

,  der  untern  Seite  des  Kopfs,   hinter  den  Wor- 

seln    der    gröfsem   Fühlhörner,    zwty  (hohUf 

^  .    .  war- 


■« 


.     ^>  piiters,  ta  li  unipsneiti  d«ll^  ndito  ttc, 
•  ir)  Ueber  die  £rs«agn|ig  4«r  Fitfch^  md  Klibit»  »''So* 
%")  A.  H^a).   S.I.  C.I.  $.1  lif. 
y)  A.  ••  'O.  p.  8  «9^ 
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warzenförmige  Ber'vorragungen,  die  aus  eiper 
sehr  haften»  aieinartigen.  Substanz  bestäien  und 
«ine,  mit  einer  festen,  elastischen,  nach  aufsen 
konvexen  Haut  bedeckte  äufsere  OeiTnung  haben. 
Unmittelbar,  unter  dieser  Membran ,  in  der 
HöhJung  der  Warzen,  liegt  ein  häutiger  Schlauch, 
Welcher  eine  wäfsrige  Flüssigkeit  enthält  qnd.ia 
dessen  inneres  Ende  der^  gemeinschafUich  mit 
den  Nerven  der  gröfsörn  Fühlhörner  aus  dem ' 
Gehirn  entspringende  Hörnerve  dringt  *).  n 

Zwey   ähnliche I   i'n  knorpelarligeri  Kapselt! 

tiQgeschlossene  häutige  Säcke,  von  welchen  jeder 

^inen  eigenen  Nerven  aus  dem  Gehirn  empfängt, 

,  md   die,    von    J«  -  Hunter  z)    entdeckten    und 

vo^   A,  MoNRO  a),    SCarpa  b),    Cuvier  c), 

^  Pohl 

*)    CAvoin«!    spricht    von    zw«y    Gehörknöchelchen» 
'    von  Muskeln   und  von  zuckenden  Bewegungen»   die 
•r   en    und   in    dem    häutigen    Schlauch   der   Gehör* 
'  Organs    beym    Cancer    Fhalangium     gesehen    haben 
will.    Dafs  aber,  wie  Wesibiv  (A,  a.  O.  p.  107.)'  er- 
innert  hat.   Alles,    was  Com^aretti  über  das  Ohr 
^r  Ksebse  fgeschrieben  hat,    aus    lauter   Ui^iehug- 
keiten   besteht,   muff  allerdiagt   Jedem   einleuchten* 
der  dieses  Organ  untersucht  hat* 
1)  Philos,  TransacL    Y«i783.  P*38o* 
»)  A.  a.  O.   S.  87* 
b)  A.  a.  O.  S.I*  C.I.  S^9  sq. 
•)  M^m,  Jioiu  («tvic  i  l'Hut.  ««t  MoÜM^neik  p.  <^ 
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PoHC  3)  uticl'WBBEÄ  e)  an  Sepia  Lotigo, 
Oclopns  und  »fficinalis  weiter  untersuchien  Hör- 
Organe  der  Sepien«  Die  beyden  Kapseln'  be- 
iluden sicL  in  dem  rineförrnigen  Knorpel,  der 
das  Gehirii  und  den  Oesophagus  uragiebt.  Sie 
.  Iiaheil  keine  äufsere  Oefinung.  In  jedem  der 
Säcke,  die  sie  enthalLon,  giebl  es  ein  ähnliches 
Sleincheri,  wie  in  d'en  Hörsäcken  ^ der  Grälhenv 
iische.  Der  kleine  und  kurze  Hörhervc  enl- 
springt  aus  dem  Vorderlheile  des  Gehirns  zv^i- 
schen  den  Nerven  der  FüTse  und  der  Baach- 
cjngeweide.  ' 

> 

Dafs  diese  Orgffft^  der  Krebs?  und  der 
Sepien  wahre  Hörwerkzeuge  sind;  hat  al/e 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Nicht  so  sicher' 
ist  es,,  ob  in  einigen  Theilen  anderer  Wirbel- 
loser  Thiere,  woran  sich  Bedingungen  jener 
Werkzeuge*  nachweisen  hassen»  wirtlicli  der 
SJlz  des  Hörsinns  angenommen  werden  (^arf. 


Bey  ttv  Biene  glaubt  Ramdohr  f) 
Organ  des  Gehörs  in  den  Kinnbacken  gkfuddea 
zu  haben*  Die  Kinnbacken*  der  Biene^  sa^  er, 
sind   hohle   Röhren,    an    ihrem   äufsern,    abge- 

sluinpf* 

d)  ^xpoft.  gener.  «aatotn»  orgimi  auditot.  p.  i  sg* 

e)  A.  ».  p.  p*  lo  aq.       . 

'    f^  .M^gmn^  «ler   Gesellscbk   nnCurf«  FreunÜa  su  fitrlln» 


^ 


H? 


iSCam^fte)!  Ende  mit  einer  zieinlich  ditkea  Haut 
überspannt,  über  deren  Mitte  ein  starkes,  her- 
vot:3teliendes  ^[ornband  geht,  yor  ihrer  iaioern 
Oeifnuog  erhebt  «ich  eine  '^eyförniige,'  i>lasen<*, 
artige  Erhöhung  von  der  Länge  der  -Kinnbak-v 
ien,  aber  in  der  Dicke  stäi^'ker  als  diese.  Sie 
wird  von  einer  sehr  elastischen,  an  sich  durcli- 
sichtigen,  aber  inwendig'  mit.  einel*  undurchi»- 
['  sichtigen  Masse  bekleideten  Haut  bedeckt;  und 
I  ejithält  einen  X^opfen  einer  Wassetielien ,  ein 
^  Wenig  gelblichen,  auf  dem  Wasser  schwiraraen- 
tlen  Flüssigkeit»  An  ihrem  obern  Ende  o'st 
diese  allenthalben  verschlossene  Haut  zugewölbt^ 
ihr  untere»  Ende  geht*  in  die  innere  Bekleidung 
der  Kinnladen  iiber.  Dd^  Nerve,  den  Ram- 
DOHR    füf    den    Gehörnerven  hält,    ist   ein    Ast 


i 


der  Nerven   der  Kinnbackenmuskeln«     Er  th^ilt 
)    sich  bandförmig  in  vier  Zweige,   die,  w^ie  Ram- 
DaHR  glaubt,  die  Gehörhaut  dürchboren. 


r 


Ich-  mufs  gestehen  ,N  dafs  ich  hey  ^njeinen 
Zergliederungen  det  Biene  in  den  gedachten 
Theiien^  der  Kinnbacken  die  Aejbnlichkeit>  mit 
einem    Hör orgati,    die    Ramdohr    darin    sieht, 

nicht  habe  finden  können.    An  dem  dicken  vor- 

^  '      '  '  .  •       -^      - 

dorn  Ende   der  Kinnbacken  sähe  icli   eine  Ver- 
liefung,   die   freylich  in    der  Mille  ein   hervor- 
sleliendes.  Hornband^und    an   den^  Seileu   t)^ies€s^ 
Bandes  eine  etviras  dünnere  Haut  als  an   andern 

^     *  ,     Siellen 
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Stellen  hatte.     Aber  das   Hornband  schien  mir 

I 

Mos  zum  Zerreiben  der  Nafarungsmiitel,  und  die 
Vertiefung  zur.  Aufbewahrung  der  zerriebenea 
Substanzen  bestirarnt,  fim  Innern  der  Kinn- 
backen  kennte  ich  nur .  die  MuskelA  dei^selbea 
und  die  zu  diesen  Muskeln  gehenden  Nerven, 
nicht  aber  die  Blase  und  den  (xehörnerveo,  die 
Ramdohr,  darin  'bntdeckt  zu  haben  versichert; 
bemerken.  Das  Hörorgan  der  Biene  würde 
aber  auch  bey  Ramdohr's  Meinung  in  ein 
Organ  verlegt  seyn,  das  immerfort  in  Bewe- 
gung» beständigen  Reibungen  ausgesetzt,  und  bIho 
zum  Vernehmen  aller,  von  aufsen  kommcndefl 
Schalleindrücke  sehr  wenig  geeignet  ist» 

Ich  fand  dagegen  bey  der  Schabe  (Blalta 
Orientalis)  einen  Theil,  der  mir 'seiner  Geslalt 
und  Lage  nach  den  Erfordernissen  eines  növ 
Werkzeugs  besser  zii  entsprechen  scheint.  B.\tt\ 
Ijegt  auf  der  obern '  Seite  des  Kopfs,,  in  dem 
Winkel  zwischen  den  grofsen  halbrngnäförwi' 
gen  Augen  und  der  Oeffpuiig,  in  v.^elcher  sich' 
die  Wurzeln  der  Antennen  .befinden,  eine  an» 
dere  runde  Oeffnung,  worüber  eine  weifse, 
elastisch^,  in  der  Mitte  vertiefte'  Haut  ausge- 
spannt ist,  und  unter,  der  letztem  eine  Her- 
vorragung des  Gehirns,  welche  mit  ihr  in  Be- 
rührung zu  stehen   scheint  'g).     Diese  Haut  ist 

I  ganJ 

g)  Annalen  der  Wette» uischen  GeselUcb.  für  iM  g^ 
fftinmte  Naturk«  B.  i.  H.t.  5.170. 
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gah;;^  zat*  AtifEEi9Sung  von  SehallacTiwingungen 
gemacht  utid  kann  schwerlich  zu  .einem  andern 
Zweck  als  hierzu  bestimmt  seyn, 

Etw;aa  Gleiches  habe  ich  zwar  bey  keinem, 
andern   Insekt^  angetroffen«      Etwas   Aehnliches 
aber  besitzen   auch  andere  Insekten.     Bey   der 
Libellula   rulgjata  traf  jch   über    der   Stirn,    in 
dem   Zwischenraum    zwischen   den  beyden   zu- 
sammengesetzten .  Augen  y    den    drey    einfs^cfaen 
Augen  Und    den  Fühlhörnern  eine  runde*  mit 
Haaren  besetzte  Erhöhung  an,  auf  deren  Gipfel 
ÄU  beyden  Seiten  eine,   sich  ^  durch  ihre  bräun- 
liche Farbe  auszeichnende  runde  Stelle  liegt'^   die 
mit  einer   weich^rn   Hatt   als   die   übrige   Her- 
vorragunjg  bedeckt  ist»    Die  letztere  enthält  eine  - 
Höhlung,    ,aus    welcher,     als    ich     sie    öffnete, 
•ine  wäfsrige  Feuchtigkeit  hervordrang,   und  an 
deren   Seiten    die  Nerven   der  einfachen  Augen 
V    2a  diesen  hinlaufen*     Bey    der  Biene  fand    ich 
I    Unter  der  ganzen  obprn  Wölbung  des  Schädels 
'    eine  Höhlung,   die  durch   eine  mittlere,   längs- 
;    laufende  Scheidewand  in  eine  rechte  und   linke 
I    Hälfte   geiheilt  ist,    und    auf  deren  Boden  sich 
eine  glänzende  weifse  Haut  befindet,  uJter  wel- 
eher  Luftsäcke  liegen»     Ob  sich  in  diesen  Höh-^ 
t,   langen  der  Libelle  und   der  Biene  eigdne  Ner- 
,  ven  ausbreiten,   habe  ich  nicht  entdecken  kön- 
l'.nen.     Giebt  es  solche  in  jhnen^    so  haben   sie 

\  ^        '     :      ^'  die 

i 

i  .       .     ■■  ■ 


3to 

die  ErforcR^rnisse  von  Hörwerkzeugea  *6er  ein- 

«fachslen   Art»   ^Es  ist  übrigens  nicht  .glaublich, 

clafs  allen  Insekten,  besondere   Organe  des  Ge- 

,hörs    verliehen    sind.     f>ie    ^neisien  sind  wJhl 

nur  empränglicli  für  Schallscfaiwingungea  ddrch 

^en  allgemeinen,  im  ganzen  Nervensystem  ver-, 

breiteten   Sinn,  welciter  vermöge  ihrer  äufscrn; 

hornarligen  Bedeckungen  und  des  Zugangs,  den 

die    Luft   zu    jedem    Punkt    ihres    Innei*b  hati 

.mehr  bey  ihnen,  dls  bey  allen  übrigen  Thieren, 

von   diesen   Schwingungen,  gerührt   zu  werden 

fähig  ist« 
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^         .  '       .      Drittes     Kapitel. 

Aufnahme   und  Fortpflanzang   der   hörbaren 

EindrüclEe    durch    die   Wsrkzeago   des 

» 

Gehörs, 


l-         •      ^    ■  ^   ^' 


§•      !• 


N, 


Organische    Bedingungen    der    Gradationen    de«    Geh5rs. 

Das    Kuriere    Ohr, 


ach  ddn  uns  bekannten.  Gesetzen  der  Fori- 
Pflanzung  des  Schall«  würde  das  einfachste  Hör- 
Werkzeug  eine  gespannte  Hatit^  eine  hörn-  odeir 
knorpelarlige  Platte  seyn,  unter  welcher  sich 
eia  Hörnerve  ausbreitete.  Die  am  Sciilufs  d^s 
vorigen  Kapitels  mitgelheilteji  Beobachtungen 
lassen  veriuulhen,  dafs  durch  Organe  von  sol- 
cher Einfachheit  mehrere  Insekten  £nipfii)d(ingen 
Von  Schallschwingung*ej3  Erhallen.  J3ty  diesei^ 
1  Bildung  k^un  indefs  das  Gebiet  des  Hörsinns 
nur   sehr,  beschränkt   seyn.     Feste/Körper  sind 


nicht  fällig,  bey  unveränderter  Spannun'g  ver- 
schiedenartig« Schallschwingungen  der  Luft  un- 
verändert fortzupflaneen ,  und  <iie  Rührung  eines 
Nerven,  der  ntit  einem  solchen  Körper  in  un-^ 
mittelbarem  Zusammenhange  steht,    kann   nicht 

V  sehr 


^7 


j 


I 
I 


% 
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sehr  verschiedeir  von  einer  Empfindung  dei 
blorseii  Getasls  seyn«  Damit  jene  sich  hiervon 
ganz  unterscheidet  ^mufs'^der  Nerve  in  einer 
Flüssigkeit  schwimmen,  die  yqu  einem  festen, 
des ,  Vibrirens  fälligen  Körper  berührt  wirf» 
Aber  jeder  sowohl  feste  ,^  als-  flüssige  Körper 
setzt  die  Schwingungen,   in   die   er  von  eiHem 

'  einfachen  Schall  versetzt  wird,,  noch  eine  Zeit- 
lang fortf  Das  Gehör  wird  also  immer  aocb 
sehr  unvoUkomoien  seyn»  Wenn  es  nicht  einen 

'  Mechanismus  giebt,  wodu^xh  dieses  jPoitschwiD- 
gen   vcrhinderk   wird,    und   auch  hierbey  wird 

'"Li 

demselben  Feinheit  mangeln,  wenn  nicht tiber' 
dies  eine  Einrichtung  vorhanden  ist^  wödarcb 
die  2;ur  Aufnahme  des  Schalls  dienende  Haut 
nach,  der  Verschiedenheit  desselben  in  einen 
verschiedenen  Crrad  von  Spannung  versetzt 
wird»  Zürn  leisen  Gehör  wird  es  endlich  noch 
eines  äufsern  Organs«  bed^rfefn ,  welches  di« 
Schallschwingungen    auffängt ,     concentiirt   und 

nach 'den  Innern  Hörwerkzeugen  zurückwirft* 

'         -  ^  • 

Diese  Erfordernisse  finden  wir  an  dem  Ohf 
*'  der  höhern  Thiere.  Was  dasselbe  noch  aufspr- 
dem  vor  dem  Ohr  der  nicdern  Thiere  voraüi 
hat,  steht  theils  mit  den  gedachten  "Funktioneß» 
iheils  wohl  mit  der  EmpfiingUchkeit  für  die 
Verschiedenheit  des  Lauts  in  Beziehung*  ^^^ 
werden,  unv  uns  '  hierüber  näher  äsu  erkläreSf 
.     ''  die 


i 
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t      ■^,     \ 


äih  einselnen  Werlczeiig^  dei  Gehörs  nach  ein-^ 
andep  betracliten  und  dabey  ^on  dem  üa&ern 
sum  innern  Ohr  fortgehea«     . 

Der  Zweck   des  äufsern  Ohrs,  >  die  Schall-^ 

B^wingungen   zu  sammeln  ^und   sie   concentrirt 

in  den  äufsern  Gehörgang  zu  reflektiren,  ist  bey 

vi?Ien  Säugihiereh,  z.  B,  dem  PMde^  den  Fie-* 

dermätisdQi    den  Nagelhieren  u«  s«  w«    so   klar, 

dafs  darüber    kein    Zweii^l    statt    finden   kann. 

l  Diese  Thiere  haben  ein  sehr  leises  Gehör  und 

'  ihr    äuTsere^    Ohr    hat    ganz    die    Form    eines 

Hörrohrs«      Sie    vernehmen    ohne    Zweiföl    d«ii 

Schall  aus  desto  gröfserer  Ferne»  je  weiter  die 

üu£)ere    Mündung    und  je    git>fser    die   Höhlung 

\  dieses   Organs    ist.     Bey  der   entgegengesetzten 

Bildung  kann  sich   der  Wirkungskreis   des  Ge- 

hörssinqs  nujr  auf  Schallschwingungen  dekr  Luft^ 

I  die  in  der  Nähe  erregt  sind ^   erstrecken.     Die^ 

[tum  Theil  mit  so   uhgeheuern   Ohren  begabten 

I  Fledermäuse  müssen  bey  ihrer  L/ebensweise  die 

!  Insekten,    die    ihre    Hauptnahrurig    ausmachen^ 

[schon    aus    der    Ferne    an    deren    Tönen    ent- 

k decken;   ein  enges  äufseres  Ohr  hingegen  haben 

[die  Maki.  (Lemur)  und  die  mehrsten  zahnlosent 

I  Säuglhier.e,   welche    ebenfalls   gröfstenlheils    von 

^Insekten  leben,    diesen  aber  n,ur  aus  der  Nähe 

luichgehen  könnea, 


'* 
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ß^ey  vielen  ThTercn  sieht  man  iuch  eine 
Uebe^-einslimmung'  de«r  Sldlung  des  äofsera 
Ohrs  mit  ihrem  Chai^ktcr  und  ihitr  Lebens- 
weise« Der  Hase  wid  das  Kaninchen,  wehr- 
lose, ilüvhlige  Geschöpfe;  tragen  die  Oeffnungen 
ilirei-  äufsern  Ohren  gewöhnlich  nach  liinlen 
gerichtet;  hingegen  der  JLowe,  die  Ratze,  die 
Fledermäuse  und  andere  Riubthiei^,  die  m- 
foigend  umhersli^ifen y  halten  sic/  meist. nach! 
vorne  gekehrt  li)"i  Diese/  Richtung  ist  freylicli 
iV'ohl  nicht  bey  allen  Thieren  iPolgeieioes  be- 
sondern Baas  des  Ohrs:  deiin  die^  ipejslea  kön- 
ij'eu  dasselbe  "auch  nüch  jeder  andern  Richtung 
bewegen  i).  Aber  es  Jiöm-mt  Irie'r  nicht  daraul 
an,  wie  üie  [laitugg  dieses  Theils  seyn  i^aflfl, 
aondern  wie  sio  hn  gewöhnlichen  Zustande  i«** 
Bey  einigen  Thieren,.  z,  ß«  bey.  Vesperlitio 
Spa^ma.,  wo  die  Ohren  mit  ihrem  ^innern  it-ao^  j 
unter  sich  zusammenhängen,  luil  sie  allerdingii 
auch  einen  anatomischen  Grund  k). 

-Die  Beslimmun;;  tii^s  -äufscrn  Ohrs  venilli 
sich  ferner  wev  einer  Ver/rloichun«!  niehrem' 
ilauslhiere  mit  d(?ren  ung^zäh inten.  Ver-waudleii 
in   ;llinsicht    auf   diesen    Theil  1).    -Diejenigen, 

.   .    >  .'        ^  (leren 

L)  IlAtLER  Elein.  Physiol.  T.V,  L.XV.  S.n  §.«.  p.»IP' 
i)  CüviER  Lc^-,  d'Anau  comp.  T»0,  p.516. 
k)  Wie  Cuvieh  (A.  a.  O*  p«5&7.)  selbetv  cugiebc 
'ly  Halleh  a.  a.  Om 


/  ^ 


i 


.deren  Gehör  in  dfer  langen  Kiiechlschaft,  worin 
sie  sidi  fortgepflanzt  ha be;i»   nicht   naehr   geüht 
worden   Ist,    z,  B.    die    Scha^ife»  .haben    lange,  ^ 
acblafF   herabhärigenrle ,     die    dem    Schaff    sehr 

*  * 

verwandten,  abei*  freyen  Arten,  der  Muflon  und 
Argali,   hingegen  weit  kürzere,  zugcspilzte  und 

-  aufrecht  siehende  Ohren  in), 

I  .  .       ■       ■ 

\     ■ 

1  Bey   dem  "Menschen    scheinen    die    Muskeln 

:  des  äufsern  Ohrs  gar.  keine  bewegende'  Kraft  zu. 
f  hal>en.  Man  führt  zwar  Bey spiele  von  Personen 
«^n,  welche  die  Ohi*en  .  bewegen  '  konnten  n). 
PeruauLt  o)  hat  aber  erinnert ,  und  seine  Be- 
merkung scheint  gegründet  zu  seyn ,  dafs  in 
diesen  Fällen  die  Bewegutig  deji  Ohrs  nicht 
du^ch  die 'Ohtniuskeln,  sondern  durch  den  an 
seirien  Seilentheilcn  sehr  fleischigen  Hauimuskel 
|.  des  Kopfs  bewirkt  wurde.  Meines  Wissens 
;i' lassen  ^ich  auch  keine  zuverläfsige  Nachrichten 

von 


r , 


'  I 


m)  M.  Tcrgl»  s.  B^  die  Abbildung  des  Argali  (Ovis 
AmmjCMi  L.)  in  Pallas  Spicil.  Zoolog.  FascXI,  T^b,  I. 

n)  IIalieA  a.  «.  O.  {•  4.  p.  190.  Coopeh  ,-  Philos* 
Transact.  Y.  ißoQ.  p.  156.  Der  Le,tz.teTe  sähe  die 
äufsütn  Obren  hbj  eineni  jungen  Menschen  Jbewe|;* 
lieb  werden ,  dem  1  das  Trommelfell  beyder  Obren 
verletzt  war.  «    .' 

o), Oeuvres  de  Vhyfi»  et  de  Meehaii.  p.ssQ» 

Aa  «i 
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von  ganzen,  im  Zustande  der  Wildheit  lebenden 
Völkern  mit  beweglichen  Öhren  aufweisea  *). 

Das  äufsere  Ohr  tat  jedoch  nicht  alUnl- 
halbcn,  wo  e«  vorhanden  ist,  odei:- wenigstens 
nicht  in  allen  seihen  Theilen  die  blofce  Be- 
stimmung eines  Xiöxrohrs«  Wozu  die  Leislen 
Heryor^agungen ,  Furchen  und  Höhlungen  des 
äufsern  Ohrs  beym  .Menschen?  Nach  BobR- 
HAAVB  p)'  ersetzen  dieselben  die,  den  nhniP^ 
Thieren  eigene  Beweglichkeit  dieses  Orgaß** 
Er  liefs  das  Ohr  eines  scharf  hörenden  Mannes 
in  Wachs  abdrucken  und  fand,^  dA^s,  wenn  «^ 
von  irgeu(J  einem  tönende^  Punkt  eine  geVacle 
Linie  zu  irgend  einem  Punkt  eiber  der  knorpe- 
ligen Hervorragungen,  dieses  Ohrs  zog  ^^^^ 
einen  RejAekllonswinkel  Äbmaafs,  der  dem  E^^' 
fallswinkel  gleich  war,  der  refle'klirle  .Schall- , 
strahl  endlich  nach  mehrern  Zuriickwerfiing«ö 
in  den  äufsern  Hörgang  gelangle,  so  clafs  »^ 
diesem  der  gemeinschaftliclie  Focus  aller  O" 
krummen    Linien   lag,    welche*  die   Winduogctt' 

des    aufsein   Ohrs    bilden..     Der    Versuch  ^^i' 

einer 

•)  Valsalva  (Tractat.-  de  aure  C.4.  S-sO  meinte,  ^* ' 
Funkiion  der  Muskeln  iek  äursexn  Ohrs  b^tehe  bey« 
Mensehen  nichc  iti  Zasammenziehungen,  iondero  i> 
tonischen  Bewegungen.     Was  et  sich'  hierunter  t^ 
dachte«   h^t  er  nicht  uähex'  ^rkl^rt. 
'  p;  Kaelect.  academ.  Vol.  Ilf,  p.  igj« 


T 
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einer    Wiederholung    wtrlh.       Icli     weifo    aber 

nicht»  ob  das  Resultat  ganz  ubereinsiimmeu^  mit 

BoERHAivE's    Angabe    ausfallen   ;würde.      Dafs 

die  auf  die  Ohrmuschel  fallenden  Schallsgbwln- 

-gungen    in    den    äufsern     Geliörgang     riifleklirt 

werden,    ist    freyljch    einleuchtend.      Dafa    aber' 

,  die»   welche    die    kahnförmige    Grübe    tind    die 

I  ungenannte  Vertiefung  treffen,   zum  iniierq  Ohr 

f  kommen,  leuchtet  mir  nicht  ein.    Verhallet  etwa 

'iü  diesen  Vertiefungen   ungehört.,.  ein  Theil   der 

,  zum.  ganzen   äufsera  Ohr  gelangenden  Schw:in- 

guqgeh,     der/    wenn     er    in     den     Gehörgang 

dränge,   die  IJLeinheit  des  Tons  oder  Lauts  trü- 

bea  würde?    'Auf  jeden   Fall  ist   soviel  gewift, 

I  dafs  der  Mensch   und  mit  ihm  alle   die  Thiere, 

deren  -  äufseres    Ohr    dem    Kopfe   platt   anliegt, 

k  bey    ein«rley    Bildung    des    inn^rn    Öhrs    zwar 

f  kein  so  scharfeis  Gehör  für  leise  und  ferne  Töne 

'  ..      *  ♦  ■  '  ' 

;  haben  können,  als  diejenigen,  bey  welcheii 
jenes,  trichterförmig  hervorragend  ist»  dafs  sie 
aber  die  verschiedenen  Abstufungen  und  den 
Laut  stärkerer  Töne  bqsser  als  äi%  le^tztern  mü^S^- 

•  leu  unterscheidenv  können  y  indem   solche  Töne 


[• 


r  ,a< 


ajif  das  innere  Ohr  .der  letztern  eben  so  wirjteti 


;  müssen ,  W/ie  ein  blendendes  Licht  auf  das  Auge 
L  bey  offener  Pupille.  Audi  ist  klar,  dafs  4ie 
I  erstem  . Thiete  weit  fähiger  seyn.  müssen,  die 
i  Richtung  des  Schalls  gleich  beym  ei'sten  Ein- 
(iruck  zu  unterscheiden  9  als  diejenigen  der  letz-r 

Aa  o  *lern. 
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leni »    deren    äufscres    Ohr    nicht    iohr   beweg- 
lich  ist. 


"  Der    Kofsere    HOrRang ,      das    Trommelfell    und    4ie    Geh'ör- 

knt>ch  eichen. 

r 

Der  von  der  Muschel  des 'äufsern  Ohvs  zu- 

riickgeworfene  Srhall  gelangt  durch  den  äofsem 

Gpliörgang^zum  TropamelfeH,     Wenn  man  nach 

dem    urlhellen    darf,    was  'mit   dem    Schall  io 

Hörröhren    geschieht,'  so  '  läfst    sich ,  winehmcB, 

dafs  nur  "die   Weite,    nicht  aber' die  Lange  und 

Krümmung  dieses  Gangs  auf  das  Gehör  EinMs 

haben  kann«     Was   sich  über  jenen  Punkt  nach 

den    bisherigen    Beobachtungen    sagen    W&if  ^^ 

aber   zu    wenig,    um    etwas    Sicheres   daraus  zu 

schliefsen  *).      Das  .Mehr   oder   Weniger  .jener 

Weile  kann  auch  nicht  für  sich,   sondern  ui^^ 

itt 

*)  -CoMPARETTi  iDe  zart  inu  compar.^  p.  142.  i43« )^*  ^' 
Einzige,  dtr  die  Wette  des  GeUorgangs  hey  »einen 
Ansmestung^  berücksichtigt , hat,  bemerkt  bloi/ ^ii* 
dieser-  Gang  bey  mehr  Kürze  eiile  gröfsdre  Weite  bef 
dem  Hunde,  der  Katze  trad  Maus,  als  btf^ns  ^*^^' 
Pferde  und  Sehaaf»  und  eine"  noeh  gröfstre  als  b«y(B 
Hasen  uQd  Kaninchen  hat,  *  Cuvier  .  {A.  a«  0*  P' 
6*3. )  hat  über  die  beyJen  minder  wichtigen  Pimkie« 
über  die  Länge  und  Krümm ong  des  Gehörgaag*» 
mehrere  Beobachtungen  geaammiflt«  Jie  Woite  du*»' 

V     ben  ajbcr  ganz  übergangen,  . 


V 
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in  Bezieh n Dg  aufflifc  Ausclebnung»  de»  Trammelr 
felis    von    Wichtigkeit    seyii ,     dt?530fi    Funktion   ^ 
also  zaVörderst  zur  untersuchen  ist.    ' 

•    * 

Welchen  Zweck  hat  das  Tromixielfeil?  Die 
Antwort  hey  der  bisherigen  Theorie  des  idlcuena 
War:    die  Schalbchwingungen    aus   dorn   Gehör- 

[»-gange  aufzufani^en.  Alier.  wozu'  dieses  Auffen-. 
jien?  üni,  sagt  man,  nach  dem  verücliiedeiiea, 
Grade  der  Spanuyng  desselben  die  dcullicbe^ 
Wahrnehmi^ng  de«  Unter.sciiieds  der  Töne  niög*^ 

.  l^<^li    zu    machen.      Allein    eben    dies    hälfe    t-ich, 
<l»n'ch    stärkere    und    schwächere   Spannung    der 
Häute  Leyder  Feustcr  des   Vorhofs,  möglich  ma- 
ftien   lassen.     Hier   ist   olFenbar    eine  Lücke    in    • 
cia*  bisherigen    Kiklärung   ^t^   Wirkens   dei;   in- 

I  n<Mn  Gebörwerkzeuge,   zu   deren   Ausfüllung   es 

I  ^iötbig    seyn    wird,     diese    Theorie     nälier    zu 

•Pmfcn.  '    . 

.Von  d^m  Trommelfell  kann  die  Forfpflan- 
2ung  der  Schallschwingtmgen:  z\xm  Labyrinth 
«ntweder*  blos  durch  die  Kelle  der"  Gehörknö- 
caelcben  9  oder  durch  ^dfe  Luft '  der  Trommel- 
hohle,- oder  durch  beyde  zugleich  geschehen, 
I^afs  sie.  aUern  durch  xlie  GebörknöchelchcM  ver- 
Jiiitlelt  \vird,  läfit  sich  auf  keinen  Fajl  anneh- 
«Jen:,  denn  wozu  wäre  das,  mit  dem  Trortimei- 
M\\  in  keiner  Verbindung  stehende  lunde  Vcw-^ 
.fiter   gemacht}    als    um    von    den    Schwingunfren^ 

'     '  A  a  4  der 
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der  .  Luft  4n  der,  Tfomroelhöhlo  igernhrt  ta 
werden?  Und  n^ie  wäre  dann -iriöglich 'gewesen, 
was  doch  «ach  vielen  Erfahrutigen  oft  der  Fall 
war,  dafs  nach  aufgehobener  Verljindang  der 
Gchprknpchelchen,  oder  selbst  nach  gänzliehem 
Verlust  des  Hammers  und  Ambosses,  das  Gehör 
doch  noch  fortdauerte?  q).  Die  GehörknöcheK 
chen  können  .höchstens  npr  mitwirkend  bey 
jei^er  Fortpflanzung  seyn.  So  wurden  sie  von 
CoiTER  r)  und  nach  ihai  von  vielen  andern 
Physiologen  betrachtet.  Aliein  es  gilt  gegen 
diese  Ansicht  mit  vollem  Recht,  was  schon  zum 
Theil  Fabricius  AB  Aquapendente  s)  eno- 
nertjB,  dafs  alle  hörbare  Schwingungen  leichter 
dnrch  die  Schädelknochei) »  als  «durch  die  KeHc 
der  Gehörknöchelchen,^  dem  Labyrinth  mitge- 
tbeilt  werden  müfsten,  wenn  sie  ohne  Vermilt- 
lung  der  Luft  der  Trommelhöhle  zu  diesem 
gelangen  könnten,  weil  mehrere i  feste 'iKörpef; 
die  durch  Wieiche  Substanzen  mit  einander  ver- 
bunden sind^  den  Schall  oey  weitem  nicht  so 
gut  leiten^  als  er  durch  einen  (insigeQ»  nicht 
unterbrochenen    Körper    geleitet    wird»     Sel^^ 

i)  RiOLAni  Enchirid.  «nat,  L.  fV.  C*  4«  Talsalva» 
triict.  ^e  aure.  C.  V.  5.5.  (Opp.  p.64J),  CAtuASi 
in  Epistol.  ad  Halleruni  scrIpt.  Vol.  VI«  f.  14^* '4^ 
ToRRAcA»  Glorn«  di  Medic  p«3Si»  .' 

f     t)  Dp  undiuis  infftrom*   C9. 
f)  De  aure.  F.  III.  C.^    / 
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hey  denjenigen   Fischen ,    mit  dkrcn    tabyrinlh 
r  die  Schwimmblase    durch  Geliörknöchelchen   in 
Verbindung  stfiht,,  hängt  tliese  ^eben  so  wöhf  mit 
der  Wirbelsäule,   als  mit  den  Gehörknöchelohea 
*  zus^mmea, :  und  .der  Schall  wird   gewifs  leichfer 
durch   die   erster^»    als  durch   die  ietzierit  fort« 
!   gepflanzt«     Die   Schwiengk^iten  jerie^:    Meimag 
.  sind  auch  nicht  gehoben,  wenn  man  mit  Val- 
SALVA  t)   annimmt^   d^fs  die  Gehörknöchelchen 
'  bey    der    Leitung    der    Schalleindrücke    als    eine 
I  Vtrbinduhg    von    Höbein    Wiiken^    in  {Welcher 
'  durch  die  leiseste  Bewegung  des   einen  zugleich 
die  übrigen   bewegt  werden.     Eine  solclie   me- 
cbar^isclie    Bewegung    ist  sehr    verschieden    voa, 
den    Schwingungen ,     welche    d^n     Schall    aus- 
machen«    Für  diese  kann  eine  Kette  von  Hebeln 
ieifi  bejssferer  Leiter  als  jede  andere  Kette  seyn.  • 
Wenn  es  zuverlafsig  ist^  was  Home  u)  gefunden 
zu  i^  haben    vei^sichert,    dafs    beym    Dugong    der 
Steigbügel  mit  dem   eyförmigen  Loch  des  Voif- 
.  hofs.  nicht  in  Verbindung   sieht,    so  wird   sich 
,auch   hiervon  ein' Grund,  gegen   die  obige  Mei- ^ 
:  nung    hernehmen    lassen.     Mir    kömmt   jedoch 
diese,    an  einem  trocknen  Schädel  gemachte  Be- 
i  obachtiing .  »ehr   verdächtig   vor.     Uebereinslim-  . 

mend 

O  A.  «^  Q.  CV.^J.«.    MoHOAowi  Episf  tnai:.Xin.-5'&' 
it)  PhUoi,  Tt9nt9L9p^  Y.  igfto*  p.  150»  . 
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luend  mit  meinen  Unlersücbungen  und  ein  ebei( 
Ao  vvicliii^ec  Grund  gegen  jene  Meinung  ist  aber 

« 

P.  F.  MßCKEL's  v)  Bemerkung»  daf*  beym  Ha- 
sen..die  sehr  kleinen  Geht>iku6dielchen.  in  einer 
häuügeiS  Blase  eiirgeschlosäcn  und  darin  voa 
oiMtrr  rölhliclien,  gelatinösen  Flüssigkeit  umge» 
hcu^  sind.  Mau  kann  eine  FortpflanzQng  der 
Schwingungen  des  Troaimelfells  durch  dies» 
Flüijsigkeit,  aber  mdbt  durch-die  GcJiörknöcbel* 
clien ,  bey  einer  solcben  'Umgebung  derselben» 
, annehmen.      .  '  -    "' 

Eine  Funktion    bey    der  'Fprlpflanzung  des 
"  Schalls    zum    Labyritith    kann    also    den    Gehör- 
knöchelchen  niclit  zukommen,   wenigstens  nicht 
bry    den    Tbicren,    die   ein   Trommelfell  /  habifn. 
Hingegen     dafs    sie    als    Spannungsapparat    des 
TromoielFells   dienen,    ist  so   klar,    daf?   es  kei- 
nes ausführlichen  Beweises   dafür  bedarf.     Doch 
eben   so^  klar  ist  , auch ,   dafs  dieser  Zweck  durch 
den  Hammer  allein  zu   erreichen  gewesen  ^eyn 
, würde,    und    dafs    gleichzeitig    mit   jener   Span- 
nung   eine   Wirkung    auf   die    Haut    des   ovalen 
Fensters  emtreten  mufs  w).    Aber  worin  besteht 
diese  Wirkung?     Ut    sie,    wie    Düverney  x)    ' 
und   Morgagni  y)  meinten^    eine  blofse  $pan- 

'       ..  nung, 

•  ▼)  De  labyrintbi  auris  contentit.  p.ffo. 

w)  M.  Terjgl,  MonoACMf.    A.'a.  Q.  f.  lo. 

x)  Tract.  de  organo  auditat.  (L.  B«  1730;)  p«<5* 


^  \  » 
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nung^  soJ^fsl  $icli  fragen:  Vyoin  es  d(Min  jiorh 
der  Spannang  ejner  zweytei>'  fiant*,  fies  Troni- 
melfells,  brdarfv  und  wozn^  d^iio  überhuipt »das 
Trooiinelfell  vorhanden  hi  ? 


Die  Lösung  dieses  Problems  Iiäagl  mit  einer 
andern  Frage  zusammen«  .dii*  ich  bey  keinem 
Sehriflsleller   aufser   CoTPNrNf  z)   beachtet  iiiide. 

Die  Luft    der   Trommelhöhle,  und    das    Wasser 

w'     » 

de»  Labyrinths   können   nicht'  dem  Gesetze  eiit- 
iiogen'seyu,    unter    welchem    alle    librige    feßle 
wud  flüssige   Körper  bey  ihren.  Vibrationen   ste- 
hen,  dafs   die   Schwijngunge«    nach    aufjiör'ender 
'  Einwirkung    der    erslen    Ursc'!che,    wodurch    sie 
erregt   wurden,   noch    eine   Zeitlajig   fortdauern, 
Wenn    sie    liicht   durch   eine    gegen  wirkende  Ur- 
l  aadie  gehenimt  werdend     Demohngeachtet  fi^^det 
in)    gesunden   Zustande    kein  Nachklingen    statt. 
Welclie  Kraft  wirkt  im  Ohre  diesem  entgegen? 
\  CoTUNNi    gktuble,    die  Weichheit  der  Höyaer- 
;  ven    und    die    Flüssigkeit,    wovon    sie    umgeben 
'  sind,   , verhindere     dasselbe.      Aber  ,ehen    die/e 
■  Flüssigkeit*  pflanzt  ja  die  Schallsc^hwingungen  zu 
'  den  ilörnerveu    fort   und   die   Erzitterungen   des 
;  Labyrinth  Wassers    sind  '  doch   gewifs    ohne    eine 
'  Gegenwirkung   eben    so    wenig   momentan,    als 
die    jedes    andern*   VVassers,      Ich    sehe    nicht, 
Worin  eine   solche  Wirkung    anders   zu   suchen 
M'  ist, 

0  De  squAeducr«  auxift  human«  p.  i^ 
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ist ,  als  in  einem ,  durcK  die  Anziehung  de$ 
Sleigbügels  verral  Hellen  Druck  der  Haut  de« 
eyförmigen  Feu8l,ers  gegen  jenes  Wasser,  und 
icli  glaube,  dafs^aus  dieser  Voraussetzung  meh- 
rere Umstände  in  der  Organisation  des  ionera 
IlörwerkzeUgs  erklärbar  sind,  wovon  sonst 
schwerlich  eine  Erklärung  möglich  ist,  wie  sieb 
bey  der  wettern  Betrai'htung  der  einzelneu  Tbeile 
diese«  Organs  zeigen  wird. 

In    BelrefT   des    Tromrael felis    ist  vorläußg 
zä  bemerken,    dafs   dieses   nur   Bedingung  zdm 
feifiern  Gehör,  nicht  zum  Gehör  im  Allgemei- 
nen ist*    Zahlreiche  Erfahrungen  kommen  darin 
iiberein,    daEs    Verletzungen    dieser    tl^xxi  bali 
wieder  heilen ,  dafs  aber  oft  das   Gehör  unmil- 
telbar  nach  der  Verwundung,  wenn  noch  keine 
Heilung    eingetreten    seyn    konnte ,    und   selbst 
wenn  die  Verletzung   sehr  bedeutend  und  blei- 
bend war,  fortdauerjte«    Wo  das  Gegeiitheil  statt 
fand,  lag  wahrsch^inlicfh  die  Ursache  der  Taub- 
heit nicht  so  sehr  an  der  Verletzung  des  Trom- 
melfells, als  an  andern,  bey  oder  nach  dersel- 
ben eingetretenen  Veränderungen  der  Organisa- 
tion   des    innern    Ohrs«    z«  B«   Blutergiefsungfß 
in  der  Trommelhöhle,  Zerreifsung  deAjaul,de« 

ovalen  Fensters  u.  d.  gU  a)«  r 

V  Das 

i  , 

ft)  Die   Altern «    ki'erher    gehörigtn^  Erfabrufigen   Von 
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Das  Trommelfell  tvürde  vielmehr  ein  zwecks* 

mes  Hindernifs  beym   Höreti,   als  ein  Befördö^^ 

.,   rungsmiUel  desselben  seyn,    weun   es   nicht  ^die 

Bestimmung  hätte,    das   Hören  einzelner   Töne 

vpr   andrem  dadtirch   möglich   zu   machen  i    dafs . 

es.  durch  den^HaramPi*,   und,  wenn  die  Pasern, 

\     die  bey   mehr^rn   Thieren   irl    jener  Haut    roa 

!     dem    Befestigungspünkt    des    Handgriffs    dieses 

[     Knöchplchens   strahlenförmig   ausgehen,,  in   der 

.    That  Muskelfasern   sind  a*),    auch   durch   dies^ 

ii  angespannt  wird*     Ein  gewisser  Grad  von  An- 

Spannung   mufs   bey   jedem    Hören   statt  finden. 

Weil  .keine  Vibration  des  Trommelfells  und  der 

l^uft  dei^  Trommelhöhle   eintreten  kann^    ohne 

I     dafs  zugleich  die  Saite  des   Tympanum  gerührt 

['    wird,    mit  welcher  der  Nerve,   durch  welchen 

{    die  Spannung  geschieht,   in  unmittellDarem  Zu- 

j«   'sammenhange  steht«    Diese  Saite  geht  auch  nur 

j    bey' den  Suugthieren  und  Vögeln,  also  blos  bey 

denje/iigen   Thieren , ;   die    leinen    vollständigen 

Apparat  zum  Spannen  des  Trommelfells  haben, 

durch  die  Mitte  der  Trbmm^lhöhl^^     Die  Spaü- 

■i '  nung   ist  ganz   automatisch.     Sie  wird  verstärkt 

!  '  *  '  '   ^  durch 


>  Wiixis,  ScHELZ-H AMMER»  ScHrQ^io^sn »  Fl£MF  imd 
VAi.8ALVA,liat  MoROAOWi  (A.,  »•  O,  5. 11,  ift.)  ge- 
««minelt.  Uebereinstinimend  mit  dieseo  sind  .im 
WcsentliclidB  neuere  Beobachtungen  von  A.  CoofIsa. 
(  Philos^  Transact,  Y*  1 800.  p<  i^  1  •  Y*  igoi;  p.  435»  }• 

a*J|' ^0ME•  Philo«.  Trantact.  Y.  igoo*  p.a. 
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durch  das  Horchen  auf  gewisse  Tötie.  Doch 
euch  in  diesem  ^ Fall  ist  sie  oicht  QnmiUetbare 
Wirkuüg  der  Wilikabr,  soaderii  des  Affekt! 
der  Au^fiiierksaujkeiu     Sie  geschieht»  indem  dfe 

X  MiUe  des  Tromiuelfells  .durch  '  den  mit  ibr 
^  verbundenru  Handgriff  des  Hammers  nach  iuuen 
gezogen  wird.  Fiir  die  bewegende  Kraft  bey 
dieser  Anziehung  hat  man,  und  ohne  Zweiiel 
mit  Reclil,  die  Züsammenziehüng  jies  innrra. 
Hammermuskels  (Tensor  tympani)  angcnoiu- 
inen.  Weniger  richtig  scheint  es  mir,  die  bcy- 
den    übrigen,'  MuslTeln    ähnlichen  Anhänge  (l«s 

'  Hammers  für  Erschlaifer.  des  T-romnielfedk  zu 
halten.  Ich  sehe  nicht,  wozu  es  hier  eigener 
Erschlaffer  bedarf,  da  schon  auf  das  Nacblassea 
der  /Susammendehung  des  inncrn  Hammerrou^- 
leels  '  fine  £rschlaf[iing  dieser  Membran  folg^^ 
piufs«  Es  ist  auch  nicht  bewiesen,  dafs  ^^^ 
sogenannten  Erschlaifer  wirkliche  Ajuskeln  sind* 
Valsalva,    MorgagxVi,    Cassebohm,    P.  f* 

'  Meckel  und  Hallkr  konnten  kehic  Muskef- 
fasern  darin  entdecken,  und  der  kleinere  dersel- 
ben ist  vielleicht  nicht  einmal  bey  allen  Meu- 
schen  vorhanden  b).  Mir  scheinen  diese  ,TJieilc 
blos  zur  Befestigung  des  Hammers  bey  der 
Di-ehung    zu-, dienen,     die    von     dem   Spanner 

des  Trommelfells  an  ihm  hervorgebracht  wi^'^' 
/         •  '  ^  Ohne 

b)  Ha  LI  ER  El^m.  Bhyftioi   T.V.  L.XV.   S.  i,  $.2i' P* 

Äi3  »q. 
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-Ohne  sie  würdfj  er   von  dem  lelzlei-n  |herabge- 
zogen,    nicht   aber    gedreliet   werden,    und    die 
Folge  würde  eine  ungleicliförmige  Spannung  des 
l    TronuneUella    «eyn,    _Sie     wirken    ohne     allea.^ 
Zweifel   auf  diese ^.Wejse   bey  den   Vögeln,    wo^ 
«ie  ofieabar  bJofse  Ligamente  sind, 

I  Es  giebt  meiu'ere  Yerschiedenbeit''n  im  Bati 

;    dieser   Membran    und    in    ihrem    Verhällnifs.  zu 
S    den  übrigeh  ElÖrwerkz>5Uge«   b'ry   den  verachic- 
'    denen    Tbierarteut     die    ohne.  25 wei fei'  mit    der 
VerschJedenbeil   des  Hörsinns  jn  jpcziehurrg  sie- 
ben.    Sie   ist  bey  deirii  Men^schen   uiid   den  ifiei- 
Sien  Säuglliieren   i\bjc\\  außpn   concüv,    bey    dem 
.    Pferde,    deqi   Maulwurfs  den  Schild^Lrölen   und 
Fröschen  flach  ♦  bey  den  Vögeln  und  den  Eidecb- 
...  sen  nach  aufsen  convex,   doch  wenigervbey  den 
Raub-    und  Surnpfyögeln,   als  bey  (Jen  Hühnern 
\  und|    Sperlingen  c).      Die    Gestalt    ihrer ,  Ober- 
^   Hache   scheint   also    von    der  Xänge   oder  Kürze 
{   des   äufsern  Gehörgangs  tinc|  von  dem  Element, 
^  durch'   welches    der    Schall   zu   ihr    forf^epflanzt 
\   tvird,   abzuhängen. 

r  Eine  antlere'  Verscbledpnheit'des   Trommel- 

^  fe^s    besieht   in    der    mehr    kreisförmigen    odei? 


>;  N    ^  meh{: 


'■*■   ^ 


c)    ScAA.F^A   d6  lUuctiira    fenestrae  aari«.    p.  iTo.     Com* 
.    pARETTi  de  «4iTe  interiiii  comp,  p.  161.'   Komb  a.  a,0. 
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mehr  ovalen  Gestalt  dessi^lben  und  daisOf  dafs 
bey  einigen'  Thi^ren  die  äufsei^ste  Hervorragung 
dieser  Hant,  mit  welcher'  der^  Handgriff  des 
Hammers  verbunden  ist,  ihrem  Mittelpunkt 
nüehr  oder  weniger  nahe  liegt.  Kreisförmig, 
od^r  wenigstens  der  Form  des  Kreises  sehr 
nnhe  kommend',  ist  'ihre  Gestalt  bey  dem  Men- 
schen, dem  Ameisenbär«  dem  Maulwarf,  det 
Gavia  Cbbaya  und  Faoa,  und  .dem  Schwein; 
oval  oder  elliptisch  bey  dem  Huride,  der  Kalze, 
dem  Tgel,'der  Maus,  dem  KauincheVi,  ^ea 
Wiederkäuern,  dem  Elephanlen ,  ,den  Vögem 
und  Eidechsen  d).  Nacji  AUTENRIETH'S  und 
KerneR's  M^ihung  e)  hängt  von  dieser  Gcslaft 
das  Vermögen  der  Wahrnehmung  hpher  und 
tiefiir  T^ne  ab.  Sie  setzen' voraus,  da(»  die 
Theile  des  Trommelfells ,  die  zwischen  desseA 
Peripherie  nid  den  Seitenrändern  des  Handgrifli 
vom  Hammer  liegen,  eine  Reihe  von  Sailea 
vorstellen,  welche  hßj  Trommelfellen  vonver- 
»chiedener  Gestalt  eine  verschiedene  Länge  ha- 
ben und  nach  der  Verschiedenheit  ilirer  Länge 
eine  höhere  oder  niedere  Octave  eines  und 
desselben  Tons  durch  ihre  Schwingungen  er- 
zeugen. 

d)  CoMPARETTi  ,a.  a.  O«  p.  1^1.-205.  .  CüviER  l'^' 
d'Atiat.  comp.  T.ll.  p.497i498*  Home  a.  su  O.  p»4-"' 
AuTENRmTH  u.  Kbawcr  in  Rbil^s  uv  Avtearis"* 
Archiv  f.  d.  Phyaiol  B.  IX,  S.  337  fg. 

•)  A.  a,  O.  S»354  fg,   . 
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zctigeir;    Je  kreisföimiger  das^^TrommdfeU  eines 
Tliieps  ist,    CIO  cTesto  gröfserer,  Theil.  desselben 
yfivd  nach   dieser  Ansicht  durch,  seine   Scbwin-i 
giingen  tiefen  Tönen  entsprechen;,  je. elliptischer 
w  iat,    desto   mehr   wird    es   in   Einklang,  mit 
JiShern.  Tönen    stehen»       Mit    dieser    Meinung 
i  finden   jene  Schriftsteljer  auch   ili|re,    im   ersten 
I  Kapitel    des    gegenwärtigen   Abschnitts.. erwähn* 
:  ten  Versuchev  über  die  EmpCianglichkeit   des  Ge-* 
'  hörs  mehrerer  Thiere  für  hohe^^und  tiefe  Töne 
übereinstimmend«    .  Qegen.  die     VoLraussetzung, 
dafs  es  verstattet  sey,.die  Radii  dbs  Trommel-. 
,  ffilU  .ieilseben   so   vMe   gespannte  Saiten   anxu- 
sehen,  läfsi  sich  indefs  schon  Majnchißs  erinnern» 
CoopßR  f)     erzahlt    ein    Beyspiel    von    einem 
Juttg^n   Manne,    dem    daisf   Tronimelfell    bejdcr 
I  Ohren   durch   Eiterung  sehr  verletzt  war,    und 
I  Welcher  zwar  nicht  in  sekher  Ferne  wie    Per- 
I  lonen.  mit  gesundem  Ohr   hörte,   aber  dennoch. 
«  «ehr  gut.di^  Flöte. blies  und  sogar  in  Concerteii 
i  tnitspieile*       Nach     diesem    Fall    ist     also     da^. 
,  Trommelfell     nur    Bedingung    des    Vermögens , 
j; ferne  Töne  zu  vernehmen,  nicht  abe^'  der  Em- 
;  pfenglichkeit  für  hoho  und  niedere  Töne,    Wenn 

'Vi 

r  man  aber    auch  jene   Annahme   gelten   läfst,    so 
ist  doch '  bey  de^  obigen  Folgerung  aufser^J^cht 
gelassen  y    dafs    der   Hammer    nicht    bey    allen 
.1  .  'Tfiie- 

0  Philot.  TranMct.  IT.  iQOo*.  p«  >54<  »55. 
VUhi,  B  b        - 
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Thieren  auf  einerley  Art '  mit  dipm  Tromttielfell 
verbunden  ist.  Das  letztere  kann  kreisförmfg 
seyn,<UDd  doch  können  viele  der,  zwischen  der 
Peripherie  desselben  und  ^  dem  Handgriff  des 
Hammers  liegenden  Theil«  weniger  Lunge  als 
bey  einem  elliptischen  Trommelfell  von  glef 
chem  Flüoheninhalt  haben,  wenn  der  HandgrlS 
eine  mehr  e^centrische  'Befestigung  an  dem 
kreisförmigen  als  an  ^em  elliptischen  Trommel- 
fell hau  Bey  vielen  Vögeln  liegt  das  äuisere 
Ende  der  Columella  aufserhulb  dem  Mittelpunkt 
4les  Trommelfells*  g),  und  jene  hat  i^icrdity 
knorpelartige,  mit  dem  letztern  rerwaclisene 
Fortsötze«  ^  Diese  «und  ähnliche  Bildungen  ffltt^* 
sen  Verschiedenheiten  «in  der  Spannung  der 
Theiie*des  TrommelfeUs  verursachen,  die  nicht 
yiou  d^r  Form  des  Um£angs  desselben  allein  ab* 
"hängen  und  schwer  2^  bestimmen  sind.  Daft 
übrigens  Keänkr's  Versuche  an  Thieren  wenig 
eaUcheidend  sind^  ist  schon  oben  (S.*3.ii3.)  bc- 
merkt  w*orden*  ,    ^ 

Verschieden,  ist  efndlich  bey  den.  verschiede- 
nen Thieren  die  Neigung  dör  Ebene,  woxin 
sich  der  Umfang  des  Trommelfells  befindett 
gegen  den*  Horizont,  CüViER  h)  nimmt* als 
Gesetz  aa^   dafs  ein  Thicr  desto  schärfei:  hörl| 

•  ,         :        •  ,  ■ 

I 

g)  CoupA^ETXv  «.  a.  O.  p«i€^       \ 
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]e   grötstv  diese  Ncjigung    und    je   »psgeclehnler 
die  Fläche  des  «Trommeilfells   isU      So  allgetneia 
.    ausgedrückt    lätst    sich    aber    dieser    sSatz    i>icht 
vertheidigeh;     Der  Neigungswinkel   jener  Ebene 
sieht  mit  dey  Lebensweise  jedes   Thiers   in-  Be- 
.    Ejehung.    Bey  Thiercn,  did  vorzüglich  auf  Töne 
«u  horchen  haben,   welche  von  unten  kommen, 
f   oder,  sich    längs    dem.  Erdboden    fortpflanzen, 
.    liegt  das   Trommelfell  mehr   horr/ontal    ^Is   bey 
ttndern;   ihr  Gehör  ist  aber  darum  nicht  immec 
.feiner  als  l^ey  den  letztern;    Durch  ein  gröfseies 
Trommelfell    kann    die  Schärfe   des,  Gehörs   nur 
insoweit   bedingt   seyn^    als    damit    ein    weiterer 
äufserer  Gehörgang   verbunden  ist.     Mehr  Ein- 
flufs  auf  das  Gehör  hat  di^  Neigung  der  Ebene 
des   Trommelfell»    gegen    die    Axe    des    äufsern 
I  \  Gehörgangs*      Bey'^  einerley    Weite   des   letztern 
;   Hod  einerley  Gröfs«  jenir.Haut  wird   der  nära- 
;;  fiche   SchaU  einen  desto   stäike'rn   Eindruck  ma-«^ 
'"  eben,  .  ib    mehr    sich     der     t^  in  falls  Winkel     dei? 
Schallschwingungea    auf   das   Trommelfeil    dem 
rechten  Winkel  . nähert,    .Die  Natur   hat   jedoch 
'e  Einrichtungen   getroffen,    vermöge    welcher   ^ß^ 
:.  Wo   jener  Winkel,  sehr   spitz   seyn  mufste,   der 
I  Eindruck  des  Schalls  erhöht  wird.    Beym  Maul- 
I  Wurf   z.   ß. ,    dcssch    Trommelfell    sehr,  seh jef 
'gegen    die   Axe    des    ]^ufsern  .Gehörgangs,  liegt, 
'  erweitert   sich  dieser  Gang  nafch  innen  zu  einer 
knöcherlien  Blase,    wodurch    die   Schallschwia- 
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gungen    aut   das    TiommelFell    zurückgeworfen 


werden* 
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J^ie    Trommelhöhle    und    die    Eustachische    Röhre. 

Die  von  einem  Schall  erregten  zitternden 
Bewegungen  Iheilen  sich  der  Luft  der  Troro- 
inelhöhle  mit,  und,  unsern  obigen  Bemerkaogea 
zufolge',  ht  es  blos  diese  Luft,  nicht  abev  die 
Kette  der  Gehörknöchelchen,  wodurch  der  Schall  ^ 
auf  das  Labyrinth  wirkt.  Damit  diese  Wit0 
kung  ungeschwächt  bleibe «  oder  auch  verstärkt 
werde,  ist  die  Trommelhöhle  mit  Nebenhöhleo, 
^nitklingenden  knöchernen  Platten  und  Säulen^ 
reflektirenden  Cavitäten   und.  einem  Ableituiigs- 

\,  canal  der  in  ihr  beCndlichen  Luft  versehen. 

'  ,         '    •  •      ,■       •  ' 

Beym  Menschen,  sind  die  einzigen  Neben* 
liöhlen,  woniTt  dte  't'rqmnielhöble^  in  unmittel- 
barer Verbindung'  steht^  die  Zellen  des  zilzenr 
förmigen  Fortsatzes«  Hingegen  bey  vielen  afi^ 
flern  Säugthiereh ,  z.  B«  den  Nagetbieren,  dem 
Maulwarf,  dem  Elephanten  i)  lind  Hippopota* 
Inus  i*),  sind  die  Wände'  der  Trommelhöhle  an 
mehrem  Stellen  durchbrochen,  und  die  Durch- 
brechungen führten  zu  einer  Menge  kleiner 
2i©Uen    und   Sinus.      Atxi  Maulwurf    habe   iot 

•      '  .         ,  beol>-' 

■    i)  HoiiB  a.  A«  p.  p*i9.        ^  » 
i*>  CuviER  a.  a«  O.  p.488* 


beofeachitet,  ^daJs  der  Hammer  ujrid  Ambofs  am 
einer  «ehr  düiinea  JKnochenpl^tle  bestellen,  die 
eine   nach>iifscu   offene  Höfilung   eijrJschJief^eH, 
We   gröCitjBQ   lljr.ebenliöhlen  ,dei:  .Trommelhöhle 
besitzen  unter  allen  Tlüefen   dif  Vögel ,  .be5on-\ 
tJers  die  Raubvögel;  und  uiitef  diesen  die  Eulen^ 
^»r  ein  kleiner  Theil  des    hinler   dem  Trom- 
BJelfell  liegenden  Raums  führt  hi<;r  ^xum  Laby- 
wolh»     Der  Zugang  zu  dem  lelztern  besteht  ia 
«mem  knöchernen   Tubus,   Antives|jj>ulum   you 
^AtVAi^i^k)    genannt,     in    dessen.  Grund    das 
runde  und  das  «yförmige* Fenster  liegt,  .^Nehen. 
d^r  Mii[|jjuiig.(|]e^^s  Tubus  (Porta  an tivefUbulI 
G'Alvan.)   giebt  es  eine   eben  ^o  grofse.  obere 
^d   ^iae   noch   weit    gröfsere    untere  ^Oefi^^ung 
«er  Trommelböhle,    welche   zu   den   vielen»    in 
«er  oberjif  hintern  und  untern  W^nd-des  Schä- 
dels   enthaltenen   Zellen   führeu«     Ein   ähnliches 
Antivestibulum  ist  auch  den  Schildkröten  eigen^ 
Bey  diesen   öffnet   sich   aber   d|e  Trommelhöhle 
nur-  in  eine  einzige*  Nebenhöhle. 

r 

Wer  die  Gestalt  betrachtet,  Welclie  die 
Trommelhöhle  der  tnit  jenen  Zellen  und,  Sinus 
verst&henen  Thiere  hat,,  wird  sich  überzeugen, 
<lafs  bey  maiichen  der  letztern  alle  von  dem 
Trommelfell    ausgehenden    Schallschwingungen» 

die 

k)  Coaunratar.  iniütnti  Banon.  T.  VI.  p.  4»« 
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^  die  nicht  das  funtle  Fensler  IrrfiFen,  und  welche 
zurücfcgeworfeh  einen  Wi>clerhair  verursachen 
würden ,  in  jeneii  Höhtuti^en  sich  dngehörl 
verlieren  TTKi^sen.  Diese  Verliütung  eines  Wie- 
derhalls ist  wohl  einziger  ZwecL  der  Zellea 
des  zitzenförmigen  Fortsatzes  beym  MeoscheD) 
Wo  sie  entfernt  vom  Labyrinth  Hegen  und  ihre 
Wände  ttiit  diesem  rn'  keiner  nähern  Verbin- 
dung stehen.  Hingegen  bey  d^n  Vögeln, nehmen 
die  Nebenhöhli^h  'der  Trorajtoelhöhle  eine  so 
grofse  Menge  Schallschwingungen  auf,  ihre  Aus- 

'  dehnung  ist  so  beträchtlich  unä  es  liegen  zwi" 
achen  ihnen  so  viele  und  so  elastische,  sich 
bis^  zuin  Labyrinth  erstreckende  PlattcA  «»<' 
Saufen^  dafs 'hier  hoch  ein  anderer  Zweck  statt 
ünden  raufs',  der  kein  anderer  seyn  kaöD,  a» 
den  Schall  durch  Resonanz  zu  verslärke&.    Eben 

^  diese  Bestimmung  scheinen  auch  die  offenen 
Döhlungea  des  Bammers  und  Ambo&es  beym 
Maulwurfe  zu  haben« 

•  .     r 

Hiervon  verschieden  ist  die  Funktion  einer 
ha1b]^ugelförmigou  E r welle ru »g  ,  welche  di^f 
Trommelhöhle  bey ^en  meisten  Säuglhiereo mit. 
Ausnahme  des  Menschen  und  der  Affen,  und 
bey  mehrern  Sch^idkröten,  z.  B,  hey  Tcslaäo 
clausa  Gmel.,  bildet.  Untersucht  man  diese 
knöcherne  Blase  z.  B.  beyni  Basen »  so  fiad^^ 
man  sie  inwendig  regelmäfsig   gekrümmt»  g^^^^ 
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^nd  in»  einer  isolchen  SteHdng,  däfs  iille  darch 
den  Geh6rgfÄng'  asuna'  Trommelfell  gelangende 
Schällsckwli^guilg^h  Toü-  ihr  auFgcnammfen  und 
gegcta  daa  Labyrinth  Zurückgeworfen  wWden 
Jöfisjsenf.      öer  *  kttöcherne-   Geh^Jrgaög^   rafgt  afa 

i  dem  Ende  ziemlich  weit  ^n  ihr  hinab»  Neben 
dem  Labyrinth  liegen  aaeh  noch  mehrere  grofse 
Zelten',  welche' '  diejenigen  SchallscAwingüngen, 
die  nicht  aum  häutigen  Laibyrinth  dringen  kön* 
Jßcn,  aufnehiiien  Und  vi^rschlacken.  Bey  meh- 
rerh  Raubthieren,  Wiederkäuern  und  noch  cini- 
Sen  andern  Säugthieren  ist  die  Höhlung  der 
Blase  inwendige  nicht  glatt,  soncfern  durch  düüne 
kndcherne  Scheidewände  in  Fächer  abgetheilt, 
^nd  zwar  so,  dafy  diese  Fächer  insgcsaranjt  mil 
ihren  Oeffnungen  sowohl  gegen  das  Trpminelfeir, 
als  gegbn  das  Labyriftth  gerichtet  ^  sind.  Hier 
JSeschieht    nicKt    nui*    eine    Zuriickwerfung    de* 

'  Schalb,  sondern  auch  eip  Mitklingen  der  Schef- 
.dewände.  Alle  diese  Yerslärkungsmittel  des 
Schalls  mossen  jedoch  die  Stärke  desselben  auf 
Kosten  seiner  Deutlichkeit,  besonders  der  Un- 
terscheidbarkeit des  Lauts»  erhöhen.  Keines  der 
Thiere,  die,  wir  näher  kennen,^  kpmmt  daher 
dem  Menschen  im  Unterscheidungsvermögen  des 

.  Laut*  •  gleich  /  wenn  sie  ihn  auch  in  anderer 
Kücksichl  an  Schärfe  des  Gehörs  iU^ertreffen. 
Bunde  auf  dem  Lande  beantworten  of^  in  stil- 
len  Njtehtea  das  Bellen  andeirer  Huöde  m,  Bbt- 
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«fernangen,  wobey  Qn^selb^  Itir  unser  Ohr  kaum 
vernehmlich  i«t.  .  Aber  eben.  f\iesp  Tbiere  eiv 
kennen  iii^ht  intimer  ihrea  Herrn  in  der  Ddd« 
kelbeit»  «oi«nge  sie  blos  seine  Stimme  hörea 
und  d^r  Geruch  ihnea  nicbl  zu*  Hiilfe\  kömmt. 

Auf  noch  andere  Art  wirkt  zum  Behuf  des  • 
Gehörs    die    Eustachische    Röhre*   .  Del:  Zweet 
flieses  Canals   kann   kein  anderer   seyn,   als  die 
Luft    der   Trommelhöhle    mit   der   äufsern  At* 
Biosphäne.in  Verbindung   2(1   setzen»   und  diese 

'^  Verbindung  auf  eine  splche  Weise, zu  bewerk- 
stelligen»  dafs  nur  eine  Ludtp   welche  die  Te©^ 

«peratur  des.  Körpers  angenommen  hat  9  in  di0 
Trommelhöhle  dringen  kann.  Ohne  einen  soi- 
clien  Zugang  würde,  die  Luft  der  letztem  .sehr 
bald  in  eine  Mischung  von  Stickgas  und  koh* 
lensaürem  Gas  ausarten«  Gasarten,  wodurch  der 
Schall  gedämpft  wird  *)•     Bey  den  waraibluü-> 

t  *■- 

*  t 

*)  CHLjiDiii  und  Jacqvin  fanden  d«n  Schall  10  Stick* 
'  gat  um  einen 'halben  Ton»  in  kohlensauren)  G««  u>b 
eine  grofse  TcTze  liefer  als '  in  der  •  atmo»pbäriicben 
Luft,  (  ChladwiV  AküStik.  S.  «26.  der'  iwn  A«»g.i 
Peaöx.le*s  Versuche  beweisen»  dafs  der  ^Schall  "» 
kohlensaurem  Gas  etwa«  tiefer  ^  und  dumpfer  und 
nicht  80  weit  hörbar  als  in  gemeiner  Luft  is^ 
^Mcra.  de  rAcad^  de  Tutin.  A.  1786— 8?.).  P'»'*'*' 
nr    ( Vers.    u.   Beobaeht.   übet    vergeh.  Theil«  ^»^ 
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gen 'Thieren.. würde  diese  Latt  auch  von  det 
\yariiie  de(s  Körpers  ausgedehnt  \^erden  uhd 
einen  dem  HCvi^en  sehr  i^iaGhtbeiIigen~Qruck  auf. 
das  Tromraelfell  sowohl ,  als  auf  die  liaut  des 
3[undea  und  ey förmigen  Fensters  verursachen, 
wenn  es  «licht  für  sie  einen  ableitenden  Canal 
g^fae«-  ,Es  läCsi  sich  hlerajis  erklären,  wie  Ver-t 
stopf uQg  der  Euslachisch'en  Röhren  Harthörig- 
keit Verursachen  mu£^«  Ott  ist  selbst  völlig 
Taubheit  damit  verbunden.  Diese  rührt  danr^ 
aVer  wohl  nicht  unmittelbar  von  der  Verstopfui;ig 
her.  In  allen  Fällen,  wo  m^el^r  als  flarlhörig* 
keit  da|pey  statt  fand,  w;aren  Polypen,  Ge- 
schwülste des  Gaumens,  Entzündungen  der 
Mandela  und  ähnliche  Uebel  zugegen,  von  de- 
nen sich  voraussetzen  läfst,  dafs  sie  noch  andere 
krankhafte  Veränderungen  als  blos  jene  Ver-» 
stopfun^  nach  sich  gezogen  haben«  Saunüers  1) 
glaubt,  und  ,wohl  mit  Recht,  die  nach  der  Ver- 
schliefsung  .  der  Eustachischen  Kc^hre  in  der 
trommelböhle  "eingeschlossene  Luft  werde  ein- 
-  .  gesor 

Natarl.  B.  S^}  giebt  zwar  den  Klang  it^  kohUntaurem 

'     Gaf  für  lauter  als  in  der  «tmosphäritcheh  Lutt   an» 

Seine  ßeobachtung  Terdient  aber  nipht  das  Zutraueo 

als  die  Resnitate  jeher  neoern »   torgflltigec  ängestell« 

.  ten '  Versuche/ 

'     1)  Anatomy  of  the  human   Ear,     Hork^s,   Nassb^s  vu 
Henke's  Archif^  iüt  medio.  Erfaiirung.  B.i*  S.455* 
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gesogen  und  durch  ISchleim  ersetzt«  Etne  soIcBd 
tSchleimanhäufung  fand  er  in  zw^  Leicheoi  ia 
welclien  diese  Röliren  Tersiopft  warcfn. 

Die  letzlere  der  beyden  obigen  Beslimmun«« 
gen  schrieb  schon-'BöERHAAVE  m)  der  Euste* 
chischen  Röhre  zu.  Er  verband  aber  mit  die- 
ser  Meinung  noch  eine  zWeyte^  die^  obgleich 
auch  von  mant^hen  sbätern  Schrirtstellern  wie- 
derholty  sich  doch  keineswegs  vertheidigen  räftti 
ind^m  er  annahm»  durch  die  Eustachische  Röhre 
,  würden  auch  die  Schallschwingungen,  die  in 
die  Mundhöhl^e  gelangen,  zum  innern  Ohr  ge- 
leitet« Die  einfache  Thatsache,  dafs  man  bej 
völlig  verstopften  Ohren  das  Schlagen  einer 
Taschenuhr  nicht  hört,  die  man  in  den  offenen 
Mund  hält,  ohne  die  Zähne  damit  zu  berühren,  , 
würde  allein  schon  das  Gegen theil  beweisen, 
wenn  auch  nicht  der  ganze  Bau  der  Eustachi- 
sehen  Röhre,  besondex^s  der  Umstand:,  dafs  ihre 
Mühdung  nicht  nach  der  'Mundhöhle  bin  ge-* 
Hebtet  ist,  ihr  geringer  Durchmesser  und  der 
achleimige  Üeberzug  ihrer  innern  Fläche,  jener 
Meinung  widersprächen  n).  Man  hat  sich  aaf 
die  Thatsache  Iberufen ,  dafs  Kinder,  Ungebildete 
mid  Harthörige  beymaufmei'ksamea' Hören  den 

Jlund 

m)  Praelecr.  acad.  VoL  Ilf.  |>.  S15. 

ti)  HÖLZ.19E2I  in  Reil's  Archiv,  f.  d,  Fhysiol.  B.S»  5^ifr 
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Mund  oÖen  halten  o).     Alleirt  es   giebt  andere  • 
IPr^aicfaen    dieser'  aulomatischen    Bewegung    als 
das   Zutasseii    von    Schallschwingungen    zy    den 
Eustachischen   Röhren.'   Durch  das    Offenhalten 
ides  Mundes  wird   die  Concha  des  äufsern  Ohrs 
^Weiler  aus  einander  gezogen  und  in   deii  Stand 
i  gestelzt,  '  iDehr     Schallsch Windungen     äufzuneh- 
'  Tdeti  p).    Zugleich  wird  die  Schärfe  des  Gehörs 
.  durch  die  Erschlaffung  der  Gesichtsmuskelo  be- 
fördert, wi?  daraus  erhellet,  dafs  man  bey  hef- 
tigem    Zusammenziehen     der     Aug^nlieder     e^i 
Iromnieln    und    bey    festem   Zusammendrücken 
der^  Zähne  ein  Sausen  hört,       , 

Die  eben  erwähnten  Gründe  streiten  auch 
gegen  die  von' Bressa  vorgetragene  Modifika- 
tion der,  Meinung  BÖjärhaave^s,  nach  welcher 
'  oas  Hören  durch  die  Eustachischen  Röhren  auf 
I  iie  eigene  Stimme  beschränkt  seyh  soll  q).  Man 
ihbrt  freylich  seine  eigene  Stimme  noch,  wenn 
ffeyde  Ohren  verstopft  sind;  'aber  die  Fortpflanr 
zung  des  Schalls  geschieht  in  diesem  Falle  btos 
^flurch  die  fesJen  Theile  dös  Körpers,  deneri, 
Isich  die  zitternden  Bewegungen  des  Kehlkopßi 
r  beym   Sprechen  mittheilen.  .  Wäre   hierbey   diö 

^  ,  Lnft 

■  ■  -.* 

1     0)  HArrEA  ETem.  Pliy».  T.V.  L.XV,  S.IFf.  5.5.  f. 2^ 
p)  Saisst,   Biction.  das  acierices  medic,   T,^Q, 
q)  Keil>  u.  AossBAiETH'a  Arckir  f.  d.  Pluytiol.  B.8» 
3.67.  . 
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Luft  der  fiustacbUclicn  Röhren  daa  leitende 
Medium  f  90  würde  auch  bey  dem  erwähnten 
Verbuch  mit  einer  Taschenuhr  das  Schlagen 
deräclbea  Qoch  einigen  Eindruck  auf  die  Hör- 
nerven  machen  müssen.  Unter  .den  Thatsachrn, 
die  Brbssa  für  seine  ^einung  angeführt  H 
sind  übrigens  leeine,  die  nicht  eine  andere 
klärung,  als  die  von  ihm  gegebene  9  zulassen«    ' 

GivhX  es  noch  eine  sonstige  Verrichtung  » 
Eustachischen  Köhre  aufser  den  beyden  obigen 
so    wird    diese   nur  in    der   Ableitung   der  voi 
eitlem    sehr    heftigen    Schall    erschütterten  La 
der  Trommelhöhle  bestehen  können  r).    Für  die 
Annahme    einer   solchen   Ableitunc;   scheint  ^^^ 
Kitzel  im  Schlünde  zu  sprechen »  den  der  nan^ 
Knall  abgebrannter  Feuergewehre  bey  manchett 
]Menschen  im    Schlünde  hervorbringt  s).    Dock 
läfst  sich   diese  Thatsache  auch  eben  so  befrie* 
digend   aus   dem    unmittelbaren   Eindruck  eines 
solchen  Schalls   auf  die  Saite  des  Trommelfeli«^ 
und    aus    deren   Verbindung   mit   den  ^Schlund* 
muskeln  erklären.    Jene  Verrichtung  wird,  weR» 
s^e   statt  findet,   immer   ni^r  für  eine  unterge** 
ordnete  gelten  können«  '      ' 

Ehe  wir  die  Trommelhöhle  verlassen^  v«'* 
dienen  noch  die  in  ihr  befindlichen  Nerven  eine 

"     '  ■  -  Be- 

r)  Halebb  ■.  ••  O«  1>.s87* 

•)  Köxlusa  «•  a,  O.  5. 24  a.  B.4,  S.iifii 
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Betrachtung«     Zu   dtesen   gehört  zuerst  die   ge- 
dachte Sake   d^s  Trommelfells  nebst   den  Ner- 
ven der  Muskeln   des  intiern  Ohrs«     Jene  ent-*\ 
-springt  mit  den  lelzlerü  aus  dem  Antlitziierven,' 
,'ur^d  alle   diese  Nerven  haben  fii  der  TrommeJ- 
liöhle  eine  solche   Lagö,   dafs  jede  schwingende    , 
i  Belegung   des  Trommelfells  und   der  Luft   der 
Trommelhöhle    mit   auf  sie  wirken   mufs.     Der 
Nervenslamm,:  woraus   sie  Jht-en   Ursprung  ha-  ^ 
il^en,  steht   Unmittelbar  oder  durch  die  zwischen 
[ihm  und  den  Nerven  des  fünften  'und   «ehnt^ii, 
l^aars  statt  lindenden  Anastomosen  mit  der  gan- 
»eil,  Oberfläche    des   Gesichts,    mit   den    Zähnertf 
und  mit  den  Respiralionsorganen  in  Verbindung. 
Et  .viereioigt   sich  auch  mit'  dem   groisen  sym- 
/l^athischen  Nerven,  und  die  Saite  des  Trommel- 
riefls  geht,  nachdem  sie  die  Ti-ömn^elhöhle  ver- 
llsseii    hat,    in    den   Zungenast  'des   Trigeminus 
.iber.      Aufeer  dieser  Saite  und  den  Nerven  der 
Muskeln   des  innern  Ohrs  läuft  duch  noch  frey 
^aixh   die  Trommelhöhle  eifi   Nerve,    4er  eine 
•Verbihdung  zwischen  dem  Oberkinnladenast  des 
TrigemtnUs,  dem  Zungenschlundnerven  und  dem, 
üympathiscbea  Nerven  aufmacht  t). 


Hieraus  erknren  sich  einige  Thatsacheq,  die 
lieh  ;zum  Theil   nicht    befriedigend  aus   andern 

■  '     '  '  '  TT 

^  ürsa- 
1)  L./jAcoBtoEi»  Act,  tociet.  Teg,  H^ifnitat«  VoLV«  p. 

ag»«-         •       . .      .  .       ■  *       - . 
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Ursachen.,  ableiten  lasaep,     Köllvkr  u)  erzählt 
von  einem  Schwerhörenden,  dafs  derselbe  deut<- 
llcher.  hörte,    wenn    man    zu    ihm    {^egen   dea 
Mund^  und,  bey  Zunahme  seines  Uebels,  jfgen 
die  auf  einander  gesetzten ,  enlblöfst^n  Zähue  fe- 
dete.      Jener,  hält    für    den    Grund  ^  dieser  Er* 
leichterung    des    Hörena    dif   Fortpflanzung  det 
Schallschwingungen   duixh   die    Zähne  und  von 
diesen    weiter    durch    die    Nerven    des   fiinilen 
Paars    und    den   Antlilznerven    zum   Gehörnei"* 
ven,     welche  ,beyde    letztem,    wie    er   glaubt, 
mit    einander   verbunden    sind  v)*  ..Allein  eio^ 
solche  Verbindung  hat  das  Zeugniia  aller  Ana- 
tomen  gegen  sieb.    £$  liefse  sich  in  jenem  Falle 
eine  Fortpflanzung  des  Schalls  durch  die  Koff-* 
knochen  zum  Hörner\';en   vermuthen.  ^  Aber  ja 
andern  Fällen  y^r  es  der  Sclieilel  w),  die  hin- 
tere Seite  des  Kopfs  x),   oder  eine   der  beydea  * 
Wangen   y),     gegea    welche     geredet    wcrdea 
mulstet  lim  sich  Tauben  verständlich  zu  mapbeo* 
J«  Savan,  z)  fand,    dafs  bey  regelmäfsiger  Forl- 

,  pflaa- 

q)  A.  i,  O.  £.  s.  S.  aa. 

ir)'höu.ii£i\  ebenda».  S.fti  u;  B.4«  8«  107: 

w)  CorüHNi  df  äquaeduct.  turU  liitni,   p.  53.    F.  Da 
<  .  .         . 

Ca9«iio    a.  C.  Schott  angefülirc  in  Lemti»*«  Beytf< 

^   zur  «usAbetrden   Arzne^wiitenscli. 'B.2«   S.  Ii6« 

x)  PAKikRaLiri  bey  Lertir  a.  a.  O.     ^ 

y)  Stahl  ebendat.  S.  i  17, 

%)  Mtdico^chirorgical  Transacc,  Vol.  IX.  p,4ss*.    . 
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pflanzang  des  Schalls  dul^cb^den  äufsern  Gehör« 

*  glU)g  und  legelmäfsigem  Bau   des  Schädels,  des 

Antlilzes    u.  s.  w.,   der    Schall    einer   Uhr   nach 

Verstopfung    der   Ohren   \Seff    einigen   Menschen 

nur  \^on  gewissen  Stellen  des  Kopfs,  bey  andern 

,  voii  keiner  aus   vernommeu  wurdfe.     Ein  Taiib- 

•  ■  "    »   .  * 

r  stummer    hörte    den    Schlag    einer    Uhr,    wenn 

'   diese   die   linke   Seite   seines  Gesichts    berührte, 
nii^ht  aber^.W'enn    man  sie  an  die  rechte  Seile 

I  hielt.      Ein   Mann,    der   auf   dem    linken   Ohre 

:  taub  geworden  war,  hörte  bey  verstopftem 
rechten  Ohr  deutlich  den  Schlag  bey  i^nlegung 
der  Uhr  an  die  rechte  Wange  ;t  hingegen  hörte 
eri'ihn  kau^n»  wen^  diö  linke  Wange  cTaii^it:  be- 
rührt würde«  SwAN  bemerkt*  mit  Rechte  dafs,« 
wäre  hier  der  Schalt  blos  mechanisch  durch  das 
Fleisch  und  die- Knochen  zum  Ohr  geleitet,   die 

I  Verschiedenheit  in  der  Leitung  nicht  so  grofs 
hätte  seyn  können,  wie  sie  bey  diesen  £r£»h* 
mngen  war«  Er  nimmt  aber,  um  die  Ver- 
schiedenheit zu  erklären,  mit  Unrecht  .zu  der 
Abnahme  einer  Verhindung  de«  Anllitznervea 
mit  dem  Hörnerven  seine  Zuffücht.  Die  Lei- 
tung  geschieht  ohne  Widerrede  durch  Nerven- 
verbindungen  zum  Antlitznerven»  Es  ist  aber 
hinreichend,  vorauszusetzen,   dafs   die  von   dem 

!  Schall  bewirkt^  Reilzung  des  letzlern  sich  auf 
iäie  Nerven  der  Muske.ln  des  innern  Ohrs  fort- 
pflanzt ^  und  dais  ^lese  Muskeln^  hierdurch  auf-r 

|;etegt. 


/ 
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geregt,  eine  stärkere  Spannung  äea  Trommel- 
fells ^uBcl  der  Haut  des  'eyförmigen  Fenstera 
hervorbringen. 

In  dem  Uebergang  der  Saite  des  Trommel- 
fells  zu    den  .Zungennerven    yonii    fünften^  Paar 
•und   der  weitem  Verbindung  des  Anllilzncrrea 
mit    dem    Zungenschlundnerveni  •  dem    Stimm- 
xierven    und    dem    sympatbiscfaen    Nerven   liegt  , 
vielleiclit    mit   ein    Grund   sowohl    der   gepauen 
Verbindung  zwischen  dem  6«Iiör  und  der  Stim- 
me,   als    des   unmittelbaren    Einflusses   mancher 
Töne    auf    das     ganze    Nervensystem,  ,  FiuJet 
dieser  Grund  wirklich  statt«   so  wird  die  Real- 
iion   äer    Slimmwerkzeuge    und    des    Nervcn^^j- 
^  Steins   gegen   Eindrücke   des    Gehöre   zun^.Theil- 
ohne    Vermittlung    des    Uehirns    auf    eine  blos 
automatische    Art    geschehen    können ,    und  es 
werden   sich    hieraus   die    von    mehrern    zuvei* 
lässigen  Aerz^en  beobachteten  Fälle  vpn  Wurm- 
kranken   erklären   lassen»    die    bey   jeder  Musik 
Bangigkeit,  Angst  und  Zittern  bekamen  a).   Auf 
jeden    Fall    wird    man    annehmen    dürfen t  dals 
durch    die   Safte   des   Trommelfells   jeder  Schall 
unmittelbar  auf  die  Muskeln  der  Gehörknöchel- 
chen   wirkt    und*  dafs.  die    Spannung,     welche 
diese  bejm  Höx^en  erleiden,  zwar  durch  Rück^ 

wir- 

«)  L  P.  Faark  dt  earsadis  homiii,  morbis*  L«  TL  ^*** 
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Wirkungen  de«  GehiriM  .erhöhet  Werdea   kann» 
aber  auch  obnie  Milwirlraog  de«  leUtera  einintt. 


:i 


D«f    Lab.yriiltb. 


• 


Wir  betrachten  jelzt  die  Wirkung  des 
Schall«  auf  die'  im  Labyrinth  befindliche  Aus- 
hreilong  des  ^eigentlichen  Hörnerveiu  Wenn 
keine  Leilung  de«  iSchalls  durch  die  XJchör- 
knöchelchen  zum  Vorhof  geschieht,  so  wird  das 
runde  Fenster  der  Hauptzugang  seyn  inüssen^ 
A»rch  .welchen  die.  Scliallschwingungen  fler  Luft 
zum  Hörnerven  gerangen»  Das,  von  der  Basis 
<le5  Steigbügels  gröfstentheils  verschlpssene  ovale 
FerfÄier  ist  wegen  dieser  Verschliefsung.  zur 
Aufnahme  pnd  Fortpflans^ung  der  iSchallein« 
drücke  weniger  geeignet..  Bej  den  meisten 
Säuglhieren  und  Vögeln  ist  auch  das  runde 
[  Fenster  größer  und  deswegen  ebenfalls  hierzu 
Ifassender,  als  das  ^y förmige  *)•  Aller  A&theil 
^    ^       *  aa 

*)  OoMFARBTTc  de  auTe  int^  .tomp^  p.ifli«  t7!S«  VSÜ»  *~ 

Sc A BFA    (Da    strüctnra  fenestrao   rottutdaa  aaria.  p. 

94  *<l)    nennt  den.  Haaan»    dan  Maolwiirf  utfd    i\6 

*  Fledermaus    als    Säugthiere,    iey    denen    daa   rqnde 

.Fenster  Kleiner  als  «das   eyförnii§^a   i^     Er  glaubt« 

t       data    die  Gröfse   dea  erstem   liiit  dem  üfftlange  der 

Sobne^ke  und  die   des   letztem   mit  der   Grob«  der 

balbcirkeKöTmigen  Canäle  in  VerbUmila  Steht.    AUeia 


/   * 
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an  jener  Leitung  läfst .  sich  dem  lelzlem  aW 
nicht  absprechen.  '  Durih  die  Haut  desselben 
kann  wenigstens  aii  den  Steilen,  wo  sie  nicht 
von  der  Kriochenstibstanz  des  Steigbügels  bedeckt 
isti  der  Schall  fiKtgepflanzt  werden**).  D'® 
.;.  '  •  '  Haupt- 

I    * 

•  >  •■  • 

• 

bey  dem  Hasen  giebt  jes  eipen  eigenen  Cux»\»  ^ 
z\\m  ruilticn  Fcniter  führt,  und  bey  dem  Manl^'^ 
fehh  der  Varhof  Un  ganz.  Beydo  Inssen  lieh  weg«, 
dieser  Abweichungen  mit  den  übrigen 'SÄngth»««^ 
nicht  vergleichen.  Ob  bey  der  fldderinau«  wirKHcli 
das  Tönde  Fenster -dem  ovalen  -«n  Grörse  nachstellt, 
in uf 8*  ich  dahin  gestellt  seyn  lassen.  Nach  CovJ^R« 
Angabe  (Lc$.  d'Anai.  comp.  T.  If.  p.489.)  »oll  g«»<^' 
das  Gegentheil  fiiatt  finden.  Ist:  Scabpa*$  Beobich- 
Hing  die  Tithiigc,  so  hat  die  Flederfnaus  ein  rund'* 
-Fenster  von^  einem  geringen  ÜnifAng  in  VergWichoflfi 
mit  dem  eyfOrmigen  bey  einer  sehr  gröf«en  ScliDCcfc« 
In  Terhaitnifs  gegen  die  halbcuRelförrmi^cn  Canw«» 
und  diese  Thatsaclie  widerspricht  dann  dem  obig^> 
von  ihm  aufgestellten  Gesetz,  wogegen  sick  anfser- 
dem  auc£  das  Beyspiel  der  Vögel  anführen  läf«i  c*T 
denen  durchgängig  das  runde  Fenster  grölser  "« 
das  oirale  ist,  obgleich  .bey  den^  meisten  die  l»lbcU' 
kelfOrmigen  C anale  ein  grofses  Ueberge wicht  über  (U* 
Schnecke  habes«  \  « 


**)  Wäre  J3ü  Verwey's  Beobachtung  gegnlndett 
zwischen -den  Sch^nlieln  des  '  Steigbügels  eine  H«?* 
ausgespannt  ist,  die  mit  der  MembriSi  des  eyföro'*' 
gen  Fensters  zusammenhängt,  so  Wurde  jene  eb«»^'"' 
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Haaplbestijmmung   dieser    Membran    ist  jedoch , 
ubsern  obigea  Bemerkini^en  zufolge,  h(?y.  jeder 
Anspaanung    utid  Erzitterung   des,  TrotnroeirelU 
Ton'  dem'  Sleigbiigel  gegen  clas  Labyrinlhwaaser 
gedrückt  zu  werden,  um  das  Fortschwingeii  de« 
letztem   nach   einem   Impuls   desselben  -und   das 
Nachklingen    der    Töne    zu    veihiudern.      Diese 
Meinung  ist  freylich  für  jetzt  nur  hypothetisch« 
Sie  hat  aber  pichts  wider  sich;  hingegen  spricht 
fü^  sie,    dafs   sich   aus  ihr   erklären;  läfst,    W93; 
sonst    keine   Erklärung    zuläfst,    das  Nachtönea 
und,  das  Klinge^  'vor  den  Ohren  unter  Umstän- 
den»    wobey    wahrscheinlich    die    Muskeln    des 
Innern  Öhrs  geschwächt  sind  oder  unregelmäfsig 
Wirten.    Zur  Entscheidung,  über  die  Richtigkeit 
unserer   Ansicht .  würden  Beobachtungen    erfor- 
derlich seyn,   die  uns*  fehlen,   über  die  Modiii«- 
Nation    des  -  Gehöjs    bey    ünbewe^lichkeit    des 
Steigbügels,  oder  bey  Verknöcherung  der  Haut 
feines  der  bey  den  Fenster  des  Labyrinths,    Val- 
SALVA  f)  hat  zwar  einen  Fall,    wo  das  ovaje 
;  .  •  '  •  Fen- 

von  den  SclitlUchwiu gangen  dtr  Lnft  der  Tromm«!- 
höhle  gerührt  und  dieiei;  Haut'  ijire  Vibrationen  mit- 
iheilen  können.  CA»i.istE  (Philot,  Trensact.  Y.  iSofi, 
p.aos.)  fand  aber 'Du VERWEY*t  Wahrnehmung  nicht 
bestätigt.!  Er  vemauihete,  daft  es  Schleim  w»""»  waa 
dieser  fflr  eine  Haut  ansähe« 
t)  Traft,  de  aure.  Cd*  5,10. 

Cc  3 
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Fenster  verknöchert  war,,  und  Cotunniu)  ck 
'Beyspiel  von  Verschliefsung  dcj(  runden  Fensleri  , 
durcR  eineti  Knochen,  wobey  zugleich  die  Ge- 
hörjcnöchelchen  doppelt  so  grofs  wie  gewöhnlich 
waren.  Aber  in  Valsalva's  Fall  fand  wäh- 
rend des  Lebens  völh'ge  Taubheit  statt,  ü« 
vielleicht  üoch  ändere  Ursacb^en  als'  blos  jene, 
VerknÖchernng  halle,  und  ^CdTUNNi  glebt  nichl 
an»  wie  .in  "dem.  von  ihm  beobachteten  Fall  (las 
Gehör  beacbaffea  gewesen  war*  ^ 

Durch  den  Druck  des  Steigbügels  auf  di« 
Ha^t  des  ovalen  Fensters  -  wird  zugleich  eine 
Anspannung-  der  Memi^an  des  runden  Fenslen 
hervorgebracht.  Nach  CuviBR*s  v)  Meinußg 
geschieht  diese  Spanqung,  indem  von  j«n^iA 
Druck  das  Labyrinth  Wasser  gegen  die  flaiit  ^^ 
runden  Fensters  gedrängt  wird.  £i;h  sokM 
DräiJgpn  kann  hierbey  aber  nicht  in  bedetile»' 
dem  Grade  eintreten»  -  Die  Natur  'hat  dasscll^. 
verhütet,  indem  ^ie  allen,  mit  einem  SpannuTJjj»* 
Apparat  des  ovalen  Fenstern  versehenen  Thieren 
die  Wasserleitungen  .des  Labyrinths  gab,  deren 
Bestimmung  ist,  das  Lahyrinthwasser  bey  dessen 
Zlusammendrückung  abzuleileä  ^);    Die  Anspafl 

n)  De  aquaeti«  «nris  harn»  p.  152» 

iry,A;  a.  O.   p.5i(>.,  .     ' 

♦)  Naqh  CoTVwin  (A.  a.  O.  p.iö?.)  ist  die  Wtswri* 

tung  des  Vorhofs  bey  allen  Säirgthieren  'rorhsn^^ 
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nung  der  gedachten  Haut  wird  JYahrscheinlich 
durch  dasselbe  Millel  bewirkt,  W'odurcl)  die  Be- 
wegung  der  Haut  des  ovalen  Fenslers  nach  in- 
neu  geschieht»  durch  .den  Druck  des  Sleigbü« 
geU.  Diese  Vefmulhung  hat  die  Analogie  des 
Baus  der  Vögel  für'  sich»  bey  welchen  die 
Membran  des  runden  Fensters  mit  dem  Steig« 
bügel  ,so  2rusammenhängtt  dafs  sie  von  diesenöi 
hty  seiner  Böwegung;«  nach,  innen ,  ausgedehnt 
wird.  '.     . 


Bey  den  meisten  Thieren,.  die  kisine  Gehör- 
knöchelchen besitzen  9  kenneü  wir  keinen',   dem 
gedachten  ähnUchjßn»  auf  das  Labyrinth  wirken« 
den  A{>parat,    ur^d    auch    jbey  'denjenigen   G'at«> 
tuiige^  der  Amphibien  und  Fische,'  welche  mit 
Vliesen    Knochen    versehen    sind»    scheinen    die^ 
^Hzlern    doch    weniger   durch    eigene  Muskeln» 
)^m   durch-  den  £>ruck   anderer  Orgaine^   womit 
Itie^verbundeq  sind,  z.  B*  bey  den  Fischen  durch 
l^i^  Ausdehnung  der  Schwimmblase j»  in  Bewe« 
rgung)  gesetzt   zu   werden»     Einige,  Fiaohe  sind 
.  .  indels 


«    I 


h" 


bev  ksinem  sber,   smr  das  Pfsrjl  nna  iwi  Oshtsa 
«ntjgen<»aintn  •  so  grofa  ila  bsjm  Msnao1itii;^hiag»*. 
gsn  fe&lt  disaelba  den  Vögeln.    Covcfaketvi  (A««,0«  , 
p«fioi.}  Und  jedodi  beyde  Waaasrlaitungsn  auch  bef 
den  Vögeln^  aar  wie  Cuvis»  (A.  s.  O.  ^•4770  bpf, 
sllea  SAttgthieren,  nnter  andern  aaeh  bepn  Dslpbuu 
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Inders   mit   Mbslela  'aussestailet,   wodarcli  der 
nämliche  Zweck' erreicht  wird,  für  welchen  die 
GjBhörkiiöchelcben    mit  ihren  Muskeln  bey  den^ 
Säugthiercn    und .  Vögeln    gemacht   sind.     We- 
B^R  w)  enldeckle  hey  den  Rochen  einen  MusW, 
der    am     Ümrange  .des    runden    Fensters  enl-' 
springt»   und  bey  Raja  Torpedo  und  R.  Aq«il4 
an    deni    von     jenem    Fenster    zum   Labyrinw 
führenden  Sfnus,   bev  R.  Miraletus-und  B.  cla-' 
vata  an  der  den  Sinus  bedeckenden  Haut  bete* 
fligl    i^U    ,Die   Bestimmung    dieses    Muskels  is| 
die   nämliche,    wie ,  die    des    Steigbügels,   de 
Siuua   «usaniraenzudrücken   und    dessen  Tlüssii 
l^eit  nach  dem  häutigen  Labyrinth  hinzolreibeo« 
Elinen  andern  Mechanismus  zu  einem  äfanliclien 
Zweck  xhat  der  Schellßsch.     Bier  fand  ich  auf 
der    vofi    der    Basis     des    Schädels    geöffnelen 
Höhle    der    Gcrochswerkzcu^e ,    an    der   nach 
innen    gerichteten'  Wand    dieser   Carilät,  elneo 
läxigslaufenden  Muskel,  dessen  Fasern  zur  Haut 
des  Steinsacks    gingen^    ijnd   der   keine  andere 
Funktion   haben  kann ,    als    bey   seiner  Zusam- 
menziehung  den  innern  Raum  des  Steinsacks  za 
üreren^era.     Auf  die  näcnliche  Art  wirkt  tiel- 
l^cht  anch  der  Toti   Cabcfer  x),am  Sleinsack 
des" Hechts  ^^emerkte  und  mit  dem  Namen  des 
Tensor  bursae  belegte  Muskel,     Wo  es  weder 
"        '  .'  Äolci* 


w)  De  aar«  €it  aadiui  liom.  et  «nim«  p«0S 
±)  KUinsr«  Schriften.    B.a.  St.a,  S.as« 
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solche  Muskeln,  npch  einen  «onsiigen  'Span-^ 
nungsapparaigiebtf  scheint  der  Slejnaack  fieH)er. 
ein  Zusammenziehungsv'eriDöfgen ,  zu  besitzen, 
welches  Jjuröh  die  Erschiitlerung  dpr  ia  linn  be«<^ 
findlicJien  Steine  in  Thä^Ligleit. geseilt  wird» 

Von  den  Häulen  d^'r  beyden  Eingänge  dw, 
Ifäbyrinlhs  ,  dier  hohem  Tlwere"  wgrdea  .  dje 
Schallschwinguogen  dricli  da«  «Walser  desselben, 
dem  sich  darin  ausbreitenden  H.oinerven  mil- 
g^lheilt.  Dies  lehrt  der  Bau  dps  Labyrinlhsi- 
Was,  man  bisher  weiter  über  die  Verrichtung 
der  verschiedenen  Theile  des  letztem  vorgelra- 
gen  hat,  sind  Vermulhungen,  d'ie  räeist  auf  sehr 
«c/i wachen  Graviden  beruhen.  Vielleicht  werde 
ich  die  Zahl  derselben  veniäehren.  Ich  werde 
jindefs  Gesichlspankte  anzugeben  versuchen, 
^oraas  jene  Theile  noch  nicht  betrachtet  sind; 


I '      Der  HöwiprVe  breitet  sich  bey  den  höhern 

iThieren  theils  in  der,  Schnecke,  theils  im  Vpr- 

lliof    und     in    deii     halbcirJvelförUiigen    Canälcn 

>  aus. '    Er    verlheilt  -  sich    zwischen    den    beyden 

Dlättern    dw  iSchjiocke   strahlen  form  fg  unll   thit 

büschelförmigen  Enden  9  hingegen  als  eine  mehr 

<Kuskromenn<ingende,  unj^efaserte  Substanz  in  den 

Afasch wellungen   (ampuHae)    der   halbcirkeltor- 

snigen    Canäle,    und    mit    divergirenden ',     doch 

tmter  einander  verbundenen  Filamenten  in  den 


/ 


^  / 


40»  , 

Blaii^n  de«  Vorhöfn  Biete  Vencbiedenfaeit 
herrscht  euch  dameplr,  wo  ««  keine  Sehuecle 
XRehr  giebt,  bey  den  Ainpliibiea  uad  FlscWa, 
MU  ihrf^ist  eine  Verfobiedenh^it  in  der  Farbe 
^  dei'  Zweige  d(^e«  Hörnervea  vetbunden,  die  maa 
Torzüglich  bey  den  Vögeln  wabrnimiht,  vo 
eich  diese  Zweige  im  frischen  Zustande  leichler 
als  bey  ^n  Säügtbieren  antersutelien  lassen. 
Bey  jenen  sind  die  Nerven  der  Schnecke' viel 
weifser  y)  als  die  der  halbcirkelförmigen  Caoäle. 

Üiese  Unterschiede  der  Zweiiife  des  Hörner- 
ven  und  die  ganz  verschiedene  Bildung  der 
Theile,  worin  ait  sich  ausbreiten,  deuten  auf 
eine  Verschiedenheit  ihrer  Funktion*  bey  der 
Aufnahme  der  Schalleindrüi^ke  hin.  Jede  sinn- 
liche £mpfindung/die  sich  auf  quelitali^e  Un- 
terschiede der  Sinneseiqdrücke  bezieht,  wird 
durch  das  gemeinschaßUche  Wirkten  ungleich- 
artiger Nerven  hervorgebracht«  So  gehen  bey 
den  Witb^Uhieren  drey  verschiedene  Nerven- 
Stämme  zu  den  Werkz^eugen  dea  Geschmack» 
und  zwey  «I  den  Organen  des  Geruchs. ,  fben 
dieses  Gesetz  werden  wir  am  Auge  bealäligt 
finden,  und  unter  demselben  steht  auch  die  un* 
gleichartige  Beschaffenheit  der  Nerven  de»  ifl- 
liem  Ohrs  i^nd  deren  Verbreitung  in  verschie- 
denen Organen.  Die  quantitative  Verschieden- 
'    '  -  ,  lie» 

y)  COMPAASTTI  ••  a,  Ö.  ».tot. 
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heit  des  Schall«  aber   ist  der'  Laut,     Das  Ohr 
hal  also  einen  Vorhof,  eine  Schnecke  ünd^lialhr 
cirkelförmige  Catiäle,    und    es    begebe»  sich   zu 
«liesen  Theilen  Nervenzweige  von  verschiedener 
BeschafFenhell,    um   die 'Empfindung    des   Lauts 
»»öglich    KU    machen.  ^  Je    deutlicher    der    Laut 
«mpfundein    wird,    desto    leichter    ist    es    auch, 
gleidizeilige,  aber  ungleichartige  Töne  als   un- 
gleichartig   wahrzunehitien.    y  Diese    Wahrneh- 
»Hingsvermögen  sähe  auch  ScabpX  «)  für   eine 
Folge     der     vericbiedisnen    Ausj^reitungen     des 
HörnerVen   an«      Er   nahm    dasselbe   aber  nfcbt 
öiij /wofür  es  za  halten  ist,   fiir  Nebenwirkung 
^«r  Unterscheidung  des  Lauts.    Es  gilt  übrigens 
g^en  unsere  Meinung  niclit  der  ^  Einwurf,  dafs 

den  Vögeln,    unter  welchen   viele   doch   ein   so 
'     •   •  •  -  ' 

musikalisches    Gebor    besitzen,    nur    eine    sehr 

tiivollkommene  Schnecke  eigeft  ist.    Sie  haben, 

wie  schon  oben  gezeigt  ist,  zw^r  Sinn  fiir  Me« 

Ibdicv,    aber  gewifs   sehr  wenig    für  Harmonie*. 

Nur  dieser  aber,  nicht  jener,  steht  in  genauer 

Verbindung  mit   dem  Unterscheidungsvermöged 

'Äes  Lai^ts. 


i 


ScARPA  a)  äufserte  noch  eine  and^rci  Mei- 
ndüg    über   die   Fotiktionea    der    verschiedenen 

Ncr-* 

,  '  •  •        • 

s)  De  «adita  et  ollactD.  8.  II.  C.  4.  }.  14^ 
•}  EbnidMi      ^ 

Cc5' 


"x 


4.04  . 

Nerven  de»  Labyrituhs.  Er  glauble,  die  Nerven 
der  halbcij'k eiförmigen  Gänge  würden  leichter 
von  Schalleindrücken  gerührl»  als  die  der 
Sclinecke.  Gründe  für  seine  Meinung  wavcB 
ihm  die  Vorai^ssetzungen,  dafs  jene  Nerven  sclioa 
'  hhis'  von  den  Bewegungen  dc^  SleigbügeU  auf- 
geregt weiden,  diese  hingegen  den  Eindruck 
des  Schalls  sowolil  von  dem  Steigbügel,  als  voa 
dec  Haut  des  runden,  Fensters  empfangen*  ^^iJ 
haben  indefs  bewiesen,  dafs  keine  Fortpflan^aoj 
i\es   Schalls  durch   die  .Gehörknöchelchen  mög- 


lieh  ist.  Wenn  man  aber  auch  diese 
keil  gelten  läist,  so  ist  doch  nicht  einzüseheo^ 
warum  die  Nerven  der  Schnecke  nicht  ebea 
sowohl  mittelbar  vpn  den  Bewegungen  des  Sleij- 
bügels,  ^Is  die  Nerve^n  der  halhcirkejförmigea 
Canäle  von  den  Schwingungen  der  Haut  d« 
runden  Fenstei^s  sollten  gerührt  werden. .  fließt 
kömmt  noch«  dafs  die  Schwingungen  des  rundea 
Fensters  den  Nerven  der'  Schnecke  geradezu 
durch  das,  Labyrinthw;as*er  mitgetheilt  werden 
können,  hingegen  der.  Zugang  von  dem  ovalett 
Fenster  zu  den  Nerven  der  halbcirkelförn»igc*i 
Canäle  durch  die  Säcke  des  Vorhofs  unterbro- 
chen ist»    '      V  . 

'  ^  Mir  scheint  bey  dem  jetzigen  Stande  unscrs 
Wissens  von  der  Forlpflanzung,  des  Schalls  und 
dem  Wirken  der  Nerven  nur  dies  sich  aussaff»^ 


A 


211  lassen,  dafs  die  Nerven  der  lial1)cirl;elförmi-^ 
gen  Gänge  *jnehr'  für  die  Eiiipfindu ng' des  Jjchalis 
überhaupt,  die  der  Schnecke  n>eljr  für  die 
Wahrnehmung  der  Modifikationen  d^5selben  he- 
»limnjt    sind.      Dafs    mit    dieser    verschiedenen 

Bestimmung  der  Zweige  des  Hörnerven  der  Bau 

d'        .  ■  .  .  •       •  '  * 

er  Schnecke  und  der  Bogengänge  in  Beziehung 

«Icht,    leidet  keinea 'Zweifel.      *^l)er  diese   ßil- 

oung    ist-  so    ausgezeichnet,    dafs    niaw  eben   sq 

■  wenig  zweifehl  kann,    es  müssen    noch   andere 

Geheimnisse  hinter  derselben  verborgen  seyn. 

Die    Schnecke    mit    den,     zwischen    ihren 
Spiralblättern   «ich  sfi'ahlenförmlg   ausbreitenden 
tind   von   ihrer  Basis   bis   zum   Gipfel  alimählig 
«n  Länge  abnehmenden  Nerven   hat  eine  nicht 
,  *ü  verkennende  AehnlicbfceiC  mit  einem  Saiten- 
'itfs^rurafenU      Für   ein   adches    wurtle'  sie.  auch. 
Von  DüVERNEY  b)  und  ValsAva  c)  angenom* 
inen,   und  mehrere   spätere  Schriftsteller  tratet 
Sieser    Meinang   bey.     IjB   Gat  d)   meinte,    c» 
/gebe  keinen  Ton,    der   nicht   mit  einem   X^eil 
des  Spiralblatts  der  Schnecke  in  Einklang  stehe. 
Den   Einwurf, '  der  sich   gegen   seine  Meinnng   - 
vo^   der  UnvoUkon^meuheit   der  Schnecke    bey 
den  Vögeln  hernehmet  läfst,   suchte  er   durcH 

:  dii 

b)  Tract.  J«.  organo  auditni«  p*fl8» 
'      c)  Tract.  de  aar«.    C.7.  ,$.9.       , 
(t)  Theorie  4e  Toiue«  Pari««  1767^   * 
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>(lie  VoransatUBung  zu  beben ^^  dafs  der  g^nzei 
nicht  mit  io  vielen  Muskeln  wie  bey  den  Säug-» 
tbieren  bedeckte  Kopf  der  Vögel  wie^erlönend 
wie  eine  Pauke  sey,  und«  wenn  sie  hierbejf 
tioili  eine  vaUkommene  Schnecke  erhallsn  hät- 
ten, ihre  Empränglicbkeit  für  harmonische  M«- 
dulationen  bis  zur  Leidenschaft  gesteigert  seya 
wjirde.  Gegen  diese  sehr  unbefriedigende  Aus- 
flucht  aind  Gründe  von  Gall  und  SfijRZ« 
HEIM  e)  angeführt  worden,  und  es  war  sekr. 
leicht  9  solche  aufzufinden*  Jener  Einwarf  aMt 
läfst  sich  doch  sehr  wohl  beanl Worten«/  Wir 
können   das   Gehör   der   Vögel    nur  aech  ihr^ 

^Stimme  ^ und  nach  jhreni  Gesajige  beurtheileOi 
So  melodisch  buch  der  Gesang  vieler  unter  üi* 
nen  ist,  so  beschränkt  ist.dochohre  Tonleii^* 
Man  kann  VoUkomn[tei»heit  des  Gehörs  inner- 
halb gewisser  Grenzen  bey  ^in«r  weit  wenige. 
vollkommenen  Sqj^ecke,  lal«  die  menschliche  ist, 
gelten  lassen»  und  doch  behaupten,  dais  eine 
gleichförmige  Emp&i^lichkeit  sowohl  für  me*. 
drige,  ala  für  hohe  Töne,  nur  bey  dem  Gt^^ 

'von  Ausbildung I  den  die  Schnecke,  des  Men* 
sehen  hat,  möglich  ist.  Indefa  Lb  Cat's  H^* 
uung   erklärt  nur   die  Beziehung   der  Schnecke 

jge^gen  die  quantitativ»  Verschiedenheit  der  Töne» 
flicht  aber 9  worauf  ea  hier  .doch  vorzüglich  an- 
kömmt, 

•)  Aaatt  et  FhyiioL'iia  Syitlms*  aerretuk  VaLI*  V*^ 
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lömmt»  ihr  Verhällnfrs  zu  tSfi^m  Vermögen  dei? 

Uulerscheidudg  des  LaaU,  *       , 

Die  bfllbciVkelförnaigeii  Cao^le  kannte   man 

/ihrem  im) e^  Bau  nach  vor  Scakpa  xu  wenig, 
tJs  dafis  tnari  finiher  eine  einigerniaaßien  befrie- 
digende Deutung  ihrer  Bestimmung  zu  geben  im 
Stande  war*  ScARPA  f)  hielt  für  den  Zw^ck 
fl^rselben,  Aufnahme  der  dufch  "die  Schädel« 
knochtsn  fortgepfiitinzlen  Schallschwingungen^ 
AüTENRiETH  und  Kernbr  g)  fafslen  diese 
Mulhnfiafflung  auf  und  schmückten  sie^  weiter 
aus,  indem  sie  voraussetzten,  jeddr  Sehö,ll  würde 
»um  Theil,  durch  die  Schädelknochen  Jortge- 
pfianztt  di^  ^Bogengänge  nähmen  diesen  Theil 
•uf  und   wir  erhielten  durch  sie  eine  unraittel- 

;.bare  Empfindung  von  der  Aichtung  de«  Schalls. 

[Der  Bau  der  lialbcirkelförmigen  Gänge  ent- 
tpricht»  ihrer  Ayicht^  nach,   ganz   der  Bestim« 

mung,  die  Richtung  de3  Schalls  beraerklich  zu 
toachen.     Es  giebt^  sagt  Keener  h),  bej  allen 

.Thieren'  drey '  derselben*     welclie    so    gelagert 

'     •        »  ■       *  ,  * 

:8«ncl,  dafs'sie  den  drey  Dimensionen  des  Cubus^ 
entsprechen  und  dafs  jeder,  in  einer  dieser  drpy 

'Bimensipnen    ankommende'  Schall    immer    den 

\\  ■        ■  -.  -  ■ . 

einen 

0  A.  •.  O.  J.  15.  • 

^     g)  Kb'ii.*s  u.  ÄUT£nAtBTn't  Archiv  &  d,  PhjrtioL  Btg. 

S.350  fg. 

h)  A/a,  O.  6.,36a# 
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'  einen  Canal  senkrecht  auf  ^^einer  Axe,'  den  an- 
dern nuch  rier  Länge  derselben  UlfiTt;  zugleich 
liegen  die  Canäte  so,  dafs  diö,  ^welche  sich  auf 
b^yden  Seilen  des  Kopfs  enUpiechen»  doch  ifl 
keiner  Hinsickt  einander  ganz  parallel  skij 
dafs*  also  jeder  Schall,  der  in  irgend  eiser . 
Richtung  den  Kopf  UiSt,  doch  immer  nur  vor- 
züglich «stark  auf  einen  halbcirkelfötniigen  Capal 
der.  einen  Kopfhälfte  auffälU.  Mit  dieser  Mef- 
nung^  steht  eine  zweyle  Hypothese  jener  Scljiitl- 
ateller  über  die  Beslinmiung  der  Schnecke  in 
Verbindung.  Sie  glauben,  die  Ursache  desLaaU 
bestehe  in  rotirenden  £eweg(uDgen  der  Theil- 
cben  des  schallenden  Körpers»,  und  diesen  Be- 
M'egungen  entspreche  die  Schraubenform  Q^r 
Schnecke  i). 

Die  letzleVe  Meinung  gründet  sich  auf  ein« 
Hypothese,  wofür  es  durchaus  keine  Beweise 
giebt.  Jene  wurde,  wenn  diwe  aufch.  dargelto 
'Wäre,  damit  doch  keine  feslere  Stütze  haben^ 
„indem  der  Schlufs  auf  ein  Causalvprhältnifs  z^^* 
schep  den  drehenden  Bewegungen,  worin  a'^ 
Ursache  des  Lauts  liegen  soll,  und  der  Schrau- 
beuform  der  Schnecke  «ehr  gewagt  seyn  würde. 
Vev  Vermulhung,  dafs  die  halbcirkelförniigeÄ 
Canäle  zur  Airfnahme  von  Schallschwingungeß 
bestimmt  seyen»  welche  durch  die.Kopfknochen 

/ 
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1  '      ',  • 

'  znni  Hörncrvei  gelangen,  läfst  sich  tlie  Frage 
entgegensetzen:  Warum  die  FortpflanzwHg  30I- 
cher  Schwingungen  zum  Hörnerven  nicht  eben 
so  gut'  durch  die  SpiiideV  der  Schnecke,  als 
durch  die  Bogengänge  geschehen  kann?     Es  ist  i 

'w^ahr,   die   letztem   sind   mit   dem    Schädel   ge- 

'Hauer  als  die  Schnecke  verbunden  und  von'^der 

■  '      '  '  '  ' 

«leinarligen  Masse  des  Felsenbeins  ganz  umge- 
ben k).  Allein  durch  diese  Umgebung  wird 
vielleicht  der  unmitlelbareUebergang  der'ScJiall- 

/«rschüilerungeit  durch   die   Schädelknocheri^  zum 

^Labyrinth  mehr  verhindert  als  befördert  Der 
Marmor  ist  bey  seiner  Härte  doch  einer  der 
schlechtesten  Xeiter  des  Schalls  1).  Vielleicht  r 
kömmt  jene- Masse  mit  dem  Marmor  in  diesefn, 
geringen  Leitungsvermögen  überein,  tind  es  ist 
"Tlann  sehr  Wah'r-scheinliclf,  däfs  Schallschwin- 
'jungen  9  die  durch  die  Schädelknochen  fortge- 
pUanzt  werden,  nicJit  gerades  Weges  zum  La- 
byrinlh  gehen,  sondei'ii  eben  so  wie  die  zittelrn-  ^ 

*'tlen  Bewegungen  der  ä'ufser^n  Luft  erst  durch 
Vermilllung  des  Tympanum  dem  Labyrinth 
initge^heilt  werden.     Aber  auch  jene  uumillel«  ^ 

i)are  Fortpflanzung  zugegeben»  so  läf^t  sich  doch, 
wie  schon  oben  gezeigt  ist,,  kein  Fortgang  d^s  » 

Schalls  aus  der  Luft  durch  die  Kopfknqchen  zu. 

den 

l)  Päbollb.  Mem.  d«  TAcad.  d«  Tttrfn,  A.  »79»— 9^ 
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den  Hörnernen. fnhehnien,  \^elc)ier  statt  Gnden 
miifate»  wenn  die' halbcirkeirörroigen  Canäle  auf 
die  von  AuTBNRiETH  uii4  Kebner  angegebene 
Weise  zur  Wahrnehtnung  der  Richtung  dei 
Schalls  dienen  suHlen.  Und  auch  einen  eolcbea 
Fortgang  eingeräumt,  'so  lUfet  sich  hier,  iko 
man  Bndursached  als  Beweise  fiV  eine  Meinoog 
anfuhrt>  noch  einwenden,  dafs  eine  passendere 
Organisation  20  dem  angeblichen.  Zweck  als  d« 
vorhandene  möglich  gewesen  würe.  Eine  A08- 
breilung  des  Hörnerren  in.  vielen,  strahlen^ 
förmig  nach  allen  Seilen  gerichteten  Canälcn 
würde  allem  Anachein  nach  demselben  l^esser 
entsprochen  haben,  tils  die  Verbindung  dieses 
Nerven  mit  drey  bogenförmigen  Köhren,  deroi 
Enden  in  einander  übergehen  und  von  welchen 
keine  eine  Eracbütterung  erleiden  kann,  w&- 
voa  nicht  auch  die  übrigen  mittelbar  getroSba 
wei'den.  , 

Ich  glaube  nichts  da(^  be^  unsern  geringes 
Kenntnissen  von  der  Fortpfiäazang  des  Sehalls 
durch  Flüasigkeilen  und  bey  unserer  gänzlichen 
Unbekanntschaft  mit.  der  Natur  des  Lauts  eio^ 
ganz  genügende  Beantwortang  der  Fragest 
Svozu.  die  so  eigene  Gestalt  der  Bog^ngitnge  voi 
hai^den  ist  und  Welche  Bedeutung  die  dreyfach 
Zahl  der  letztem  hat?  möglich  ist«  '^%\ 
Attfkliirung    hierüber    scheint    mir    jedoch  di^ 

V( 


/    ^ 
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Vörßnsseizms  Zu  gebep,    daft.ejn  MJllel  vor- 
handen seyn  muf&te,  wodurch  d£^«  PorUohwia- 
gen    de«    Li^bjpinlhwasserd    i;jach    jed^m,     voa 
einem  einfachen  Schall  bewirkten^  Eiajcliuck  ver- 
hindert  wii^d ,  >  und '  dafs   dieÄes    in    dem   Druck 
dei  SteigbiigeU  gegen  die  Haut. des   eyförmigea. 
.Penslers  zu  suchen  ist.    Die  Schallschwingungea 
der  Luft  Öes  Tyropanuüi,   welche  dje  Haut  des 
i'unden    Fensters    treffen ,.  »werden    durch    diese 
den^   Wasser    mitgej^eik,    das   in    dem    untern 
Gang   der  «Schuepke'  (Scala  tympani)    enlhaitea 
ial;  den  Schwingungen  dieses  Wasser«  wirkt  die 
Bewegung  entgegen/  welche  das  im  Ächnec^en- 
ging  iies   Vorhofs  befindliche,  Wasser  von  dem 
Dmck  des  Steigbügels* empfängt,  und  diese  Be«  ^ 
jWegung    hebt    jene  Sehwingungen   in   dem    Zu-   , 
.Mmmenflufs     beyder    Schnee kengk'nge    auf.      la 
[fcm  JVorhof  und   den   Bogengängen  Xanu  keine 
iolclie  Gegehwirkang  zwischen  den  ]}eweguDgea 
ies  Labyrinth wassQrs,  die  Von  den  Schallschwin- 
lungen    entstehen y    und    denen^    die    von    dem 
pteigbügel    verursacht    werden,    eintireten«     Die 
häutigen  halbcijikelformigen  Canäle  und  die  Säcke 
&s  Vorhofs  werden^  indeni  der  Steigbügel«  das 
iLiäbyrinthwasser  nach  innen  drängt,   durch  das« 
Mibe  von  allen  Seiten  zusammengedrückt.     I)ie 
Fressung  ist  von  allen  Seiten  gleichförmig  wegen 
der  Verbindung,  worin  alle,  sowohl  knOcherne, 
WS  häutige  Theile  des  Vorhofs  und  der  Bogen- 
n,  Bd.       •  P  d  gänge 
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ginge  unter  einander  slclieii.  Sie  erfolgt  aW 
gleichzeitig  mit  jeder  Schallschwinginig.  Diese 
wird  «bo  von  ihr  %'erändfertj  und  daher  könnca 
•die  Nerven,  des  Vorhofs  und  der  BogeDgäflge 
keine   so   reipe  Empfindung   der  Qaalilälcn  des 

Schalls,    als  die  der  Schnecke,  hervorbringeo. 

«  •  *  •' 

Das  WesenÜiche  der  Schnecke  überhaupt 
besieht  hiernach  in  zwey  Cänaleü,  roii  welchen 
der  eine,  dem'  runden,  der  andere  dem  eyföf- 
niigen  Fenster  zugekehrt 'ist.  Und  deren  erslercr 
Zweigen  des  Flönjerven  siur  Ausbr eilung  dieut. 
In  dieser  einfachen  Greslalt  finden  vvii*  sie  bej 
den  Vögejn.  Ihre  spiralförmige  Gestalt  ist. im 
Allgemeinen  nidits  Wesentliches  ,  sondern  d'^»^ 
nur;  den  beytlen  Canälen  in  dem  kleiuslßu  ß>"'^ 
eftie  so  igro&e  Lange  und  Breite  wie  niöglich  2» 
^ geben, 

'  'Für  die  halbcirt eiförmigen  Canäle  ist  olm«' 
Zweifel  c}ie  dreyfache  Zahl  derselben  wesentlidu 
Worin  diese  abe^  ihren  Grund  hat,  gestehe 
ich,  nicht  angeben  zu  können.  Ich  habe  liie^" 
iibcr  Aufklärung  bey  der  vergleichenden  Analo- 
ffiie  gesucht  fv  aber  nicht  gefunden»  Selbst  üb« 
die;  Beziehung,  worin  die  verschiedene  Gröfs«, 
der  Schnecke  und  der  Bogengänge  uiid  «l^ 
verschiedene  VerhäUriiFs  beyder  g>gen  ihre  Üi»- 
,  gebungen    zum    Gehör    slehl,^   giebt   diese  nü^ 


-«    • 
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wenig  Aufschluß,    Wa«  sich  aus  den  bisherfgeii 

Untersuchungen     dieser    Theib     folgern,   läfsl,, 

scheint ,  mir    in   folgenden   Sätzen    enthalten    zu 

6eyth 

,     '  .■        '  -  ■ 

j*  Mit  der  Vollkommenheit  des  Gehörs,    die 

in  vielseitiger  E^jtnpfänglichkeit  für  hörbare  Ein- 

1  drucke  be^tehtt  ist  Gleichheit  der  Capacität  der 

Schnecke    und     der    hc^lbcirkelförmigen  v  Canäle 

verbunden* 

Jfene  Vollkommenheit  dürfen  wir  bey  dem 

Menschen   voraussetzen.     Bey   ihm   tiähert  sich 

/aber    auch    das    Verh^llnifs    dieser    Capacilälea 

weit   mehr  dem   der    Gleichheit  als   bey  einem 

dir  übrigen  Thiere  m). 

2*  Bey  einseitigem  Vollkortin^enheit  des  Gehörs 
ist  die  Schnecke  a'ut  Kosten  der  halbcirkelför- 
einigen  Caiiäle  vergröfsert,  oder  die  letztern  sind 
es  auf  Kosten  dei*  Schnecke,  und, diese  einseitige 
Ausbildung^  steht  niit  dem  Element,  worin  sich 
das  Tlüer  aufholt,  in  einer  gewissen  Verbin- 
äung;  -auch  verändert  srch  hiernach  /die  Be- 
schaffenheit der  Sofostane,  in  welcher  die  Bqgen- 
'gäoge    und  die  Schnecke  rfngeschloÄsen  sind.   ". 

Unter    den    Säugthiereu    hat    die     gröfstea 
ialbcivkclförmigen   C^äle  in   Verhältnifs   gegen 

die 

Ib)  ScARFA  d9  attd*  et  olf«  S.U.  Ct4«  S*«i^ 

»da  . 


'  \ 


\ 


N 


\ 


/ 


4^4 

dio  Schnecke  der  Maulwurf^  üye  kfelnslen  ^>t 
Fledermaus»  Hey  beyden  TJiiergallungen  liegen 
diese  Organe,  wie  bey  den  Vögeln,  fast  gaoe 
frey  auf  der  innern  Fläche  des  Felsenbeins« 
Die  Cetaceeii'  haben»  wie  die  Fledermaus,  sek 
kleine  halbcirkelförmige  Canäle  in  Vergleichuig 
mit  der  Schnecke.  Bey  ihnen  aber  ist  da«  Lar 
byriütli  von  einer  härtern  Masse  als  bey  allea 
übrigen  Tbieren  umgehen»  Von  jenen  Thier- 
gatlungen  hat  gewifs  jede  für  ihre  Lebensweise 
ein  sehr  voHkonimenes  Gehör.  Aber  die  Voll- 
kommenheit erstreckt  sich  .  nur  auf  Schalleiu- 
drücke  einer  gewissen  Art. 

3.  Bey  vielen  Säugthieren  isi  auch  die  Zail 
der  Windungen,  welche  die  Schnecke  macht, 
«o  wie  das  VerbäUnifs  dea  Durchmessers  ihi'er 
Basis,  zu  ihrer,  Höhe,  und  bey  allen  Thieren 
das  /tapacilälsverhaltnifs  der  halbcirkelförinigett 
Can'^e  gegen  deren  Erweiterungen  (a/npallae) 
i:^nd/ gegen  die  Säcke  des  Vorhofs,  das  Gröfscn- 
verhältuiCs  jedes  eiuvzelnen  Canals  gegen  die 
beyden  übrigen,  uridt  die  Art,  wie  die  häutigen 
Bitgengänge  unter  sich  und  mit  den  Säcken  dei 
Vorhofs  verbunden  sind,  verschieden  von  dem, 
welches  beym  Menschen  st^tt  findet,  und  ver- 
schieden  nach  der  Ofganisatlon  des  ganzen  übri- 
gen Körpers. 


Di* 


Die  Schnecke  macht  bey  den  Säiigthicrea 
^n'derthallr  bis  drey  Windüpgem  Jene  Zahl 
findet  «i^h  beya^  Maulwurf»  diese  beym^Fuchs 
vr)d  fluiid^.  Dem«  Maulwurf  zunächst  steht  ia 
dieser  Rücksicht  dia  Fledermaus, 'deren  Schnecke 
.JEwey  Windungen  hat;,  dann  folgt  das  Pferd,  , 
bey  welchem  die  Zahl  der  letztem  zwey  und 
ein  Viertel  beträgt,'  und  hierauf  der  Mensch,' 
'der  Ochse,  das  Schwein,  das  Kaninchen  und 
-die  Katze,  welche -driltehalb /Schnecken windun- 

gen  haben  n).     Die   h  al  bei  rkel  form  igen' Ca  nälcj 

'  '        ,  \.  .  '»    .   .        '       ' 

;»«?oVvohl  die  knöchernen,  als  die  häuügeti,  sind 
"Weil  tleitier,  hiügegen  die  Erwdileru^jg^n  der- 
selben eben  so  grofs  beym .  Ochsen '  und  Pterde 
alj  beym  Menschen  o).  Die  längsten  Bogen- 
gänge bey  den  kleinsten^  Säcken  des'  Vorhof«/ 
fand   ich    beym   Cycloplcrus  Lumpus;    hingegen. 

I  sind/jene  sehr  kurz  und  diese  von  beträchtlicher 
Länge  beym  HeVing«  « 

Es  ist -ZU  vcrraulhcnt   dafs  auch  dies^j  Ver-   ^ 

.  tchiedeinheiten    auf    gewisse   Modifikationen    dea 

Gehörs  Bezug  haben.     Fragt  man,  aufweiche? 

so  gestehe  ich^   keine  befriedigend^  Antwort  zt| 

haben.     Wer   es  wagt»    hierauf  zu   antworten* 

V  ^    '    \    .       ^  ^dem 


n)  N««h  AüTs9RiBTH*s  iind^EHRftii^t  VtiteKMüchvkng9tu 
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dem  liegt  «agleich  ob»  za  erklären,  warum 
manche  andere  Thiere,  die  in  Rückskht  auflas 
Gehör  gewiß  sehi\versohieden  sind,  doch  keine 
80  tiröHse  Verschiedenheil  im  Bau  dei:  Sehnecke 
und  der  Bogengänge  zeigen«  Ich  haLe  die 
Nachtigall  und  die  Sprehe  in  Beireff  dieser 
Organe  verglichen  und  den  Ünlerachied  dcrsel- 
bcn  dem  Sinn  für  Musik»  den  man  bey  der 
l^'achligall  voraussetzen  darf,  ühd  der  Ablesen- 
heil  desselbea  bey  der  Sprehe  so  wenig  enl- 
sprechend  «gefunden ,  dafs.ich  nicht  zweifele^ 
.  jdieser  Sinn  müsse  nicht  so  sehr  in  der  Bildung , 
der  Theile,  worin  sich  der  Hörnerve  verbreitet, 
als  in  einer  eigenen  Stimmung  des  HörnerVeD 
begründet  seyn^ 

.    4.   Es  giebt  an   den  läogengSngentind  wahr- 

.  scheinlich    auch     an     der    Schnecke    nicht  nur 

generische  und  specifische,  sondern  auch  indivi- 

Dl 

duelle  Verschiedenheiten«    Hingegen  zeigen  diese 
'    Organe  in   beyden    Ohren  eines,  und   desselbefl 
Individuum  die  gVöfste  Uebereinsliramung. 

ValsalVA  p)  stellte  vjele  Untersuchungen 
an,  ura  das  wechselseitige  Yerhältnife  der  halb- 
cirkelförmigen  Canäle  beym  Menschen  za  b^' 
stintnien.  £r  traf  aber  keinie  zwey  Indiridoen 
an,    bey  welchen  dasselbe  eincrley  war.    C^' 

•  •    -ry-  •  ■  .  < 

f)  A,  s.  O.  C.5.  S.f, 
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TüNf>Ji    q')     fä^nd     diese    Beobaclitung.  bestätigt.  . 
ÄlTTENUfexH   und  Kekner  r).  bemerkten   auch 

I  J 

Verschiedenheiten  der  halbcirkelförraigen  CanäJe 
in  Hinsicht  auf  deren  Weite  bey  dien  versdiie* 
den^u  Hundera^en»  Valsalva.  s)  entdeckte  fer-. 
iier,  daCs  bey  einem  utid  de^Dselbea-  Mensdien* 
die  drey  Cknäle  nicht  nur  in  beyden  Ohren 
£<^nau  das  Tiänilrche  Verhall« ifs  gegen  einander 
Jid)ien,  sondern  i^uchj^iuaela -in.  dem  einen  Qhv 
genau  so  groft  als  in  dem  andern  sind,  ja  daijs 
eine  angebohrne -Abweichung  des  Canals  derlei- 
nen  Seile  von  der  gewöhnlichen  Form  sich 
auch  an  de.mselben  Canal  der  andern  Seile  zeigt. 

Diese  letztere  Beobachtung  enthält  vielleicht 
einen  Grund  zur  Erklärurig  der  Einheit,  der 
l'liupfjndung  bey, der  Einwirkung  des  Schalls  auf 
beydc  Ohren.  DiÖ  individuellen  Verschieden- 
heilen  der  Bogengänge  sieben  wahi^clieinlich. 
mit  individuellen  VerschieJenhfiten  des  Gejiörs 
in  Verbindung,  aber  mit  welchen?  diese  Frage 
'  liifüt  sich  Insjelzt  um  so  weniger  beantworten, 
da  ^wir  noch  nicht  einmal  die  Beziehung*  der' 
Unterschiede  des  Gehörs  mit  den  generiscfaen  * 
Verschiedenheilen  der  Hörorgane  anzugeben  im 

Stande  sind.' 

"  n  ■  '  ^  ■  • ,  '        'S» 

r  •  .,  .  .  ..    •'  .         '■ 

•   ,  t  t  *  *  •       • 

'^  q)  De  aquaeducr*  aur«  Imiii.  p«  ii« 

t)  A.  «.  O.  S.567V  ^ 
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5.  Dje  GrMse  der  Schnecke  oder  deü  Theils, 
der  die  Stelle  der  Schoedke  vertritt,  bat  wjeder 
Äor  Größe  ''der  übrigen  Hörwerkzeuge,  noch 
zur  Gröfse   ijes    ganzen   Tbiers  ein   beständiges 

•  Verhältnira.  E«  gielit  fär  fe^le  Thier^sUsse  ge- 
wisse  Grenzen»  worin  jene  eingesdbiossen  isU 
und  innerhalb  dteaer  Grenzen .  erleidet  sie  bey 
den    verschiedenen    XhfefaHen    Veränderungen, 

,  die  nicht  durch  die  übrige  Organisation  bediogt 
sind« 

Wer  v<?n  diir  Gröfse  des  ganzen,  Körpers 
öder  des  äulsern  Ohrs  bey  dem  Pferde,  rielen 
Wiederkäuern  u.  s.  w.  auf  die  Gröfse  der 
Schnecker  und  der  Bogengänge  schlösse,  würde 
«ich  sehr  getäuscht  finden.  Die  WalllGsche  ha- 
ben bey  ihrer  grofsen  Trommelhöhle  doch  lei- 
neswegs  eine  grofse  Schnecke  und  noch  .weniger 
grofce  Bogengänge.  Bey  der  Nachtigall  finde 
ich  diese  Ganäle  nicht  kleiner  als  bey  dem,  ^o 
«ehr  viel-  gröfsern  Holzheher  (Corvus  gtapda- 
rius}* 

Diese  Thätsacheii  sind  sehr  der  Beachtung^ 
werth.  Sie  beweisen,  dafs  jeder  Schalleitidrack 
d^rch  das  Labyrinthwasse»  «ur  intensiv  und  in 
einzelnen  Punklen  auf  den  Hörnerven  wirkt, 
woraus  sich  weiter;  folgern  läfst,  dafs  die  Ver- 
änderung des  Nervenmarks,  welche. die  Empfin- 

;      .    '    /  düng 
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dang  des  Schalls  hervQrbrioglt  nicht  ei^KZ  eine 
chemische    Wii'knng   isU      Wäre  ^ie    diesi,    so 
würden  chemische  Analysen  des  Labyrinlhwas- 
sers     der    verschiedenen  \  Thierarlen     vielleicht 
einige  Aufklärung  in  der  Theorie   des    Gehörs 
geben    können.    'So    aber  ht    wenig   Belehrung 
von   diesen   zu.  erwarten.     In   der   Thal    haben 
auch   W.  Krimer^s  l)  Versuche  mit  Hein  La- 
nyrinlhwasser    einiger   Säugthiere   kein   weiteres 
Resultat    geliefert,    als    was    schon    nach    P,  F.. 
Mecrbl*s  u)  Erfahrungen  a^u  erwarten  war^,  dafs 
diese  Flüssigkeit  aus  Wasser  und  etwas  Eyweifs* 
Stoff  besteht  9    eine  Säure^  enthält i    die 'Kolilen- 
säure  zu  seyn  scheint ,    und  leicht  ammoniaka- 
lisbh  wird. 

6.  Ein  gewisses  CaasaTverhältnifs  ;&um  Gehör 
bat  die  Quantität  der  in  der  Schnecke  und 
8en  halbcirkelförmigen  Canälen  sich :  verbreileu«^ 
'den  Nerveiimasse«  Sie  richtet  sich  nach,  der 
I>icke  des  Hörneryen  bey  seinem  Eintritt  in  den 
iiMiern  Gehörgang,  und^  diese  Dicke  ist»  absolut 
genommen  t  im  Allgfemeinen  beträchtlicher  bey 
ilen  gröfsern  als  6ey  den  kleinern  Tbierarten. 
Bey  jenen  mufs'  also  von  einer  gewissen  Seite 
(las   Gehöi:  schärfer/  als  bey  den  letzlern  seyn« 

r       Wahr- 

t)  Physiologisch«  Untflitaoliniigtii.  Leipi.  igse.  S.^fg« 
ii)  Da  labyriaUii  sarif  contentis.  p^S^ 
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WahVscheinlich  besteht  diese  gröfsere  Schaffe 
iii,  dem  Vermögen,  v.on  dem  Schalll  aus  weitem 
Enirernungen  gerührt  zu  werden»  Das  W^il)- 
c'heri  des  £lephanlen  hört  die  Siimrae  ihres 
Jini eeri  «Mis  einer  Entfernung',  w.oria  von  dem 
inenÄclflichen  Ohr  nicht«  vernommen  wird  v). 


V. 


Hierbey  kann  sich  indefs  jede  andere  Modi- 
likaticn  des  Gehörs  auf  einer  $ehr  niedrigen 
Slufe  befinden.  Für  'diese  übrigen  Modifikatio- 
nen iät  nur  die  relative  Gröfae  des  Hörnerven 
und  derjenigen  Hiruorganc,  die  zunächst  mit 
dem  Sinn  des  Gehör«  in  Beziehung  stehen^ 
gegen  die.  des  ^verlängerten  Marks!  und  der  übri- 
gen llirnorgaiu&j  ein  Maafsstab.  Die  Zahl  mei- 
ner, Beobachfun^c^n  über  diese  Funkte  ist  aber 
noch  nicht  iiinreichend,  um  sichei'e  Schlüsse 
daraus  zu  ziehen»  und  denen ^  die  Krim£R  x) 
da4-über  tiekannt  gemacht  hat,  kana  ich  l^einen 
Werthbeylegcn  *>  . 


'  Im 

^  Sechster 

vj  Philos.  TranSÄCt.  Y.igoo*  p.ao*    ^      * 

x)  A.  ».  O.   S,«3»  fg«  ' 

*J  KniMftii  wandte-  ä^  von  ibin  et.w«8  Terstodmett 
Adi« EM Ai9 »sehen  Gehönhetser  be^  mehrem  Tij^iereii 
zn,  Torglicli  mit  don  Kesuitateii,  die  er  durch '  dietes 
Mittel  erhielt,  die  Länge,  Breite»  Schwere  und 
Hätte  des   H^netven«  Woa  dessen  Austritt  aus  dem 

GehicB 
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Sechster  Abschnitt 

\ 

D    as       G    e    »i    c    h    t» 


Erstes     Kapitel.  / 

Das     Sehen    im    ^  I  l  g.e  m  e  i  n  e  nJ 

Stufenleiter    clei*    «AaBbildung    t\ei    Gesichtt« 
Werkzeugs   im   Thierreiche«     . 


w^ 


ie    jeder   Jer   übrigen  Sinne,    50  läfsl  sich 
auch,  der  des  Gesichlis  von  einer  gewissen  SeilÄ  ' 

auf 


1 1 


.Gehirn  bis  z«  seinei«^  Eintritt  in  den  innern  Geliöf'« 
gang,  so  wie  die  Länge  des  ganicen  Obhirns,  und 
folgert  aus'  dieser  Vetgleichang  eine,  ''ziemlich  ge- 
naue^ liJebere^nstimranng  der  Telatiren  Dicke,  Länfi^e 
und  Masse»  und' der  Härte  j^nes  Nerven  mit  der 
Schärfe  de^s  Gehaxs.  Allein  jene  Versuche  mit  ^em 
Ge^hörmcsser  sind'  sehr  nnzuTerläfsig ;  sie  würden,  wie 
Kekrba's  ähnliche  ürffthrungtUi  nur  Hwn  beweisen. 


wenn 


f 
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auf  dna  Getast  zuiück fuhren.     Sjehea  ist  Tasten 

aus    der   Ferne«    vermittelt    duVch    das   Liebt« 

* 

Diesel 


wean  sie  bey  Inehrern  Individuen  einet  und  dericlbcB 
Art  oft  und  unter  lehr  verfchiedefi^ii  Umständen 
•ugeitallt  wären,  und  doch  «uch.  dann  nur  einen  , 
Sckluft  auf  gröfsere  oJet  geringelte  EmpfäxiglichKeit 
für  detf  Ton  dei  Scliallmeuers  allein  sulasieii.  Am 
der  Länge 'det  Ilörtierven,  sowohl  der  abtoluteni  ^ 
der  relatiTen,  läftt  lick  tiicbts  tcliliefsen;  diete  Di« 
niontion  ist  bej;  keinem  ^innesnerven ,  der  nicbt 
während  teinea  Verlaufs  Seiten^ weige  abgiebt,  von 
Wiclitigkeit.  Das  Verhältnifs  der  DioKe  des  Hörner- 
ven  zur  blofsen  Länge  des  Gekirnt  lehtt  ebenfalll 
nichts:  denn  bey  einerley  Länge  des  letnem  k^noM 
die  übrigen  Dimensionen  desselben  sehr  Terschietien 
feyn.  In  der  Härte  der  verschiedefien-  NervenfM'* 
finde.n  »war  Abstufungen  l>ey  einem  ^  und  dcmielUft 
Individuum  ftatt;  aber  bey  versphiedenen  Individuea 
Vvechselt  die  Härte  eines  und  desselben  Nerven  lo 
sehr^  d'afs  eine  sehr  grofse  Zahl  von  BeobaclituiigeB 
crforderucK  seyn  würde,  uro  die  Unterschiede}  ^i* 
es  in  dieser  Hinsicht  vnter  den  Arten  der  Tlii^i^ 
i;iebtj  'mit  einiger.  Zuverlässigkeit  auszun^achem  Di< 
Gewichts vnrhältniTs  del  Hörnerven  zum  ganzen  G^ 
liitn  giebt  eben  so  virenig  Aufschlüsse  über  Bis  Be- 
tcUaifenb^U  des  Gehörs;  jedes  eihzelne  Himorgio 
kann  bey  einerley  Exponenten  dieses  VertiäUois*^ 
auf  die  mAunichfaltigste  Weise  abgeändert  seyn.  U«- 
brigens  finde^  ich  4uph ,  trenn  ich  aus  den  v«" 
]^^iM&a  sngegebsnea  Aosnressungen   and  Abwäga°' 
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Biesen    Ta«len   I)esc|iräjnKt    skih   inders   mir   auf 
die  ErkeanuQg  tier  räumlichea  Vierhällnisse  der 
Körper.     Die    L[nterscheidüng    der   Parbea    ^* , 
JBctyeht   durch,  einen   höhern    Sien   als  den    des 
blofsen  Getastej«    Beyde  sind  nicht  nothwendig 
mit    einander   >verbui^den._      Es    giebt    mehrere 
r^eyspiete   von   Menschen ,    deiien  die  Empfiing« 
lichkeit    für    den    Eindruck    der    verschiedenen 
Farben  ganz  oder  zum  Theil  fehlte,  ohngeachlet 
sie  die   Gestalten   der   Gegenstände  sehr  gut  ztt 
ei:ke^nnen  vermochleA  y).    Die  von  Turbekvillb 
vini    HüDDART    betfbachteten    Pei'sonen    unter-. 
$eUieden    blos    Schwarz    und    Wetfsy^'Hell    und 
Donkel*     In  den  übrigen,  zahlreichem  Beyspie- 

■•-■  ■         ^en 


gen  ^ropordonalzalilen  ;ber«chne^  nnd  dabey  in  An» 
sciilag  btinge«  dafs  bey  Abwägungen  der  Nerven  und 
des  6ebirns  Unterschiede  von  J,  |^  und  |  Gr^»  wie 
er  gefunden  haben  will,  sich  auf  Steine  Weise  be* 
stimmen  lassen,  zwischen  der  aus  seinen  Versuchen 
folgenden  Stufenleiter  der  Gebörfähigkeit  und  jenen 
2^alilen  'nicht  einnvJ  eine  ziemlich  genaue,  sonderti 
eine  sehr  geringe  Uebereinstimniung; 

y)  Tt/i^BERTiLLE«  Philosoph«  Transact,  ii.  i64*^P*756L 
Ii:DDDABT,  ebcndss.  Y,  1777.  p. fi6o.  Scott,  ebendas« 
y.  »778.  p.6ii.  NiCHOLL,  Med,  chirurg,  Transact« 
pabl.  by  the  med«  and  chirurg,  Soc.  of  London«  VoL 
V  Vif.  p.  477»  Derselbe  eb^ndas.  Vol.  IX.  p,  359,  War« 
jDiROP  Essays  an  thstfi  morbid  ai^at«  of  the  hum.  eyüt 
yöLII,  p.196,  " 


'         X 
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ieb  dieser  Art,  die  bisjetzt  aiifgezeiclinet  sind, 
«erstreckte  sich  aber  der  Mangel  aa  Untersctfei- 
^Itngs'trcriilögeii  nur  auf  gewisse  Faiben..  Das 
Auge  sähe  nur  Blau,  Gelb  und  zuweilen  auch 
Roth'  auf  ähnliche  Art  wie  ein  gesundes  Auge,  . 
AUp  übrige  Farben  erschienen  als  Abänd'erungea 
oder  Abstufungen  von  diesen.  In  dem  einen  der 
t>eyden  Fälle,  die  NiCHOLS  beschrieben  bat, 
.erkttunte  ein  eilfjähriger  Knabe  durch  ein  Prisma 
'  nur  drey  Farben-.  Roth,  Gelb  und  Purpur«  In 
dem  andern  erschien  einem  Manne  von  neuu 
und  vierzig  Jahren  der  Regenbogen  als  eine 
Mischung  von  Gelb  und  £lau$  die  Mitte  war 
ihm  gelb;  gegen  die  Ränder  zu  sähe  er  Jim 
\i\aü»  In  dm  meisten  dieser  Beyspiele  war  die 
unvollkommene  Beschafienheit.  des  Gesichts  ein 
Familien  fehl  er«  '  '       ' 

\  • 

UiUe^'  den  räumlichen  Verhältnissen  der 
Körper  sind  die  Gröfse,  Gestalt,  Lage,  Entfer- 
nung und  Bewegung  derselben  begriffen.  Wir 
sehen  diese  Attribute  der  Körper  als  Attribute 
derselben;  aber  wir  erkerinen  sie  als  VerJiältnisse 
'nur,  indem  wir  sie  zugleich  auf  unsere  übrige 
Sinne,  besonders  auf  den  des  Getastes^  bezie- 
hen. Dieses  Beziehen  geschieht  durch  ürtheile, 
jedoch  durch  Urtheile"»  die  Resultate  ejUies  ange- 
bohrnen ,    b^^wufstlos   und   bey   allen  ludividuea 

auf    gleiche    Art    wirkend«!!    Vermögens    sind. 

Der 


V   / 
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Der  völlig  blind  Gebohrne>  der  in  spätem  Jäh- 
ren  das    Gesicht    erliält,-   wiird    in    den    erstell 
Augenblicken   des  Sehens   jene  Vejh'ähnisso   als 
solche  nicht  zu  erkennen  im. Stande  seyn.    Dre- 
ses    Unvermögen    zeigte    sich    auch,  bey    dem 
JCnaben.  deiN,  ohne  einen  J3egriiF  von  sichtbaren 
Gege^iständen  zu  haben ,  im  dreyzehntei;i  Jährt» 
%€ine^  Alters  durch  CüBSfitpEi^'s,  Kunst  plOtz- 
Wch   in    die   sichtbar©  Welt   versetzt   wurde.  z%' 
Ein  X vorhergegangenes,    sehr    unvollkommenes 
Sehen  wird    aber   «Jen,    welcher    zum   vöUigen 
Gebrauch    der  Augen  gelangt,  schon  ßhig.ge-^ 
macht   haben   können,    m    den    ersten    Augen- 
blicken^ de«   aufgeschlossenen   Sinn§   die   räum- 
lichen Verhältnisse  der  Dinge  zu  begreifqn,  in- 
dem  er  sicii   vorher  schon  BegrifiFe   von  ^sicht-* 
^  baren  Gegenständen   bilden  und   diese  mit  dem, 
i.  Was   ihn  der  Sinn  des  Gelastes   lehrte,   in  Ue- 
l'bereinstimmnn^    bringen   konnte«      So   war  der 
•  Fall  bey  dem  siebenjährigen  Knaben,  den  WaUb 
durch  die  Staaroperation  sehend  machte,  nach-> 
de^i    derselbe    seit    meinem     ersten    Licbensjahi:. 
zw^r   nicht  die  Umrisse,   doch  die  Farben  der 
Gegetisläude     hatte     unterscheiden     können   a). 
CiiBSELDEN's    Knaben    waren   zwar    auch    bey 
sehr  starkem  Lichte  Farben  ^irkennbar  gewesen. 
Er  war  aber  ohne   allen  Zw^eifel   weit  blinder 

,  •  und 

a)  Philos.  Transftct,   F.  i^tg.  1>.447- 
'  .  «}  Ebenda«.   Y.  fgoi»  p.389» 


.  ( 
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und  vielleicht  weniger  eitel  ala  Ware*s 'Kran- 
ker,, der  gleich  nech  der  Operation,  die  Btdea* 
tiing  der  ihm  rorgezeiglen  Dinge  häufiger  erri« 
then  aU  erkannt  zu  haben  sdieinU 


\ 


TiQCKE,    von  MoLTNBUx   befragt,   ob  «& 

•ehend     gewordener    Blinder    eine    Kugel  von 

einem  Würfel  durch  da^  Geeicht  zit  nnteiischeh 

den  im  Stande  seyn  ^werdet  wenn  er  auch  ibrea 

Unterschied    durch    das    Getaet   kenneü  gelernt 

liÄlte?     verneinte     diese    Frage.        MolynbW 

stimmte  ihm  bey  und  Jeder  wird  ihm  beystim- 

jnen  müssen,  vorausgesetzt,  daß  die  UnteiiM^ei* 

düng  der  Kugel  von  deni  Würfel  sich  auf  das 

Verhältnifs    dieser   Körper  gegen   den  Sinn  <l^< 

Getastes  und  des  Gesicht#  zugleich  beziehen  loU* 

Der    SeHendgewordenö    wird    zwar    durch  d« 

Gesicht  einen   Unterschied  zwischen  der  .Kug^l 

und   dem  Würfel  Entdecken*     Aber  was  Kugel 

nnd  was  Würfel  ist,   wird  er  erst  nach  Unter» 

suchung  derselben  durch,  das  G^tast  bestimmea 

können»     Vor   Vergleichung   der   Empfindung^» 

des    Gesichts    mit    denen    des   Getasts   und  der 

übrigen   Sinne   ist   die   sichtbare  •  Welt  für  ihn 

ein  Buch  voll  unbekannter  Charaktere,  die  erza  , 

unterscheiden,     aber    nicht    zu    deuten  vermag« 

Auch  der  verwandelte  Schmetterling  verräth  ia 

den '  ersten  Sltunden  des   neuen  Daseyns  darch 

seihe  Betäubung;^   seine  laugsamen  Bjewegmg*» 


^ 
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und  «einen  unslchern   PJug,    dafii  ibro  die  Be- 
^«ulüDg  desiSichlbareYi  noch  nicht. klar  gewor- 
den   ]«f«      Es  '  glebt  t!'ine  präßtabi^irte   Harmonie 
^jffdes  Sinns  mit  allen  übrigen.     Aber  durch  siej 
kann    nicht    das    nie   Gekannte   u^niiUelDar   be- 
griffeh,   Sondern   nur  jbew,ufsllos  auf  schoti  Er- 
kanntes bezogen  werden;    Diese  Operation  setzt 
den  ursprünglich   ungeschwächlea  Gebrauch  d^r 
Qejsleskräfle,  voraus, '    Haslam  a).erz2ihlt  von 
-einem  ^^rfiebenjährigen    Knaben,    der    von   seiner 
Geburl  an  verrückt  war,  dafs  derselbe,  die  Ent- 

»  •  •  • 

feruungen  der  Dinge^  vorzüglich ^erer,  nie  sich 
,in  der  'Höhe  befanuen,  nicht  zu  schätzen  Ain 
^Staude   war, -und    z.  B,    nach    einem   Nagel   an 

„der  Decke,  oder  nach  dem  Monde  griff« 

/    .•    ■  '  \  * 

i       Wie  t>ey  manchen   Menscheii,    so    kann   es 

much    '  bey     den    Thicten     ein    vöI]konimenc^res 
'tod  unvollkommeneres  Sehen  geben*     Der  nie- 
drigste Grad   wird    das   blofse   Wahrnehmungs- 
veuttiögcn    des  Lichts    seyn.'    Auf   den    hohem 
'  Stufea  wird  der  Gesichtssinn  diejenigen  Eigen- 
schaften  der   Körper,    woraus   deren   räumliche 
.Verhällnisse    erkannt     werden,    und    auf    noch 
•höhern    mit  diesen   a.uch    die    Farben    derselbea 
vorstellen.      Sind    wirklich    solche    Abstufungen 
ißi  Thierreiclie  vorhanden,  so  mufs  ihnqn  eine 

,     -  voll- 

O  ObiBrvat.  on  mndners  anid  roelancholy.  £d.  8.  p.  i87« 
yi.Bd.  Ee 


/ 
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vollkomiriener«  odeir  uorollkommeDere  Organa 
aatioti  der  SebewerkMuge  enUpiecheni  Et» 
GradaliOD,  in  der  AusWldudg  dieser  Theik  bc: 
merken  wir  allerding»  auch,  und  die  Beziebing, 
worin  die  Bildung  zur  Funktion  slehl,  ist  bejm 
GesichUsinn  auf  den  meisten  der  niediijem 
Stufen  sehr  einleuchlc'pd, .  da  e»  sich  bey  den 
übrigen  Sinnen  nicht  so  verhält. 

Die  Grundbedingung  de«^  Sehens  im  Allge- 
meinen ist  Zulnlt  <es  Lichls  zu  den  äufsera 
Enden  von  Nerven,  die  Empfänglichkeit  für  di» 
Einwirkung  des  LichTs  besilzen«  Wo  die  fla«t- 
nerven  diese.  EmpRingHchkeit  Kaben  und  i« 
Oberhaut  durchsichtig  genug  ist,  wird  die  gan»^ 
Oberfläche  des  Körpers  Gesicht&organ  seyn»  A« 
«oldie  Art  sind  ,  vielleicht  die  Zoophyren  w 
Sehen  organisirt,  docli  aber  nur  äu  dem  u 
vollkommensten  Sehen,  flas  sich  blos  auf  « 
UuLersrheidung  von  Licht  und  Farben  erstrecto 
käuue 

Wahrnehmung  von  Gegenständen  kann  no 
durch  eine  durchsichlitie  Fläche  g**scheheii,  d«'« 
inw^endige  Seile  nnt  einer  Ncrveuausbieilüfl 
bedeckt  ist,  auf  welcher  letztern  jeder  einze'" 
Punkt  entweder  nur  von  Einem,  der  sämmlli^'"" 
Strahlen ,  die  jeder  Punkt  eines  erleuchleW 
Gegenstandes  nach  allen  Seiten  aussendet,  0'' 
'  Y^n  einer  Vereinigung  aller  dieser  Strahle»?^ 


N 


\ 
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Iroffeö   wild«     Die   erstere  Art  des   Sehen«    ist 
nur    durch    eine    durcl^sichüge  ^Bedeckung    der 
Nervenausbrteitung,   die  eine  solche^  Gestalt  h^t, 
dafs  bloj  senkrechte,  oder  von  dem  senkrechtea 
Einfall    wenig    abweichende'  Strahlen    von    ihr 
i^urchgelassen ,  alle  übrige  aber  refleklirt  werden; 
\iie  letztere    Mos   vermittelst   Duixblassung    der. 
SUahlen   zur  Nervenausbreitung    durch    ein   bi- 
convexes,  durchsichtiges,  dem  Linsenglase  einer 
Camera  öbscura  ähnliches  Organ  Inöglich.    Diese 
^Stucke,    eine    eigene    Nervenaiisbr^itung    (ein« 
Netzhaut)  und  eine  iconvexe  oder  polyedrische  ' 
Bedeckung    derselben    (eine  Hornhaut),    oder 
eine    vor    ihr    liegend^   biconvexe  Linse,    sind 
die  allgemeinslen   und   einfachsten  Erfordernisse* 
eines  eig^encn  Sehewerkzeugs.    Wo  dieselben  sich  , 
en,    dürfen   wir   ein    solches    Organ    anneh- 
eu«     Da'  diese    Bedingungen    in    den    meisten 
illen  ohne  grofte  Schwiefrigkeiten^  2u  entdecken 
lad ,    so    können    wir    beym    Untersuchen    der. 
iVerbi'eitung  des  Sehewerkzeugs   im   Thierreiche 
^io^n  Weg  gehen,    welcher  sich  bey  den  übri-, 
^en  Sinnesoi^^nen ,    deren  eigenthümliche  Cha- 
l^aktere  schwerer  zu  bestimmen  sind,  nicht  ein- 
ichlagen   läfst   und    dasselbe   von    den   untersten  ^ 
^er  Thtere  bis  :;um  Menschen  verfolgen« 


:'  Die  ersten  Rudimente  eines  solcHeh  Organs 
peigen  sich  bey  den  Wurmern«  Doch  giebt  es 
I  '  Eflf  a      .  uuc 


^ 
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,  nur  zwey  Tliiere  dieär^r  Classe,  die  von  Räit* 

ZANi  c)  unter  dem  Naraeflti  Pliyllodocfe  maxillosa 

beschrieLene  Art  und  Otto'S  AplirodiU  hepla- 

cera  c*),    wobify   man  Augen    arinehhien  darf, 

die  bey   beydcn    gestielt  sind.      ]^an  l^a.t  zwar 

auch  die  glänzeuden  Punkte,  dl«  man  nicht Dur 

bey  den  Blutegeln  #  Narden  und  Nereiden,  soii^ 

dern  selbst  bey  melirern  Cercariep,  bey  Enchfr- 

lys  Fi^lvisculus  und  dett  Furcularien  findet  dj» 

für  Augen  gehalten»,    Ich  hab«  aber  gegen  diese 

Meinung    schon    im    iten   Band»    der   Biologie 

"(S.  SS/»,)  Einwendungen  gemacht,  deren  GewieW 

durch  neuere  Verbuche  und  Beobachtungen  von 

Braun  e)    und    Künzmann.  f)    noch   verslärlt 

wird.      Braun     setzte     unter     anilern    nielirei*e 

BliUegel  in    ein   Gins    voll   Wasser    und  rerfin 

8te];te  dasselbe  soviel   wie  möglich.     Durch  ei« 

kleine   OefTnuni}  bemerkte   er,    wann  die  Wii 

mer  sich   beruhigt  und    an   welcher  Stelle  A 


c)  Opuscoli  uletitificL  T.  f.  Bol-ogn«.  igi7«  p.  io$* 

c*)  A«  G.  Otto  Conspectut  aniniflUtttii  ^iion^ndain 
riiimoruRi«    sondaxn  editorum  i*. /.    YtktUUr,  t\ 

N 

6)  Nitzsgh's  Böy trag«  zur  Tnfusrorienkaiid«.  S.to. 
Trochet,   An4.  da  Miu.  d'Hi»i;  n&t  T.XIX.  P« 

e}  System atitche  Beaclireibung  einiger  Egelarten*  S.i 

I)  AnatpjRiitch  •phjsiolog.    UntertiicliuDg«!!    über 
Blutegel«  Q.  II  Jg.       "  - 
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die  niefsten  festgesogen  hallen.  Hier  slellte  er 
'ein  Licht  daran,  und  nahm  dann^  sclinell,  die 
Bedeckung  weg»  Sq  oft  dies  ohne  Stofs  oder 
ohne  Bewegung;  des  Glases  geschähe^  Jinfserlen 
ulle  Egel  nicht  die  mindeste  Empfindung.  Eben 
«0  wenig  wurden  siö  ir^  einem  .  verfinslörten 
Eimmer  Hurch  angezündetes  Sbhiefspulver,  wel- 
ches  rings   um   das  Glas,   worin  sie  sich  befan- 

den,  geslreuet  war,  beunruhigt.  '  Wurde  aber 
1'  *  •  '  •  •  ' 

#urch    eine   Solche  Ex|)Iosion  .irgend  eine   Stelle 

jiäes  Glases,  an  welcher  sich  ein  Egel  hefesAigt 
'Balte,  erwärmt»  ;so  enllloh  derdelber  augenblick- 
lich., KuNZMAi!fN  wiederholte  ,dies#  Versuche 
und  fand  ;öie  völlig  bestätigt,       . 


i  ■' 


Sehr  allgemein  sind  dagegen  wahre  Auge'ni 
y  den  Insekten  vorhandeil.  ^  Sie  zeigen  sicti 
er  m  doppellör  Gestalt»  entweder  als  einfache 
ugen  (slemmata),  odei*  ris  zusammengesetzte  g). 
as  einfache  Inseklenauge  kannte  man  sonst 
bur  als  eine  einfache  Hornhaut,  unter  ^yelcheb 
iich  ein  kürzet-,  jeiniachet,  mit  einem  farbigen 
|?lgment  bedeckter  Fortsatz  des  Gehirns  befindet. 
'.  W,  ^ÖMMERRING  h)  entdeckte  b«yLifaellala 
randis^  und  Aranea  'avicularia  zwischen  jener 
K  .  ■-'('--■  -  Ha^l 

r  '■      *      ■        '     -•  \   ■  • 

'"  g)  ßiol.  Bd.  1.  5. 357  fg.    ; 
ii}  Ue  oculotum  hoiüiiiis  ftnimalthroque  lectione  Iipn- 


i> 


Sl 


\: 


orTa}.i>   p.73,  74, 


^  I 
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Haut  iinfl  diesem  Pigment  eine  fest  kugelför- 
mige Linse«  Dieaes  Auge  ist  also  der  erste 
Anfang  der  Werkzeuge  des*  Sehen*  vermöge 
Drechung  der  Lichtstrahlen  durch  eine  biconveie 
Linse«  Das  s^usammengeselzle  Auge  ist  eioe 
pqlyedrische  Hornhaut,  hinter  deren  eiMclnen,, 
höchst  zahlreichen  y  aber;  sehr  kleinen  Flächen 
sich  eben  so  yiele  Sehenerven  endigen,  die  bej 
den  nächtlichen  Insekten  blos  an  den  Rändern, 
bey, denen  aber,  die  atä  Tageslichte  ihrer  Nah- 
rung nachgehen,  auch  vorne  einen  farbigen 
Ueberzbg  haben.  Bey  der  Schabe  (Blalla  orien- 
talis)  und  vielleicht  auch  bey  den  übrigen  näcBl'' 
liehen  Insekten  liegt  zwischen  jeder  Fläche  der 
Hornhaut  und  deren  Sehenerven  nach  eine 
durchsichtige,  gallertartige  Materie.  Die  Sehe- 
nerven }edes  dieser  Augen  haben  ^inen  gemein« 
schaftlichen  Ursprung  aus  dem  Gehirne.  Nach* 
dem  sie  durch  eine,  der  Hornhaut  gegenüb^ 
liegende ,  häutige  Scheidewand  gedrungen  dind) 
di«  viele  Tracheen  enthält  und,  von  der  «»• 
einen  Ueberzug  zu  bekommen  seheiuen»  aeigei» 
sre  sich  *  als  ^einzeIne  Fäden«  Was  man  pock 
Weiler  am  innern  Bau  dieser  Augefi  beobacblet 
)ial>en  will  i),  habe  ich  nicht  bestätigt  ^efunde^ 
Beyderley  Augen  sind  immer  tinbedeckt  und  in 

;  der 

/  ■*       '       -. 

1}  MxnpEt   OB  ^saaes  tur  leg  ytnit  coibposei  ^^ 
yenz  littst  du  Iniectel.    Mont/<Dllier.  igi^« 
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dC/T ,  Regel  mibowegUcb.  Nur  bey  den  krebs» 
artigen  Crustaceen,  haben  die  zusammengesetzte^ 
Augen  vermöge,  des  Stiels»  worauf  sie  sitzen, 
«men  'geringen  Grad  yon  Bewegliclikeit,  Und 
i)ey  den  Daphnien  ist  das  fius  mehrern  ein-* 
fachen  Augen  bestehende  Gesichtsorgan  der  Zu- 
xiickziehung  durch  vier  Muskeln  fähig  k).  Der 
zusammengesetzten  Angen  giebt  es  stets  zWey, 
Und  sie  liegen  immer  zu  beydeQ  Seiten  des 
Kopfs«  Die  Zfihl  und  Sldlung  der  einfachen 
Augen  ist  ^verschieden  in  ätn.  verschiedenen 
Familien  der  Insekten  1).  Sie  nehmen  >  in  vitfl- 
Jacher  Zahl  gedrängt  an  einander  liegend,  bey 
mehrern  flügetlosen  Insekten  die  sonstige  Stelle 
der  zusammengesetzten  Augen  ein. 

"Weit  weniger  allgemeiii  als  bey  den  Insek- 
xi  ist  die  Gegenwart  des  Gesichlswerkzeugs 
fey  den  Mollusken^  Wir  finden  dasselbe  nu^ 
|nile^_  Familie  der  Schnecken  (Gasleropoden) 
^qd  der  Sepien  (Cephalopoden),  unc^  auch  in 
^Jener  Familfe  sind  bey  w^eilem  nicht  alle  Ge- 
schlechter damit  vefsehem  Der  6au>des  Scbnek« 
ketiauges  kpramt  dem  der  einfachen  Insekten«* 
äugen  am  nUchsten»  Das  Wesentlicher  desselbea 
fct  0ine  gallertartige  Linse  ^  die  vorne  von  einer 
'  ^  Hörn- 


k)  Staaus,   M^m.  du  Mu«.  d*Hist.  »lat.  T/V.  p.397» 
1)  LsHMAMii  d«  8«iit|b,  extern,  aoun,  exMng«  p*  i6. 

-    Ee  4. 
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Hornhaut  bedeckt»  hinten  von  einer  becherför- 
iDJgen  Ausbreitung  des  Sehenerven   umfafisUund 
am^Seitenrandfr  von  einem    dunkelfarbigen  .Pig-*. 
ment    umgeben    ist  m).     Eigentbümlich    diesem 
Auge    ist    dessen    Verbindttog    mit    dem    Kopf • 
durch    einen    hohlen  y    fleischigen ,    nach .  allen 
Seiten    beweglichen    Cylinder,    worin    dasselbe 
durch  JVl.uskeln   zurückgezogen  wird.     Der  letz-  ! 
tere  tritt  hierhey  zu  gleicher  Zeit  unge^lreift  ia 
den   Körper  der   Schnecken).,    ßeym  NacUlais  * 
der  Muskeln    streckt    er   sich    durch    eine    Tur- 
gescenz  wieder  aus,     die    vielleicht   dfirch   Ein- 
dringen von   Luft    in    seine  Höhlung    vermöge 
eines  Qocfai  unbekannten  Mechanismus  unterstützt 
wird. 


Bey  deh  Sepien  besginnt  die  Bildung  des 
Auges  der  Wirbelthiere.  .  Es  giebt  hier  aufser 
einer  Hornhaut  und  einer  Linse  noch  eine  dritte, 
«wischen  dieser  und  der  Aus^rjcitung  des  Sehe«^ 
llerven^  liegende  durchsichtige  Substanz,  einen 
Glaskörper  3  eine  Sklerotika,  die  den  ganiien 
Augapfel  umfafst  und  »zu  einem  isollrten  Gaii- 
zefi  .  macht;  ein  Rudiment  einer  Choroidea, 
welche    die   Ausbreitung    des   Sehenerven,    die 

Reti- 

m)  Stisbel   in    Meck£l*s  Archiv   U  d»  Phjtiol.    B.y« 
&  Ä96,  .  .      ^  , 

B>  Swammehdamh' Bibl«  Nai;  T.  T.  p.  101  sq.    GuyuEK» 
Auoalei  ^a  iVIut,  4'Hist.>«L.X.  VII.  p. i^. 
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Retina/  von  der  Sklerotika  scheidet,  und  eiueii 
ähnlichen,  am  deii'  Eintritt  des  SeheneiVeu  lie- 
genden  rothen  Körper,  wi«  die  Fische  hesijzen. 
Aber  CÄ  fehlen  noch  die  wä&dge  Feuchtigkeit, 
die  Iris,  die  Ciliarnerven,  das  Gefäfsnelz  der 
Clioroidea,,  das  Pigment  dieser'  Ad  erbaut,  statt 
'dessen  hier,  wie  bey  den  Insekten,  die  Retina 
nach  Tmien  'einen  farbigen  üeberayg  hat,  und 
die  sechs  Muskeln  dfes  Augapfels,  für.  welclie  . 
hier'blos  ein  oberer  urtd  unierer  fleischiger' 
Stranjg  ^oji^handeii  ist  o)« 

Der  Besitz  dieser,    dem   Sepienauge   fohlen- 

^3en   Stucke   in  VerbiMidung   mit  dem,    was*  das- 

selbe    vor    den    Augen    d^r   übrigen'  wirbellosen 

Tbiere  voraus  hat,  charakterisirt  das  Au^e  der - 

Wirbelthiere,  und   die  Zunahme- in  der  Ausbil- 

|.^(luug  desselben  giebt  sich  vorzüglich  dadurch  za 

'erkennen,    dafs   d\e   den    sämmtlichcn    wirbello- 

h^vi   Thifren   fehlende    wäfsrige    Feuchtigkeit  an 

Masse   zunimmt,    indem    die    Crystalllinse    statt 

' Jer.Kußelforra  eine  flachere  (iestalt   erhält,   der 

ganze  Augapfel  hingegen  immer  mehr  ^sphärisch 

wird«  , 

Die  Stufenfolge  beruhet  aber  bIo3   Auf  Ver- 
schiedenheiten    dem    Grade    uath*      Gegensätze 

\  zeigen 

o)  Verm,   Schriften' von   G.  R.   n.  X.  C  T}iETiAAäu», 
B.  3.   S,  154.  '  / 
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*  zeigen  sich  in  derselben  besonders  an.  der  Ge* 
gpuwart  oder  Abwesenheit  ♦von  Absonderung«» 
Werkzeugen  der  Thräuen.  Alle  Säuglhiere«  die 
üelaceen  ausgenommen,  alle  Vögel,  und  die 
meiiflrn  Amphibien  besitzen  diese  Organe*  Die 
Gegenwart  derselben  ist  Kennzeicben  der  grö- 
fj>ern  Beweglichkeit  des  Augapftltf  und'  der  bö- 
bern  Ausbildung  des  Gesichtsorgaas« 

Wo  diese  Drüsen  zugegen  sind,  giebt  es 
zugleich  eine,  der  Zusammensiehung  und  Er- 
weiterung fähige  Iris  und  in  der  Regel  auch 
bewegliche  Augenlieder.  Einige  Fische  baJ>eß 
zwar,  obgleich  ihnen  Thr^nendrüsen  feikn» 
doch  eine  gespaltene  Augendecke,  deren  0«^^" 
nung  sich  erweitern  und  verengern  läfst.  Aber 
es  fehlt  iliueu  die  Beweglichkeit  der  Iris. 

Wo  die  Iris  diese  Eigenschaft  hat,  ist  fer- 
ner stets  auch  ein  Strahlenkranz' am  Umfange 
der  Linse«  eine  Verbindung  dieses  Kranzes  und 
der  Iris'niit  Ciliarnerven,  und  eine  ihrer  ganzen 
Ausbreijtung  nach  '  völlig  geschlossene  Ketina 
vorhanden«  Es  finden  sich  zwar  auch  bey  eini- 
gen Fisdhen.-Ciliarfortsätze,  doch  nur  als  Rudi- 
Ynent    des    Strahlenkranzes   der   höhern   Tbicrft 

Die    Unterbrechupg    des    Zusammenhangs    i^^ 
*  • 

Kelzhaut  zeigt  sich  im  Auge  dei;  Fische  als  ^^^ 

von  dem  Eintritt  des  Seheuerve'n  bis  zur  Lins« 
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geh^mle  Spalte  dieser  Haut,  (di«  selir  uneigcnl- 
'  lieh  8o  genannte  sichelförmige  Fftlte,  pro- 
cessus  ffllciformis)  in  welcher  das  schwarze  Pig- 
ment] der  Choroidea  von  ihr  uVibedeckt  liegt« 

'    '  1« 

. '     '  ^      ■       '■ 

"JRis  hieher  hat  also    das   Gesichtsorgan  nur 

aap  dea  hohem  ^^dungsstuf^en  positive  Charak- 
'  lere.  Doch  fehlen  diesfe  airch  an  dem  Aucc  der 
Fische  nicht.  Sie  bestehen  in  der  Gegenwart 
ftines  rolhen  Körpers  zwischen  dei*  Sklerotika 
und  der  Choroidea,  der  in  Gestalt  eines  Haf- 
^iseni  upj  den  Sehenerven  liegt;  einer  silber- 
farbenen  Hautt  welch©  unter  der  Skler<^tika 
diesen  Körper  und  die  Choroidea  bedeckt,  und 
eines  eigenen,  in  dem  sichelförmigen  Ausschnitt 
der  Retina  liegenden  Nerven»  Öer  letztere  ist 
vorzüglich  eine  merkwäi^dige  Eigenthümlichk^it 
des  Fischauges.  Man  hat  jhi\  für  einen  Fort- 
satz des  Sehien<erven  gehalten  und  ich  liabe  ihn 
auch  sopst  dafür  angesehen«  Es  ist  mir  aber 
zweifelhaft  geworden,  ob  er  nicht  eigentlich  elu 
Ciliarnejrve  ist,  der»  mit  deni  Scheuerveh  eine 
gemeinschaftliche  Scheide  hat.  Er  erstreckt- sich 
bis  zur  Linse,  und  schwillt  neben  derselben  zu 
^inem  kegelförmigen  Knoten,  weichet*  mit  dem 
iiämlichen  schwarzen  Pigment  wie  die  innere 
Seite  der  ChoiH)idea  bedecktest,  und  mit  diesem 
Ueberzug  die  sogenannte  Campanula  des  Fisch- 
AQges  ausmacht« 

.   '  Diwe 
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Diese  positiven  Chaiättere  fehlen  dem 
Aqge  dar  säniintliclien  Amphibieot.  welches  im 
Uebrtgeii  bey  efnrgeu  Gesthlechlern  dem  Auge 
flcr  Fische,    bey   andern   dem   der   Vögel  vei- 

wandt  ist« 

•■ 

Das   Auge    der  Vögel  hat  seh*'   unlerscliei- 

dcnde  positive  Merkmale  ah  der  Gegenwart  de« 

schwarzen  Fächers  (jieclen,plicaiuni),  verbunden 

mit    grofser.  Beweglichkeit    dea    urUern   Augen- 

lieds«    Die  letztere  ist  ^war  auch  den  Crocodilen 

und    Schildkröten   eigen.      Allein    der    schwärze 

Fächer  fehk  den  Schildkröten  ganz^  und  ist  bey, 

den    Crocodilen    blos   ang;edeülel»      £in   weuigei 

allgemein    gültiges    positives     Kennzeichen   dei 

^ Vogelauges    ist    der   knöcherne    iling,    der  den 

Theil  desselben:  in  weichem  sich  die  Linse  be- 

findet,   so  weit,    als  §ich   die  Ciliarforlsälze  er- 

strecken,  von  aufsen  umgiebt«    Bey  den  krähen* 

artigen;  Vögeln  findet  m»n  statte  dessen  blos  eine 

Verdickung  des  vordem   Theils   der  Sklcrotika, 

wie  es   auch  bey  dem  .Bären,   dem  Dachs  und 

mahrern  andern  Säugthieren  giebt« 

^Vi^ie  bey  den  Vögeln  das  untere,  so  ist  bey 
den  Säugthieren  das  obere  Augealied  das  be- 
weglichere und  mit  mehr  Muakelfaserrr  als  das 
obere  versehen«  Dieser  Gegensatz  macht  d«u 
einzigen,  aLlgem^ia  gültigen,  positiven  Unter- 
schied  zwischtsn    den  Augeü   der   beyd^n  ober-, 

^       •    stea 
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alen  Thierclas^en  aus.  Alle  übrige  Verschie- 
denheiten "«wischen  ili  it  »i  'sind  entweder  blos 
negativer  Airt,  2.  B,  die  Abwjegenhtit  des  gefal- 
teneii  KamcQs  bey  den  S^ugtllieren,  oder  »be- 
Äteheti  in  Abänderungen  des  Verhältnisses  von 
Tlwsilen,  (lie  beyden  gernein  sind,'  Wäre  die 
Mannichfaltigkeit  der  Theile  eines  Organs  allein 

lein  richtiger  Maafsslab'für  die  Vollkommenheit 
der  Funktion    desselben,    so   würden   die  Vö£;el 

•  in  Rücksicht  auf  den  Gesichtssinn  über  den 
Siuglhieren  jind  selbst  über  •dem  Menschen  ."fle- 
hen. Allein  nicht  i)ey  allen  Orgauen  und  vot- 
ÄÜglich  nicht  bey  den»  Sehewei'kzeng  läfsi;  sicli 
von  ^den*  zusamuiengesetzterh  Bau  auf  eine  hö- 
here »Stufe  der  Thäligkeit  desselben  fn  j^eder 
Bezfehung  schliefsen,  Schoil  von  der  objektiven 
Seite    hat   jener    Sina-  Modifikationen!    di^'  sich 

^  nicht   auf  blofse  'quantitative   Verschied enheitexi 

\  zurückfuhren  lassen ,  und  sehr  verscjbieden  ist 
auch  das  Verhältnifs  seiner  subjektiven  Thätigkeit 
gegen  die  objektive,  l)iese  sind-  bey  dem  Ge- 
Biclrtssinn  schärfer  al^s  bey  den  übrigen  Sinnen 
zu  sondern,   und  ihte  Trennung  ist  bey^  jeneiti 

■•  auch  leichter  als  bey  den  übrigen  mOgli^h.  Wir 
Wfeyden  zuerst  das  Sehen  von  dtr  objektiven 
Seite   befrachten   und   hierbey   weiter  ausführen, 

.  Was  wir  bisher  nur  in  Umrissen  ent>«j^orfen  haben. 


■■■■  >■ 
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fahrung  zeigt  intlefs,    dfifs  ^Ibst  diejenigen  In- 
sfkien,    welche,  die  gröfsten.  zusammengesetiiten   ; 
Augen  habci>,   z^  ß.  die  gröfaern  Tagschraelter- 
llnge  und'  Neuropt'ereu,.  nicht  weitsehend  seyn 
können.      Auch    die    scheueslen  .dieser   Thiere 
entfliehen   nicht,    wenn  man  arch   ihnen  näherl, 
ohnjB     ihnen    seinen  ,  Schallen    zuzuwerfjen    uui 
ohnte  Geräusch   zu   machen,    solange  irtiail  ihrer  • 
vVorderseite   nicht  bis  aüf,io,   höchstens  ^5  Fuf^ 
nahe    kömmt.       Manche  ,  Beobachtungen    lassen 
vermuthen,   dafs  sie  oft  mehr  durch  den  blofsen  , 
Unterschied  von  Ljcht'und  Schalten,   ajs  durch 
das    Wahrnehmen   .wirklicher    Gegenstände  bey 
ihren  Handlungen  geleitet  werden  *),    Die  niei- 
slen    geflügelten    Inseklen'    W"ih*den     auch    nicht 
neben  den  zusammengesetzten  Augen  noch  Ge* 
Sichtswerkzeuge  anderer  Art  besitzen,  wenn  ih- 
nen jene  zum  Nahesehen  hinreichend  wären. 

Organe' 

♦ 

♦)  G.  Mackewzie  bemerkte  unter  ändern»  dafs  Hum- 
meln, 4i'e  in  einem  dunkeln  Hinterhanse  ihr  Nest 
bauen,  alle  an  der  Grenze  des  Sehattens  der  Thure 
davpiiflogea,  und  zwar/ mehrerer  Fufs  weit  yon  der 
Stelle^  wo  sie  gewöhnlich  ihren  Aiifflag  zu  nebiDen 
pflegten,  als  die  Thüre  dieses  Hftusea  anfällig  offen 
stand»  Er  rerändette  die  Oe£Fnung  der  Thure  oi"!' 
fand,  dafs  Idie  Grenze  des  Schattens  iminer  die- Stelle 
bliebe  wo  sie  aufflogen,  auch  dafs  das  Oeffnen  <li« 
Hnoiineln  beständig  in  Verwirrung  setzte«  (TJi*  ^ 
Edinburgh  philosoph.  JottTzi,  No.Y.  p.670* 


> 
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■^er  lelztfeiii  Art  sind  (II<t  einrachen 

'•kten  und  Schnecken.  "Das  Sehen 

ntt  ch    diese    nach    dioptiisched»    wie 

.usamnien^esetzlen  Augen    nach    ca- 

.1  Gesel7,en,     Durch  sie   gelanget  nicht 

T 

.  einfacher  Strahl  von  jedem  .Punkt  des 
AS  zur  Netzhaut,  sondern  der  ganze,  vor^ 
.senx  Puukt,  auf  das  Auge  fallende  Strahlen- 
Äegel  wird  durch  die  Linse  so  gebrochen»  dafs 
alle  Strahlen  desselben  sich  hinter  der  letztern 
%VL  Einem'  Punkte  wieder  vereinigen.  Da  auf  ^ 
diese  Weise  alle  Strahlen  jedes  sichlbai:^n  Punkts 
die  Netzhaut  rühren,  so , wird  der  Eindruck  auf 

ieselbe   weit  stärker  und   das  Sehen  weit  deut- 
licher  als    bey   der"  erstem   Art   s,eyn.      Wegen 

ler  grofs^n  Convexität  sowohl  der  Hornhaut  aU 
der  Linse  des  einfachen  ^^LUges  ist  aber,  die 
Vereinigung  der  gebrochenen  Strahlen  ^ujF  der 
Kelzhaut  nur  bey  sehr  nahen  Gegenständen 
»lögh'ch  und  der  Gebrauch  dieses  Auges  Nniir 
auf  das  Naheseben  und  auf  s6hr  kleine.  Ob^kta 
beschränkt«  Darum  sind  die  ungeflüge'lten  Insek-» 
len,.  die^  des  Weilsehens  nicht  bedürfen ,  denen 
aber  das  Gesitlit  für  die  Nähe  von  desto  grö-  ' 
rserm  Werlhe  .ist,  blos  mit  einfachen  Augen, 
mit  solchen  aber  auch  in  «ehr,  grofser  Zahl 
versehen 9<  und  darum  kann  man  sich  allen  die- 
sen Insekten  weit  mehr  als  den  geflügelten 
Dähern,    ohne  sie  zu   verscheuchen^   wenn  man 

yi.  »it.  ''       Ff  nur 
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nur  vermeldet,  aie  'durch  Geräusch,  Loß«ig 
oder  plGUlicbe  Beschallung  dufzüschreckea.  Daf» 
sie  aber  zum  Theil  eia  gules  Gesicht  für  nahe 
Gegenstände  und  ein  schitrfes  Augenmaafs  haben 
müssen»  beweisen  die  wandernden  Spinnen,  die 
ihre  Beule  mit  Einem  Sprunge  erhaschen  und 
nie  verfiihlen  «)• 

So  könnte  indefs  das  Auge  nur  bey  THe- 
ren  organisirt  seyn,  deren  ^brJge  Bildung  eine 
grofse  Ausdehnung  oder  VervieilläUigung  üei 
Auges'  geslatlele,  für  die  «bcr  kein  genau« 
Unterscheidungsvermögen  der  Farben  und  de« 
Umrisses  der  Gegenstände  nolhwendig  war.  Wo 
hingegen  das  Geslchfswerkzeug  auf  einen  klei- 
nem Theil  des  Kopfs  eingeschränkt  werden 
mufste^  um  Raum  für'  die  höhere  Ausbildung 
den  übrigen  Sinnesorgane  und  des  Gehirns  zu« 
erhalten»  und  wo  bey  dieser  Beschränkung  doch 
dajr  Vermögen,  in  verschiedenen  Enlfernangefl» 
^ach  verschieflenen  Richtungen  und  bey  vcr- 
achtedenem  Lichte  zu  sehen  und  die  Farben  zß 
unterscheiden,  zugegen  seyn  sollte?,  bedurfte  f* 
einer  andern  Bildung  des  Auges.  Die  Naluf 
erreichte  diese  Zwecke,  indem  sie  dem  Iclzlei'ö 
eine  runde  Gestalt  gab  und  dasselbe  mit  Augen* 
Ifedern ,  einem  eigenen  Apparat  von  Muskeln, 
«iner  der  Erweiterung  und  Verengerung  fähige^ 


Pü- 


•}  Lyonkex  in  Lb^iea^s  Jbool.  des  Ijat*  T.JL  p*4* 
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Papilk«  ui^d^  durchsickiigen  Theilen  von  sehe 
regelm^fsiger  Gestalt  und  voa  verschiedener, 
fitrahleabrechender ,  Kraft  ausstattete. 


Die  erste  und  wichtigste  unter  diesen.  Ei-*. 
genthiimlichkeitea  des  Auges  der  Wirl^elthiere 
ist  die  'Zusammensetzung'  des  durchsichtig^u 
Thells  derselben  aus  Flüssigkeiten  von  .ver- 
schiedener  Dichtigkeit  und  Häuten  von  verschieb 
dener/  Rundung«  Soweit  der  Zweck  dieser  Bil- 
düng'  sich  ^uf  die  Darstejilung  von  Bildern  der 
ICufserii  Gegenstände  im  Innern  des  Auges  wie 
in  einer  Camera  öbscura  bezieht,  ist  derselbe 
chon  in  frühen  Zelten,^  nachdem  die  ^Grund^. 
gesetze  der  Dioptrik  entdeckt  waren,  von  Kep- 
L£tR  und  Scheiner  erkannt  worden«  Man  hat 
auch  ohne  Schwierigkeiten  und  befriedigend  aus 
der  verschiedenen  Kündung  der  Cornea  und  der. 
CristalUinse  das  Vermögen«  die  Gegenstände  ia  ' 
gröfse^rnoder  geringern  Entfernungen  zu  unter- 
scheiden, erklärt«  Bey  den  Thieren  sind  ähn- 
licher Ej'kjärungea  noch  nicht  viele  versucht 
worden  und'  es  giebt .  hierbey  auch  gröfsere 
Sch>vierigkei)kn  als  bey  der  Theorie  des  mensch- 
liehen  Sehens;  Beym  Mei^schen  ist  blos  "die 
Gestalt  der  Theile  des  Auges  zu  berücksichti- 
gen; die  Dichtigkeit  der  verschiedenen  Flüssig- 
keilen  des  lelztertf  ist  bey  den  verschiedenea 
Ia«iividueu  de«  MenschehgcschlechU  »o  verschie- 

Ff«  de» 
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d^n  nicht,  dafs  «s  nöthig^  wäre,  «ie  mit  m 
Ansdiiag  zu  bringen«  Bey  den  verschiedenea 
Tliierarlen  aber  finden  sich  gror«e  Abweichungen 
in  dieser  Dichtigkeit ,  die  schwer  zu  beslirameu 
uftd  schwer  mit  in  Kech«ang  zu  bringen  sind. 

Soviel  ist  gcwifs,  dafs  unter  den  Tlüeren 
ein  äliiiÜcher  Unterschied  in  Rücksicht  auf  den 
Wirkungskreis  des  Gesichts  herrscht,'  wie  ifl 
Betreff  der  Sphäre,  über  welche  sich  der  Ge- 
ruch und  das  Gehör  ersCrcckt.  Um  hieiübei? 
etwas  Näheres  auszumachen,  wird  es  nolhwen- 
dig  seyn,  'die  Gröfse  imd  Gestalt  des' Auges 
und  das  gegenseitige  Verhällrnifs-der  durchsichti* 
gen  Tlieile  desselben  bey  den  verschiedenea 
Tliieren  im  Einzelnen  zu  untersuchen. 

\ 

ß 

Die  Gröfse.  des  Augapfels  steht  mit  der 
Gröfee  des  Thiers  in  einem  gewissen  Verhäluiü'».. 
das  jedoofa  in  den  verschiedenen  Tbierciaasen 
verschieden  ist.  Den  gröfsten  Augapfel  habe» 
\ti  jener  Beziehung  die  Vögel,, den  -kleinsten  der 
Maulwurf,  der  Igel,  die  Fledermäuse'  und  die 
mäuseaitigen  Nagethiere« 

Bey    den   meisten  'I^hier^a    ist    der  Durch- 
messer   des    AugapfeU     gröfser     als    die    Ax«?»  ' 
Ausjaahmen  hiervcvn  irocheo  man^e,Scl^langefl> 
die  Fledermäuse,    det*   Igel^.  der  Waschbär,  der 
DacliSf   der  Fuchs,   der  Luch^^   die.  Robbe,  die 

-      \  AffeB 
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Affen^  -laml  der  Mensch»  '  JBev  dem  '  Menschen 
und  den  Affeu  ist  die  OestaFt  des  ganzen  Aug- 
apfels raehi*  kugelartig,  als  bey  allen  übrigen. 
Thie/cn, 

•'     '•*  •     -   ■        ''  ^--     '     ■ 

Die  Hornhaut  ist  verschieden  in  Betreff' ihr» 

rer  Gonvexilät,  Oröfse  und  Dicke»     Die  flachst« 

.-     '  '  '.'..'' 

rCörnea  besitzen  viele  Fische.  2*/B»    die  Gadus^- 
arten.     Jii  der  ülasse  deiv  Amphibien  ist  sie  Key 
n^ehrern  ^Schlangen    ebenfalls    sehr   ;flach«      Die 
Vögel  haben  eine  Hornhaut   von  itiilüerer  Oun- 
Vexilät.     Am   gröfslen   ist  in    dieser  Thierclasso 
der  Radios  derselben  bey  dem  Stracifs   und   den 
gröfsern   Raubvögeln,   doch  bey  keinem   dersel-^ 
Den  so   flach,    als   bey   den   gYöf&ern  Arten    der  ; 
'Säugthlere.  •Diese  lelztern  machen  in  Rucksicht  . 
auf   die    Rundung    ihrer    Hornhaut    eine    Reihe 
lus^    an    dferen   einem   Eiide   die   Ceiaceen,    dx^ 
icnweineärtigen    Thiere,    die  Wiederkäuer    und 
Sie  Jpinhnfer   stehen,   Thierje,   bey  welchen  die 
Cornea    sehr    flach    ist«      Eine    etwas    gröfser« 
Ründqug    hat    sie    bey    den    Robben    und    den 
meisten  Raublhieren.    Runder  wird  sie  bey  den 
l?agern,    uatl    am  ;coDvexe$ten    endet  man    ^ib 
pöj'    dea    Fledermäusen,   'dem    Igel    und  ^dem    ' 
Maulwurf.  .  '  ' 

l  .    Mit  der  Rundung    der   Hornhaut  steht  x^«- 
Verhältnifs    ihrer  .»Gröfse     zu    der    des    ganzen   .» 
Augaj)fer8   in    keiner   festen    Bdzi^hang..     Ver-' 

Ff  5  .         gleicht 
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gleicht  man  iliren  DorchmeMer  mit  dem  des 
Augapfels,  so  fiödetiuaii  aie  ron  geringerer 
Breite  als  im  ganzea  übrigen  Tbierreiche  beym 
Wallßsche*  Etwas  breiter  ist  sie  l>cy  deiuMen- 
«Cheney  den  Affen,  dem  Elephanl,  dem  PferJf» 
den  meisten  Vögeln ,  den  Scbildkrören  ^^ 
Eidechsen«  Die  gr^^fsle  Breite  gegen  (He  des 
Aagapfelj  faat^  sie  bey  den  N^gethieren,  den 
Dachs,  den  Fledermäusen  i^  dein  Maulwurf,  (ieo 
Igel  und  den  Schlangen. 

Eine  nähere  Beziehung  auf  die  Convexität 
der  Cornea  als  jenes  Verbal tnifs  hat  das  Ver- 
tiältnirs  des  Kugelabschnitts,  welchen  sie  bildet, 
2ur  ganzen  Kugel,  wozu  dieser  gehört.  El^i^ 
ist  dieser  Abschnitt  bey  den  Fischen  und  den 
meisten  Amphibien ,  besonders  den  Schlaageo, 
l^yig^g^^n  ^1°®  völlige  Halbkugel  bey  dem  Dackif 
dem  Igel  und  der  Fledermaus.  Eine  Abwei« 
chung  von,  dieser  Regel  ^seigt  aich  indefs  bej 
dem  Menschen  und  den  Vjöigeln«  Jener  hat  eioe 
Hornhaot  von  mittlerer  Convexität,  die  aber 
einen  kleinem  KiigelabschnUl  als  bey  allefl 
übrigen  Säugthieren  ausmacht.  Unter  deo  Vö* 
geln  ist  selbst  bey  denen,  die  eine  ziemlicb 
üache , X]lornea   haben,    z.  B.    den   Raubvögeln» 

dieser  Theii  «in  ^refte«  Kugelaegment  *)• 

Di« 


•>.  Unrichtig  iaf  nt^A  AfA^  Zectomsii  fniskir  aie  Gt^ 

4«« 
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•"'  Die  Djckq  dek'  Hornbapi!  hat  man  bey  der 
ScbäUnng^  der  straklenbrechenden  Kräfte  des 
menschiichen  Auges  iaimer  vernactilässigl,  und 
bey  diesem  kann  sie  freylich  auch  auf  die  Re- 
fraktion keirien  grofsen  Eiiiflufs  haben«  Aber 
'  Aey  vielen  Thiercn  ist  sie  so  belräcbüich,  daf» 
'  fiie  keineswegea  unbeachlel,  gelassen  werden  darf; 
Ich  fand  unter  andern  ihre. Dicke  in  Theilen 
der  =1  gesetzten  Axe  des  annern  Aag^s 
bey  dem  Dachs  ,  «  »  ,  .  3=  0,17. 
— '.    —    Bär       -  m .      M        44        .         =c  0,0/i.^ 

—  —    Fuchs         •         •         «         ..'===  o,  10. 

—  —     Eichhörnchen        •        .        •        :=  0,  i5« 

—  der  Eostweyhe  (Palco,  aerugiaosus)    =  0,09, 
^   dem   Bussard  (Falco  Buleo)        «        7^  o,o5. 


\  Die  Dicke  der  Hornhaut  macht  also  beym 

^  Dachs  mehr  als  ein  Sechstel  der  ganzen  Axe  des 
rinnern  Auges  aus^  und^lst  nicht  nur  grolüs  bey 

die- 


d^r  Cornea  init  ihrer  Convexität  verweehielt.  Jena 
Mvlx^  durch  das  Verbälmifs  der  Sehne  ihree  gröffte« 
Bogenl  zafn  Diirchioeiser  der  Kugel«  wozu  eie  ge« 
hört»  diele  durch  die  absolute  Gröfs^  ihres  Radiua 
bestimnit«  Ich.  mufs  gestehen»*  dafs  ich  xnich  selber 
diirch  HALtEH^s  (Opp.  min.  T.  T.  p.  t49*)  Autboritaie 
habe  rerleitdn  lassen»  jm  iten  Bande  der  Biologie 
(S.257.)  den  Raubvögeln. unrichtig  eine  sehr  convexo 
Hornhaut  zuzuschrnbefi. 

Ff  4  . 
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diesem  unterirdischen  Thier,  sondern  auch  be] 
niehrern    Säuglhieren^   die    eine    ganz    andeiel 
Lebensweise   als    der-  Dachs    haben»  ;Und  seihst I 
bey  den  in  den   Lüflen  scliwebeuct'eii  qnd  wfH'i 
sehenden  Falken. 

Bey  der  Crj'ställlinse  ist.  das  VerhäUnif«  ik-j 
rer  Axe  zu  ilirem  Dmxbmesser»  die  gröfsei 
oder  geringere  Rundung  ihrer  vordem  und  bin^ 
tera  Fläche,  das  VerhäUmfs  ihrer  Gröfse  Qod* 
Gestalt  ea  der  der  Cornea- und  des  ^ugapreb^ 
uod  ihre  Entfernung  yon  den  Hornhaut  undj 
dem  Hintergrunde  .des  innern  Auges  zu  U' 
trachten« 

Aus  dem  VerhäUnifs  Jies  Dnrchn^essers  dei 
Linse  zu  ihrer  .Axe  allein^  läfst  sich  wenij 
schtiefsen.  Die  Oonvexitat  ihrer  vordem  unc 
hintern  Fläche  untl  ihre  Gestalt  können  dabe] 
sehr  verschiteden   seyn.  .  Bey  jenem    VerhällDil|| 

ii  I 

ist  zugleich  die.  Gröfse  des  Radius  der  vorderl 
und  hinlern  Krümmung^  dieses  Organs  in  An- 
schlag  zu,  biingen« 

.  Den  grö&ten  Durchmesser  in  Vergleichnn; 
mit  der  Axe  hat  die  Linse  im  ganzen  Thier- 
reicJie  b'eym  M<inschen.  Diesem  stehen  luerin 
die  Affeii,  d^r  Straufs,  mehrere  Falken,  d«r 
Psittacus  Aracanga  und  der  SeideHsdiwaoz  am 
nächsten«     Hierauf  folgen  das  Pferd,  das  Mur- 

nidthier,   der  VV^Üfiscfa, ''4te  Nebelkrähe, .  J^r 

•       ,Sj?er- 


/, 
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Sperhtr,  die  M|dasschiklkrölc  *«ncl  Lacerta  Mo^ 
nitor*  -  ]V| ehr  naiver ti  sich  jene  DtmensJooeii 
-dem  Verhällnifs  der<j)cjc?]heit  l>ey  deiiioeisicu 
^aubUiieteo ,  Nagern  •  WiederkäueiTi  #  Lüliiier- 
•«,1*1  igen  Vögelu^  Sumpf-  und.  WasservögfeJ^« 
^m  näcljisten  komme»  sie  der  blei^hlveil  bey 
;dera  Dachs  9  <lem  Robben ,  .  den  specbt  - .  upd 
'.«perUngsarlig^n  Vögeln,  vielen  Amphibien,  l>e- 
49^ders  den  Schlangen,  und  .den  Fischen.  B«-y 
den  letzlern  Thleren  ist  zugleich' der  Radius 
der  ^ordern  Flache  der  Linse  dem  dei*  hintern 
»fest  gleich  iHid  diesem  Organ  fast  kwgelförmyr. 
l>iese  geringe  Veyschiedeah«it»  in  der«.  Längtr 
beider  Radien,  doch  bey  einer .  nicht 'immer 
^pliäi'isthen  Gestalt, \  finden  Wir  überhaupt  bey 
flen  im  Wasser,  im  Wasser  und  in  der  Luft 
pugleich,  oder  unter  der  JErde  lebenden  Thi&- 
en  *)..    Bey  den   meisten  Thiereu  aber  hat  die 

vor- 


A    V 


,* 


:f 


*)  Nach  meinen.  Ausmessungen  Veicht  an^h^^d^r  WalU 
E&jcU  vda  dieser  Begel  liichc  so  sehr  ab,  aU  nach 
D*  W.'^ÖMMERiviNc^s  Angabe  (in  «iesseii  Commen- 
tatia  de  bculorum  hominis  animaliumque  sectione 
hoclzontali,  Güt.dng,  igißO  dex  Fall  se'ynr  wiirde«.  Ich 
find€(  bey  demselben  den  Unterschied   zwischen  den 

Ilalbm^ssem    der   votdern    und    hintern    Fläche    d«r 

.  ■<"  *  .  ' 

X^inse  nur  =  0,13;  nach  deK  Taf^i  in  {^öMBxpDtKiNo's 

Seiirift  würde  er    =0,9   seyn.     JcV  mofs   um   so, 

.  iKiehK.di^  Riviuigkeit  4«r  SöMMiBaiiifioschfin  ^u#mes- 
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vordere  Fläclie  der  Linse  einen  gröfsern  Rä- 
diusj  also  eine  geringere'  Kriimmungt  als  die 
Iiitilere* .  Der  Unterschied  zwischen  beyden 
Ualbinessera  ist  am  gröfsten  bey  dem  Mensclieo 
und  dem  Slraufs,  nächst  diesem  bey  den  A&o^ 
welchen  lelztt^rn  in  dieser  Küclcslcht  der  Sleio- 
Adler,  die  gröfsern  Säuglhiere  aus  deri  Familien 
der  Schweine  und  der  Wiederkäuer  folgen.  Di« 
absolute  Gröfse  bey  der  Halbmesser  und  die 
CiOnvexiiät  der  gatjzen  Linse  ßiebi  im  AUgc* 
meinen  mit  cjer  Gröfse  des  Thiers  in  Veihült- 
nifs.  Eine  wenig  convfxe  Linse  haben  dilier 
der  WalJfiscb,  der  Eiephant,  da^  Pferd  und  die 
gröfsern  Raubvögel,  ei|ie  sehr  convexe  die  Fle- 
dermaus, der  Maulwurf,  der  Igel,  die  weiM 
Na'gethiere,  die  sperlingsarligen  Vögel  und  der 
Frosch« 

Von  dem  VeliläUniffi^  der  Gröfse  der  Cornei 
gegen  die  der  Kugel ,  wovon  sie  einen  TlieiJ 
ausmacht,  hängt  die  Gröfse  des  Gesichtsfeldes 
ab.  Es 'Wird  diese  zwar  auch  durch  die  liefc^^ 
oder    mehr '  l^ervorragende    Lage*   der   Aug^^i 

•ung  bei  vr  elf  ein , .  da  ich  «ach  beym  Ntthwtl  einet 
sehr  geringen  Unterschied  zwischen  den  Hsllx"^ 
•ern  beyder  Flächen  der 'Linse  bemerkt  habe.  UoKf* 
übrigen  Ansmetsutigen  des  WAltfischauges  sum»^ 
ziemlich  nahe  übefeln.  Ata  der- Verschiedenheit  <}^ 
.  Ton  nnt  nntersochten  Arten  kann  alio  die  ^i 
Abweichlung  nicht  etwa  liegen« 


■  4n 

darcb    die.  Weile    der   Pupille   und    Jurch    clas 
V^erbällnifs  der  Hornhaut  zu  den  ührisen  clürcJa- 
fiichtigen    Theilen    des,  Auges    rnodifiziiU     Jfucs 
Verhäitnifs    i^t    jedoch     ein    fiaupl Factor,     nach  . 
welchem   sich    auch    diese  übrieen   in    gewis.fem 

,      ■  .  ■  -V.  c. 

Grade  richten.  Ein  kleines  Gesichtsfeld  habeu 
diiher  die  Fische  und  die  meisteii  Amphibien, 
besonders  die  Schlangen,  ein  sehr  grofses  die' 
'meisten  Vögel  ^  besonders  der  Kreutzschnal)el, 
die  K|*älien  und  der  Bussard,  ferner  <lie  Fle- 
dermäuse, der  Igel,  ;  die  *Nagelhiere,'  mehrere 
Raublhiere  und  Wiederkäuer^  vorzüglich  der 
Bär  und  der  Dachs,  Beschränkter  als  bcy  den. 
übrigen  Säuglhieren.  ist  die  Sphäre 'des  Gesichts 
beym  Menschen,  in  so  weit  dieselbe  durch  die 
Gröfse  der  Cornea  bestinimt  wird. 

Die  'Convexität  der  vordem  Fläche  der 
linse  und  der  Hornhaut,  und  das  Verhäitnifs 
der  Axe  der  Linse  zu  ihrem  Durchmesser  sind 
die  Hauptraomente,  welche  zusammengenommen 
das  Vermögen  des  Nahe-  und  Fernsehens  be- 
stimmen. Aufserdem  kommen  hierbey  aber  auch 
noch  die  Beschafienheit  des  Medium,  worin  sicli 
das  Thier  aufhält,  und  das  Brechuugs vermögen 
der  verschiedenen  durcfasiclitigen  Theilet  des 
Augea  mit  in  Anschlag.  ^  ' 

Für  dif  unter  dem  Wasser  leitenden  Thier^ 
ist  die  Crystaillin«e  das  Hauploi^gan,   wodurch 

die 
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die  Birrtune  der  LJchlslrahlen  jeschient.    Dje 
Hornhaut    upcU  di>   wäfsrige   Feuchtigkeit  Jiaben 
hey    ihnen    hierauf   keinen    so    großen   Einßüfs 
wie  hey  den  LancJlhieren   und  Vögeln,  \8:eiNie 
Dichtigkeit  dieser  Flüssigkeit  von'  der  des  Was- 
sers, besonders  Mes  Meerwassers,   nicht  sb  ver* 
fchieden    als    von    der    Dichtigkeit   der  Ifuft  iA 
Ihnen   raurste  daJier  die  Hornhaut  und  die  wäfs- 
rige Feuchtigkeit  durch  eir.e  iudir  kugelfäraiige 
Linse    ersetzt    werden.      Bey   den    Land-  und 
liUftlhieren    ist  die   Hornhaut    und    die  wäfsrige- 
Flüssigkeit    von    gröfserer    Wichtigkeit.     Ihnen 
kann   für   eine  geringere  Convexilät   und  Dich- 
tigkeit    der   Linse    eine    gröfser?   Rundung  und 
Dicke   der  Hornhaut  und  eine  gröfsere  Dichtig- 
keit  der    wäfsrigen    und    gläsernen    Feachtigkeit 
Ersatz   geben  ^    und    das.  Vermögen    des   Nahe- 
urtd    Fernsehens    kann    bey    ihnen,     einer  ver- 
schiedenen     Gestalt     und-    Brechungskraft    <)ef 
durchsichtigen    Theile    des    Auges    ohngeachlel) 
#docli  von  gleicher  BeschaflFenhei.t  seyn, 

•  •  ♦ 

Die  verschiedene  Dichtigkeit  der  durchsich- 
tigen   Theile    des. Auge»  in    den    verschiedenen 
Thierclassen  zeigt  sich  vorzüglich  an  der  Linse. 
Diese  ist  bey   allen  Thieren  ^aus  concenlrischen 
'Schichten  züsaramen^eselzt.     Bey  .vielen  'Vögeln 
.sind    dieselben    mehr   gleichartig ,    als    bey  ^^^ 

übrigen   Thieren,    und  -sawobl    t^ch  hintn  ä1^ 

"     ''  nach 
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lij^'h    aufsen   aus  ein^ji'   il'eichen,-  ^fasrigen  Sub* 
stanz  gebildet,    ßcy  deri  p.kfAo6<>  Tliieren  macht 
diese    weiche    Substanz   hlo%    den    aufst^rn   Tlieil 
der    Linset'  eine    Art    von    Sclmale»    aus,    üi© 
feinen    weit  Jiärlern,    in   Branntwein    die   Farbe 
des  Bernsleins  anjiehraenxlen  Kern  .enthält.     In 
dt;r  Mitte  dieseis  Kerns  ist  bey   den  Fischen  I), 
und    nach    meinen    Beübachtungen    auct^    be^^ni 
Wallfisch   imd  Narhwal, .  noch  eine  drille ,   sehr 
harte  Substanz   enthalten,    die  bey  ilen  Fischen 
nicht  wie  die  bey  den  übrigen  Thieren  in  Wein-* 
:g>isl  und  Säurea  lUve  Durchsichligkeit  verliert, 
Iiihgegea    bey  ^  jenen    Celaceen,    in^  Branotweiti 
lerhärtet^    auf  dem    Ouixhschnitfc   eine  Perloiut- 
Iterfarbe    und    einen    iHuschliclien    Bfuch    zeigu 
pie    zweyte    Substanz    nimmt    bey  den    meinen 
iThiereu  von  Apfsen  nach  ihrer  Mitte  hin,   bey. 
^einigen  hühnerurligen  Vögeln,  z.  B.  dem  ,Puter, 
aber   umgekehrt    von    Innen    nach    Aufsen,~aa 
Härte     zu     umL    sieht    bey    den    verschiedenen 
Thieren  in"'  sehik.  verschiedenem  Vei.iältnirs  ge- 
gen    die    weiche   Sthaale»      Auch   wird   sie    bey 
manchen  Thieren  auf  ihrer   vordem'  oder  hin- 
Itej'n   Fläche   von   einer   weit   dickern   Lage  <ler 
Weichen,  äufsersten  Substanz  bedeckt.  /  Die  Licht-" 
strahlet  erleiden  also  durch  die  Linse  eine  s^ir 
Tieifache    Brechung«      Ihr    Weg    durch."    diiesea 

'         ~  ■  .    '■     .-•  ..Kör- 

\  0  PiOSENTHAi.  in  Bsir^ft  a.  AvT£M:ivxEtH*&  Archiv  L  d» 
Phyiiol,  B.X,  a^itog. 
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Körper  ul  tine  krudame  oder  gebrochene  Linif, 
uud  ihre  Brechung  ifacli  dem  Perpendikel  hia 
i«t  dei|lo  slärker^  je  näher  zur  Ax^  der  Linse 
sie'  einfalleD,  am  slärksteii  bey  den  Fischen. 

lieber  das  verschiedene  Brechungsvermögea 
der  wäCsrigen  und  gl^ernea  Feuchtigkeit  bey 
den  verschiedenen  Thierea  feiilt  es  noch  sehr 
an  Beobachtungen»  La  BiLLARDlEas  und  F£- 
noN  u)  fanden  indefs  die  ,  Giasfeuchligkeit  dec 
Phoca  proboscidea  P£HON.,  so  wie  auch  die 
prystalllinse  dieses  Thieis,  aufTallend  diclit  bfjf 
einem  sehr  platten  Auge.  Dafs  die  Dichtigkeit 
des.  Glaskörpers  im  Thierreiche  ebenfalls  sehr 
verschieden  seyn'mufs»  erhellet' aus  der  ver- 
schiedenen Masse  und  Diclitigkelt  der  Glashaut 
und  dem  verschiedenen  Grade  der  Zusamniep- 
Ziehung»  welche  dieselbe  in  Weingeist  erleidet., 
In  manchen  Thieraugen»  die  eine  längere  Zeit 
in  Weingeist  gelegen  haben»  findet  man  nur 
eine  sehr  geringe  Quantität  derselben;  in  andern 
füllt  sie  die  Höhlung  des  Innern  Auges  hinler  . 
der  Linse  gröfstentheils  aus«  Was  mir  au 
Resultaten  von  zuveiläfsigern  Versuchen  über 
die  Dichtigkeit  der  verschiedenen  Feuchtigkeiten  ' 
des  Menschen-  uu^  Thierauges  bekannt  gewor* 
den  iatf  enttjält  die  nebenstehende  Tafel^  woria 

die 

«)  EntdeckungareiM  nach  den  SücllanJera.    Ueberi,  vos 
HAoe£«vxflM  £•<•  ß«^*  i 
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die  'Zahlen   auf  die  Voa  Brewster  beslimralc 
Dichtigkeit  des  Wassers  (=  1,5358)  reüueirt  sini 

Bey  dieser  Tafel  ist  aber,  nicht  zu  übersehen, 
•     dafs  das  Brerhungs vermögen   der'Feuchligkeilen 
A^%  Auges  nicht  mit  ihrer  Dichtigkeit  allein  ia 
Veriiällnifs  sieht.     A.'MoNRQ  v)  fand,  dafs  dci: 
'\   kugelförmige   Kern   der  Linse  des*  KabI ja u  sei- 
nen Brennpunkt    um    wenig   mehr   als  \  seiocs 
Durchmessers  hinter  sich  halte;   wäre  der  Kern 
von   Glas  -gewesen,    so    würde   diej  Enttcrnung 
des  Brennpunkts  von  der  hintern  Fläche  dessel- 
ben \  s^\vit&  Durchmessers  betragen  haben.   Da 
nun  dfe  *säm milichen,,    bisher  aufgezählten  üm- 
stä^nde-  auf    den    Grad*  de»    Vermögens    jeder 
Thiqrart,  nahe  oder  entfernte  Gegenslät^de  wahr- 
zunehmen, Einfluls  habeUf  und  doch  diese  zam 
Theil  völlig  unbestimqit,  zdm  Theil  keiner  ge- 
nauen .Bestimmung  fähig  sind^  so  läfst  sich  der 
Grad  jenes  Vermögens  aus  ihnen  nicht  berech- 
nen.    Es    giebt   aber   eine,    leicht, zu  .messende 

Gi'öfse,  nach  welcher  dasselbe  geschätzt^ werden 

•  * 

kann,    nämlich   die   Entfernung    der   Linse  von 

^der  in   der  Axe  des  Auges  iliegenden  Stelle-  der 

Netzhaut.    In  dieser  Gegend  der  Retina  müssen 

beym  deutiichen  Sehen  alle,^  von  'Einem  Funkt 

eines  i 

▼)  Vergl.  des  Bauet  a.  der  FhytioL  dei^  Fiioha  o.  •>  vr. 


I 
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eine»    Gegotislancles    aüsgeheode    Sirahleu    sicH 
wieder   verdnigep«  '  '    ^  ^ 

Nach  dieser  Voraussetzung  aind  in  den  bey- 
den,   zur  gegenwärtigen  Seile   gehörigen  'l'afela 
die    Wirbellhiere    jeder    Classe,     deren    Augen 
Aeils   von  D,  W%  Sömmerriko  wjt    theils   vogi  . 
*Qjr    in    Rücksicht    auF    die    Dimensionen    des 
Auges    uulersucht    sind,    geordneK     Man    findet 
Wpr.  für  jede  Thiersrt  in  d«r  ersten  senkrechten  , 
Reihe  » die    Gröfse    des,    zwischen    der    hintern 
Fläche    der   Linse   und   der  Retina    enthaltenen 
Theils    der   Augenaxe    in    Pariser    Maafs.      Die 
ft>lgenden- Reihen  enthaltenin  demselben  Maafs  ^ 
den  Radius  des  gi%fsten  Bogens  beyder  Flächen 
der   Linse    und   der   Hoi^fiaut,    das    Verhältnifj 
w^r  Axe  der  Linse  ynd  des  Augapfels   zu  dereii 
purchinesserp,    sx)    wie    d^r  Sehne    des   gröfsten 
Rogens    der    Hornhaut    zum    Durchmesser    des 
Augapfels  i"  und    die   Gröfa^e    dieses   Bogens   der 
Cornea  in  Graden  \  und   Minuten,    Diese  Zahlen 
B«ben  die  Belege,  zu  dem*   w^s  im  Obigen  über» 
Äen  Einflufs  der  «sinzflnen  durchsichtigen  Theile 
des  Auges   auf  das  Sehen  bemerkt  ist^     Es  er-* 
jjiebt   sich    zugleich'  dar^ius,'    dafs  es    vorzüglich 
die  Gröfse  des  Radius   der.  vordem  Fläche  der  / 
\.  *      ^       Lins© 

^)  De  octtlorum  hominif  «nimaliaiiiqae  sectlono  hört* 
sontali«  - 
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« 

Linse   ist,    womit    der    Grad'  des    Fern«  und 

'  .  ,  •  ' 

Naliesehens  in  iVerhäUnifs  stellt,  d^ts  aber  aach 

vielp  Ausnahmen  hiervon  3ind,<4[n  welchen  sich 

dieser    Grad    als    eben    so    abhängig    von  der. 

hintern  Krümmung  der  Linse  und  der  Convexi- 

tat  der   Cornea  zeigt,    oder  wo   die  Dichtigkeit 

und '  Mischung    der   Feuphtigke&ten    des    Auges 

einen    nicht   weniger   grofsen   Antheil,   als  die 

Formen,   der   festen    Theile    desselben»    an  der 

Brechung    der    Strahlen    haben    müssen,    Jen« 

Zahlen    können    nicht    auf  math^cmatischet  Ge- 

nauigl^it    Anspruch^,  machea«      Wer    mit  Jen 

Schwierigkeiten     der     Ausmessung    des    iDDem 

Auges  einigermaafsen  bekannt  ist,  und  bedeokt^ 

dafs    man    die    meisten    Thiere    zu   dei'gleichea 

Untersuchungen     nehmen     mufsf     wie    sie   der 

Zufall   giebt,    wird    eine  solche '^uch  nicht  er- 

>  > 

warten.  Zu  Vergleichungen^  -um  allgernciDe 
Resultate  zu  ziehen,-  bedarf  es  ihrer  aber  aock 
nicht.  Indefs  hi^be  ich  Jceine  Messungen  mit 
aufgenommen,  in  der&o  Richtigkeit  ich  Mil|* 
trauen  zu  setzen  Ursache  hatte/}» 
*  Di«l 

*)  Sa  fand  ich  z.B.  SömmerriüVs  AtmnwBW^  ^ 
^chwaoeziaaget  von  der  mfinigen  so  abweicbewi 
da[t  ich  beyde  uniordrücken  zu  mütisn  ^»S^*^ 
habe.  Pctit's  Ausmeimugen  (in  den  Mem.  deTic*^ 
det  8c.  de  Paris.  A,  1730,  p.  4,  der  Ocuv-AMgO 
tcheineil  mir  meist  g'enau.    A.  Mohro's  Einwaii^'' 


J 
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Die  Stofenlditer  der  'J^hiere  in  den  obigen 
Tafeln  gilt  von  der  Enifernungt  in  welchei'  dje 
von  j«dem  Punkt  eines  Gegjenstandes  ausgehen- 
;den  Strahlen  auf  der  Netzhaut  wieder  vereinigt 
^Verden",  die  kleinern  Thaile  des  Objekts  alsa 
iiem  Auge  deutlich  ^scbeinea«  J^  kürzer  diesa 
V  Entr 


gen  ihre  Kichügkeit  («A*  «•  O«  S,j%)»  et  %9j  «n-' 
möglich  9    liiit    den    von  Fstit    «ngeg^beuen   Halb- 
meMera  Linsen    v«n  der   Bveiife  und  Diokd  zu   be- 
tclireiben,  wie  ue  nach  den  Tafeln  die«es  Anatomen 
eeyn  sollen^  ist  sehr   nngegründet,     X)ie  Linsen  des 
tneisten  Thiere  .ttesteben  in)  Umrifs  nicht  aas  zv^ey* 
aondera  aus  vier  Bogen»,  einena  rordem»  einem  hin* 
teru  und  zwey  seitwärts  gelegenen.     Fetiv  gab  mit 
Itecht  nur  den,  Halbmesser  des  roi^dern   und  hintera 
Bogens/   und   das   Verh^ltnift   der   Axe  xuui  Durch* 
jncsser  der  Linse   an,    weil   vorzüglich    von   diesen 
GroFaen  die  brechende  Kraft  der  Linse  abhängt.    Mit 
mehr,  Grund^   lafst    sieh    einwe>iden,    4^ü    bey    den 
meiaten   Thieren   die   Bogen   der  X^inse   nieht  Kreis* 
bogen,    sondern  krumme   Liniep.   anderer  Art  sind« 
und   dafs   es   unmöglich    ist,    den    Anfang   und   dat 
Cnde   jedes    Bpgens    g^nau    7a   besuinmen*      Dieset 
Biiiwurf    irifTt    aber^  nicht    blot    die  AuSmestuagea 
F£?iT*a,    sondern    auch    aller    übrigeü    Schilftsteller« 
"Ich.  habe    indefs  die   von'PsTiT    gefandenen  Zahlen 
iit6ht;  mit  aufgenommen,  weil  ,sie*  blot  die  Linse  be* 
tTeffen   und  keine  Tergleichnng   mit  den  Didi^Bfle^ 
men  der  abrigen  Xheile  dei^  Anjg;e9  gesuttin« 

Gga 


;  I 
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Enlternung    ist,    desto    kurzsichtiger    rnnh  du 
Auge  seyn«    Es  tatst  sich  zwar  einwenden:  eine 
gröfsere  £mpfängljcJikeit  der  NetzTiaut  für  sieht« 
bare    Eindrücke    köpne    ersetzen)     was    diesen 
Eindrücken  au  absoluter  Stärke  abgeht.    Altem 
die  reilzbarere  ReLina  kann  nur   von  dem  Eio^ 
druck    des    Lichts    und    der    Farben    überhaupt 
leichter  als  die-  weniger  erregbare  gerührt  wer- 
den; zur  deutlichen  Unterscheidung  der  Fortneii 
und    raumlidieji    Verhälthisse    der    GegenMä»Jö 
wird    immer    eine'  volikomranere    Organisalion 
des    äufsern    Auges    die    erste    Bedingung  seyn« 
Jene   gröfser«  Empfänglichkeit   wird   bey  hellem 
Lichte   diese  Unterscheidung    vielmehr  hintlerii, 
als    befördern»       Oas    reilzbai'^ere    Auge   vermag 
nur  in^  der  Dämmerung  oder  in   der  Dankelheil 
die   Gegenstände    deulliöh   wahrzunehraeni  und, 
da  unter  diesen  Uin«tänden  von  fernem  <Jcgen- 
«liinden   keine   Wirkung   auf  das  Auge  inöglick 
ist»  so  mufs  es  immer' kurzsichtig  seyn.    In  deß 
vorstehenden    Tafjtfln     nehmen    daher'  auch  di* 
^ur  Nachlzeit  ihrer  Nahrung  .n^ciigehenden,  oder 
in  einem  wenig   erleuchleien   Element  leb«iiJ«ö 
Thiete  die  Stellen   der  Kur^sichlii^e^i  eiii.    N""^  1 
die  Eule  macht  hiervon  eine  merkwürdige  Aus* 
nähme,     Sie   bedarf  zu   ihrer    Lebensweise  der 
Presbyopie*     Sie  wird   aber  immer   nur  in  der 
Däipmerung    oder    beym    Mondlidite    Gebrauch 
dayon  machen,  können ,  und  nur  zu  diesterZeit» 

nicb 
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nicht  l)ey  gänslicher,  Dankelheitj^  suchr  916  auch 
ijf^reo  tlnterhalt  x).  Alle  übrige  weilsebende 
Tljiere  hingegen  lejien  in  der  frey-en  JUuH;  und 
.hm  Tageslichte,  urvd  g^heu  bey  'diesem  ihrer 
Nahrung   dach,    *  ' 

Nicht  alle  Slnfen,  welche  die  Thiere  \i\  d^n 
olvjgen  Tafelq  einnehmen^  lassen  sicl^ln  der  Er-^ 
fchrung  iiäqhweisen,  \\feil  es  uns  hier,  wie  liber-^ 
happt  in  der  ganzen  vergleichenden  Lehenalehre 
der  Sinneswerkzei^ge,'  zu  sehr  an  Beobachtungen 
gebricht.  Soweit  dii^se  aber  reichen,  stimmea' 
sie  mit  der  Folge  in  jenen  Tafeln  tiberein.  So, 
sieht  it)  denselben  dla^  Murinellhier,  dc^asea. 
Verwandten,  die  niägseartigen  Thiere,  insge«* 
sammt  sehr  kurzsichtig  und  nächlliche  Thiere 
ßind^  über  dem  gemeinen  Bar  und  dem  Wasche 
bar«  Man  weiTs  aber  auch,  dafs  das  Murmel'« 
thier  am  Tage  seiner  Nahrung  nachgebt  und 
wegen  «eines  guten  Gesichts  schwer  von  den 
Jägern,\zu  beschleichen  ist,  der  Bär  hingegen, 
aowojil   der  gemeine,    al$  det  Kiäbär^    und  de;? 

Wasch* 

%)  BurFON  Histt  Hat,  de»  oiieaux»  7»^  p.»77f  d^r  SSwej« 
brficker  Ausg.  -  > 

y)  N«t.  Gesch,  der  in  der  Schweiz  eiöbeimischen  S^ug« 
ihiere,  von  Bümea  u«  ScxriNz»  8,55.  215.  O»  Fashi«. 
c\t  Faatia  Groenl,  0.33,    D,«G/^iB««fi  de  «s»iPor* 
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Waschbär,  ^nur  ein  slumpres  Gesicht  haty). 
Die  weitsiebtigslea  Thiere  sind  nach  Qnsern 
Tafeln  der  Straufs,  6a,s  Pferd,'  der  Ochse,  die 
Raubvögel  und  der  Mensch.'  lieber  das  Gfesicht 
^des  Straufses  sind  mir  keine  Beobachtuirgen  k" 
kannt  Es  ist  aber  wahrscheinlich ,  dafs  er  ley 
der  weiten.  Entfernung  seiner  Augen  von  dem 
Erdboden,  worauf  er'  seine  Nahrung  zu  aucbea 
hat,  und  bey  seinem  Heriimirren  in  weilen 
Sandmeeren«  zu  den  sehr  weitsichtigen  Tbleren 
gehört  Für  einen  ^hohen  Grad  von  Pres- 
byopie des  Pferdes  und  des  Ochsens  kann  ich 
ebenfalls  keine  Beweise  anführen*  Zwey  nabt 
.Verwandten  des  Pferdes,  den  Dsiggetai  (Fquni 
fiemioTius)  und  den  wilden  Esel' (Equus  Oßa* 
ger)»,  k^nnt  man  aber  als  sehr  weilsehend  z). 
Die'  Ri^ubvÖgel«  deren  Presbyopie  keinen  Zwei* 
fei/  leidet  und  die  derselben  aucb  nicht  entbeh-* 
ren  konnten,  stehen  in'  unsern  Tafeln  eine 
8lfU(e  niedriger,  als  der  Strafufii  und  das  Pferd. 
Ihnen  wird '  aber  das  Wahrnehmen  entfernter 
Gegenstände-  durch  die  gröfsere  Reinheit  der 
X^ftj  aus  welcher  sie  herabsehen,  erleichtert» 
Sie  können  daher  mit  Äugten  ^  ,die  .weniger  ab 
die  Gesicht^organe  der  letztern  Thiere  für  i^* 
Weitsehen  gebildet  sin^,  Gegenstände  in  grö&ero 

Entfernungen   als    di^se   erkennen»  ,  Dafs  .9Q<^  | 

das 

S)  Pallas»  Ken«  NorAisclie  Bey  tritt.  B.a.  S.g.  9^ 
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das    Gesicht    des    Mensdieiit     solange    er    dem 

>  NaUirzuslande  näher  lebt;  in  sehr  weite  Fiernen 

reicht,    beweisi^n  die  im   vorigen  Abschnitt  (S» 

ü5i.  dieses  Bandes)  angeführten  2^eugnisse.    Was 

r    Übrigens  den  WaUfisch  und   die  Robbe  belriilly 

..  die   nach    der:   ersten   Tafel    rait    zu    den   weit- 

/  • 

.   sichtigen  Säugthieren  gehören,  so  können*  diese, 
als  Wasserthiere,  init  den  .neben  ihnen  stehen« 
'  den:  LarvdlHieren  freylicJi  nicht  ohne  grolse  Ein^  '^ 

schränkiing  verglichen  werden.  , 

r       ■       ' 

Seil 8 cfe*  des    Gesichts«  '^ 

Von  dem  Vermögen  des  Nahe-  und  E'em- 
Sehens  ist  die  3<^härfe  des  Gesichts  zu  unier- 
i    scheiden,    die   zwar   bey    dem    erstem   wie    bey , 
.    dem    letztem    in    ein^m    gewissen    Gfade    statte 
^'finden   mufs,     doch    bey   beyden  , einen    höhern 

I    und  niedern  Grad   haben  kann.     Sie  besteht  in 

j.  *    ' .  •  ■        .  ' 

dem     genauen     Wahrnehmungsvermögen     aller 

^1  Thejle  eines  Gegenstandes  in  Rücksicht  sowohl 

auf  die   Gestalt,   als   auf  die  Farben  derselben/ 

^Bedingung  dieser  Schärfe  ist  völlig  genaue  £>a]f- 

Stellung  des  Gegenstandes  auf  der  Retina,  wozu 

erfordert  wird,  dafs  alle,  von  jedem  Punkt  des 

letztem    ausgehende    Strahlen    sich    in    elnerley 

Funkt   der   Netzhaut   wieder  vereinigen.     £in^ 

solche  Vereinigung  wurde  aber,  wenn  da»  Auge 

blos  die  Einrichtung  der  Catbera  obscura  hätte, 

Gg  4.  ^ur 
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nur    bey    denjenigen    Stralilenbüscbeln    möglich 
ieyn»    die'  in  cler  Nähe   der   A.ugenaxe   auf  die 
Horahaitt  fallen;  alle  übrige  würden  «ich  schon 
▼or  der  Retina   vereinigen.     Wir   nehmen   nun 
freylirh    auch  von   jedeln   Gegensldnje  nur  den 
Theil,    welcher    zunächst    der    Augwiaxe    lic{t, 
deutlich  wahr.    Allein  die  übrigen  Theile  wür- 
den  oni  noch  weniger  deutlich  ejrficheinens  als 
wirklich  der  P^ll  ist,   wenn,  nicht  die  concenlri« 
sehen    Schichten,     woraus    die    Linse    bestehlt 
nach  dem  Mittelpunkte  dieses  Körpers  an  Dich« 
tigkeit  zunähmen«    Hierdurch  geschieht  es,   dafs 
dicf   der  Augenaxe   zunächst  einfallenden,    mitt« 
lern    Strahlenbüschel    stärker«^    als    durch    eine 
Linse  von  gle^chlörmlger  Drchtigkeit,  gebrochen 
Werden,    und  in-  ihrer  Vereinigung  früher,    als 
sonst   gescUehen-  wiirde,    die    Netzhaut   treffen, 
Während    die   entferntem    dem   dichtem   Mittel- 
punkt  v^xbey fahren  und  verliäUnifsmäfsig  weni« 
ger  als  die  mittlem  Strahlen  von  ihrem  W^ge 
abgelenkt  \y^erden  a).  "So  tritt  eine  Ausgleichung 
ein,   die    nur;  gering   bey    dem   Menschen    und 
den  übrigen  weitsehenden  Thieren,   ^reiche  mit 
ihm  eine  flache  Hornhaut  upd.eine  flache  Linse 
^esitfeen,     weit   gröfser    bey    den    kuirzsichtigen 
.ThieVen,   deren  Hornhaut. und  Linse  eine  grö- 
fsere  ConvexUät  haben  ^  ist  und  seyn  mufs,    Bey 

diesen 


s)  Poii9si\r]£Lp  TsMUie  on.the  Bje.  7oI.I.  f.  4^ 


.diesen  enlliäll  deswegien  die  Linse  noch  einen 
Keirn,  und  bey  3en  JRischen  sogar  einen  doppei«» 
ten^Kern,  der  eine  weit  gröfsere  Dichtigjceil  aU 
.die  Sohaal«  hat  und  durch  welchen  die  ßre- 
cliung  der.  railllerii  '  Strahlen  noch  um '^Vieles 
Tei^mehrt  wird. 


Eben    diesem   Zwecke   entspneht    auch    die-^ 

Gestalt   des    von    d^r   Relina    bedeckten   Hinteiv 

grundes   des  innern  Auges»    Bey^  allen  Tliiereh, 

\    die  eine  flache  Crystalllinse  ohne  einen  jdicht^n 

,    Kern    haben,    z.  ii,    bey    dem    Menschen,    den 

'    Affen,    dem    Pferde,    dem    Slraufs,    den   Raub* 

Vögeln,  ist  die  hintere  Fläche  der  Linse  in  der 

Augenaxe   weiter  als    in  ^jedem    andern    Punkt© 

von   dem,    diesem    gegenüber  liegenden  Punkte 

i    der    Retina    entfernt»      Hingegen    nimmt    j[eiie. 

^*  Entfernung  um  so  mehr  ab,   während  die  letz- 

..tere   wächst,   je   kugelförmiger    die   Linse   wird 

und  je  mehr  deren  Kern  nach  dem  Mittelpunkte 

hin    an    Härte    zunimmt.      Daher   ist   bey    den 

meisten    Fischen    das    Verhällnifs    4er   Axe    dei 

/  ^ 

Augapfels  gegen  dessen  . Durch messei'  Jas  um- 
gekehrte dessen,  worin  jene  gegen  diese  bey" 
den  hohem  Säugthipren  und  den  Raubvögeln 
steht/  Bey  den  kurzsichtigen  Thieren  der  höliern 
.  Classen  nähert  ^ich  dieses  Verhäitnifs  mehr  dem 
der  Gleichheit»'  Doch  giebt  es  auch  schon  unter 
den    Vögeln    manche;^     die    in    demselben    den    . 

G  g  -5  V   JFiscbea 
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.  Fischen  nahe  stehen,  z.B.»  den  Storch,  bejdem 
ich  das  VerhältqiTs  des  Durclimetsers  des  Aug- 
apfels eti  dessen  Axe  :;=:  i:  0,70  fand,  da  aas« 
seihe  beyin  Capuzinerafifen  =1^  i,"d5  isl,  inaeffl 
«ich  zugleich  die  Enireriiung  der  Linse  von  der 
Kelzhaul  in  der  Axe  des  Aliges  gegen  die 
Entferaung  des  Randes  der  Linse  von  den 
näphslen    Punkt    der  Retina   heym    Storch  wie 

1;  1,67,  heym  Capuzinerafien  wie  1:  o,55  verhol. 

« 

Der  Undeullicbkeit  des  Bildes  auf  der  Netz- 
haut, verursacht  von  Strahlenhiischeln,  die  siel 
nicht  auf  der  Retina  zu  Einem  Puukre  wieder 
vereinigen,  ist'  noch  auf  eine  andere  Art  Y0^ 
gebeugt,  der,  ähnlich,  die  wir,hey  Ferngläser» 
und  Vergröfseriingfigläsern  anwenden.  Den  Rand 
der  Linse  umgiebt  der  auf  beyden  Seiten  mit 
schwarzem  Pigment  bedecjcte  Ciliarkörper,  uoJ 
zwischep  der  Hornhaut  und  der  Linse  befindet 
sich  die  Iris»  die  ^auf  ihrer  hintern,  von  der 
Traubenhaut  gebildeten  Wand  ebenfalls  mit  ei- 
iftta.  solchen  Pigment  überzogen  und  zum  Durcii- 
gange  für' die  Lichtstrahlen  mit  der  Pupille  re^ 
sehen  ist. 

D^r   Ciliarkörper   ist   in   seiner   eiafachsteft 
Gestalte  worin  erbey  den  Fischen   vorkörom!, 
nebst   dem   Strahlenblättchen    (ZonuU  ZiNNJi) 
offenbar  Befest igungsorgad  äev  Linse;  Scheide- 
wand 


k- 


t 


/ 

/ 


I 
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wand  zwisclien  der  vordem,  ipit   d^r  wäfsrigen 

Fcuchligkeit  angefüllten  Hölilung  des  Auge.s  lind 

dier   hintprn,'    weiche    ,die    Clasfeuchlipkeit    ein- 

nimmt,    und,    vermöge    seines    schwarzen    Pig- 

.  nien(s,    Mittel   zur   AbsorBlion    c|er   in    sdiirfcr 

Riclilung   nach   dem    Seitenraod  nJer  Linse  ge-^ 

langenden  Lichtstrahlen,  die  sonst  znrüctjrewor- 

fcn  werden  und  ,die  Deullkhkeit  des  Bildes  auf 

der  Netzhaut  vermindern  würden»     In  den  liö- 

hern  Classen  der  Wirbellliiere,  wo  er  die,   eihe  - 

«o  ausgezeichnete  Struktur  zejgenden  CiliaiToif- 

B^Ze    besitzt,     mufs    ihm     noch    eine     sonstige 

Funktion   eigen   3cyn«     Insofern   er   zü    der   er- 

Wäl^nten   Absorbtion   dient,     steht   seine    Gröfse 
»V ,  .   ^  ,       .         ■ 

tnit  dem  Verhällnifs  der  Cornea  .zur  Linse  und 

dir   Gestalt   beyder   in.  Verhällnifs.      Er   ist   in 

,  Vergicichung  mit  dem  Augapfel  sehr  grofs  bey 

'  «er  llobbe  b)  und  den  Eul^n  c),   die  eine  grof«e 

A  Cornea  bey  einer  fast  kugelförmigen  Linse  ha-  v 

,    ben,   hingegen  bey  dem  Menschen  upd  einigen 

,  Affen,  deren  Hornhaut  einen  kleinen  Theil  des 

Augapfelis  ausmacht  und   deren  Linse  sehr  flacli 

ist,    kleiner  als  bey  tl'en  mchrslen^' der  übrigen 

.   Thicrc  d).      . 

Von 

l)  Ztjsv»  Commentan  Soo.  Reg.  seient«,  Gotting»  TAY*  .' 

» 
c)  D,  W.  S6ma£earino  ••  a.  O«  p:5i# 


/ 
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Von  der  In'nlcrn  Wand  der  Ivia  ist  es  «hcn- 

falls    nicht    zu    hezweifeln,     dafs    sie   vernsittelst* 

ihres  sdiwarzen   Ufherzugs  'das   Licht;  %das  cier 

Schärfe    des    Sehens    nachlhelh'g    seya    ^TÜrde, 

absoiHjirU      Sowohl    dieses     Pigment,    als  ^aS| 

'  welchea  den  Ciliarköiper  bedeckt,   ist  im  ganztn 

Thierreiche  und  auch  da,  wo  die  vordere  Wand 

der  Ii'is   und   die    innere  'Fläche    der  Aderhaut 

ahders    geiärbt    sind,    von  ^ schv^^^zer  F^^'be  e). 

Die  Iris  ist  aber  nicht  blos  in  dieser  Eigenschaft 

ilülfswerkzeug   beym   Sehen;,  sie  Avirkt  in  deo 

köhern   Classen   der  Wirbelthierc  hierbey  auchi 

inderu) sie  vermittelst  einer  lebendigen  Thätigkeit 

die   Pupille    nach    dem    Grade    des    einfallenden 

JLichts  erweitert  und   verengert,    Bey  den  Säug* 

thieren    geschieht"  ihre,  Zusanimen^iehung    und 

Ausdehnung    gleichförmig.      An    der    Iris    dec 

Vögel   nimmt   man    einen    steten    Wechsel   yoB 

wellenföimigcn    Zusammenziehungen    und    £r«;, 

•Weiterungen  ihres  innern  Randes  wahr  f)#    Bey 

den    Amphibien     sind     die    Bewegungen    dieiet 

Organs  weit  schwächer»     Doch   fehlen  sie,  auch 

ijey    ihnen    nicht    ganz.      Ich    habe    zwar    bey 

J'röscheu  und  bey  einer  TeÄludo  clausa   Ghei^ 

nicht   finden   können,     dafs    das'''  Lioht    Einfliiii 

^larauf  hatte;   auch  sah  HAttER-g)  ^eine  Wir- 

kunj 

e)  Ziww  ebendsi,  ^      , 

g)  Älem.  Pbyi.  T.  V.  L.XVI.  8.t.  J,ili.  p.574t  («• 
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köng  di^es  Agerti  auf  üh  Aogen  des  Proscbc^» 
pBTif  h)  beinerkle  jedoch,    dafs  die  .runde  Pu- 
pille    des,  Frosches    sich   äu    einei*"  dreyeckige^i. 
lOelFtiung    zusammenzog;     wenn    er    das    Auge 
desselben    berühiie;    RÖSEL  i)    beobachtete    be^r 
ßtr  Rana   bombina  L     eben    dies^   Vcräriderun^ 
der    PupUJe    bey    der    Einwirkung    des    Lichts, 
lind  nach  ,D.  W»  SöMMßRRlKTG's  k>  Erfahrüngeii 
am'  Laubfrösche    ist    dessen^  Pupille    sehr    ver* 
vengf»rl|   wenn  das  Thier   sich  in   völliger  Rilhd 
ibeßndet^   liingegen  erweitert  sie  sicli  selbst  bey 
verstärktem  Lichte',  so  oft  der  Frosch  aufgeregt ' 
wird,   eist  zu  eintr  di»eyeckigen,   dann  zu  einer 
rljnden    Oeffnung.      Es    giebt  ^Uo    eine-  bev<^eg- 
Ikhc  Iris  bey«  allen  Thieren,  deren*CUfarkörper 
Wpkliche  Ciliarfmbätze  hat»    und    es.  ist  daher, 
eine  Verbindung  .zwischen   dem   Vorhandfenseyn 
iieser-  Theife   und    der  Beweglichkeit    der    Iris 
anzunehmen»  welche  letztere,  mit  denselben  in 
der  That  auch   eineriey  Gebilde^  ausmacht.    Die 
Ciliarforts^tze  finden  .sich  freylich  auch  bey  ei- 
nigen Fischen  !)•    Es  ist  aber  nicht  ausgemacht^ 

'  ,      ob 

h)  Mem.  dt  VAtstiB,  dei  s€»  dtt  Paris»  A.  1757»  p.ftiA  der 

8»  Au»g. 
))  lUtü  tanit«  itostrat.  p.99»  ' 

.  k)  A»  a.  O.  p.68»  .       '• 

1)  Nach  meinen  ßeobactitungdtt  bdym  StCVbr  tind  Lachs» 

VcTin.  Schriften  Von  G«   R*  u«,L*  C«  Tnsvii^Atiirs» 
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ob  n^clit  die  Iris  einiger  Fische  ebenfalls  einige 
Beweglichkeit  hat  ^), 


/ 1 


Aufser  dem  Lichte  wirken  auf  die  Iris  auch 
Gemüthsbewegaogen,  \chemi^cfae  £inflüsse  unl' 
andere,  das  Nervensystem  erregende  AgenlicDi 
Di»  Abhängigkeit  ihres  ZusammenziehungsYer- 
mügens  von  Gemüthshewegungeö  ist  vorzfvglich 
sichtbar  bey  den  Vögeln»  wo  sie  überhaupt  eine 
grofse  Beweglichkeit  hat.  Dafs  sie,  wie  maa 
gesagt  hal,  bey  diesen  Thiereh  unter  der  Herr- 
schaft der  Willkiihr  stehe»  ist  eine  unbewiesene 
und  unerweisHche  Behauptung«  Dafs  sie  sich 
aber  bey  einerley  Lichte  bald  verengert,  bald* 
erweitert,  je  nachdem  Furch t,  Schrecken,  Zorn 
II.  s*  w-  Auf  den  Vögel  Einflufsf-  haben,  läfst  sich 
vorzüglich  bey  Papageyen  leicht  beobaohteo. 
Ilben  diese  Ursachen  wirken  auf  sie  auch  bey 
dem  Menschen  und  den  Saagthieren«    Fonta- 

^  .  '  ,  NA' 

.  *)  Haljlba  (A.  a.  O.,  (m))  eitirt  «ine  Stelle  «at  Rpoi*s 
£»per.  (p.s8-}»  »ach,  i^elcher  sich,  beym  Zilterrofliw 
die  Pupille  zuiammexT^ieLen '  90II.  *  In  der  Ltteini- 
•ohen  UeberseuuDg  dieses  Werkt  ( Experimeota  ciret 
varias  res  naturales«  ArosteL  1655.)  finde  ich  zwtf 
gesagt«  daft  die  Pupille  des  Ziuerroehens  licb 
achliefte,  wenn  der  conveste  Tlieil  der  Iris  in  den 
Aatsehnitt  derselben  tritt»  nicbt  aber,  dafs  Redi  ^^ 
Seblifben  wirklich  am  lebenden  Fisch  beobachtst 
bat. 


4 
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•NA  m)  sah    dio   hey    hellem  hichle   sehr  Ver- 

''  -■  ■  .  ^  ' 

engerte  Pupille  einer  Katze  sich  plötzlich  aus-, 

dehnen,  als  das  Thier  heftig  erschreckt  wurde. 
Hiervon  ist  es  abzuleiten ,  üafs  sich  die  Pupille 
bcy    angestrenglei:    Betrachtung    naher    Gegen- 
wände  erweitert  n),      Pcrk:injb  p)    versichert, 
er   habe   durch  Uehung "  die   Fertigkeit  erlangt, 
ohne'  beslimmten  Gegenstand   ms   Leero  hinse- 
hend,    diese  Verengerung   willkührlich  herVor- 
zubriugen,     Aqs    seiner  Beschreitiung  der  Art, 
wie  er  sich  die  Fertigkeit   erwörbien  hat,    er- 
hellet,  dtifs  er  sich  iih.  Iceren  Raum  einen  na-  , 
heq  Gegensland  gedacht  und  darauf  seine  Auf- 
merksamkeit    geheftft    hat.       Dafs    auf    solche 
Weisfe   der  Wille  einej^  Einflufs  auf  die  Bewe- 
gung  der  Iris  erlangen  kann^i  ist  freylich  sehr 
Wohl    möglich«     Aber  dieser  EinfluCs    ist'  deich 
Jcein    unmittelbarer,    yip   bey   den    eigentlichen 
Iwillkührlichen   Handlungen!    er    geschieht    nur 
durch    willkührliche  Erregung  des   Aifekts   der 
Auf  mci'ksamkeit*     ^  '        , 

* 

Von  mechanischen  Reitzungeh  der  Iri's  sahen 
Hax^ler  und  mit  ihm  mehrere  Andere  keinen 

'  ^  Ein- 


I. 


iay  Dei  moti  dell  iride.  Xacca.  1765« 

o)  Bejtr^ge  zur  Kenntnifs   dct   Sektns   in  aubj^ktlrer 
Hinuciit.  Prag,  iQig,  S^ia^ 
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Eioflub    auf  cIj6   Iris  p).     Doch    zieht  sie  sich 
bey    Reitzungen    mit    dem    Skalpell    aäerdings 
krampfhaft  zusammeh,  obgleich  freylich  auf  an* 
dere    Art    als    die    willkührlichen    Muskeln  q)t 
Einen'  besländigertv  Einfluls   haben    auf  die  Be* 
weglichkeit  dieses  Theils  alle  Ursachen,  die  aoT 
das  Gehirn  9  auf  das  sympathische  System  und 
auf  die   Ciliai-u^rveu   wirken.     Die    Pupille  er- 
weilert  sich    sqwphl    bey    der    äur^erlichen  An- 
wcndang,  a)s  beym  innerlichem^  Gebrauche  narr 
kolischer  Substanzen,*  bey   gastrischen .  Reitzen, 
bey  dem  Wasserkopfe,  dem  iSchlagflufs  und  ia 
jOhnmachten*  -  Die  Wirkung,  welche  narkotische 
Substanzen,  äuiserlich  angewandt,  auf  sie  iiabeii; 
ist.blos   auf  das    damit    bestrichene   Auge   ein- 
geschränkt; die  Papille  des  andern  Auges  scheine 
däbey  vielmehr  kleiner  als  gröfser  zu  werdeu  r)»  ■ 
Verengert  wird  die  Papille  von   E^tzüildupgea 
des    iunern    Auges,    Vom    elektrischen   Funkea 
«md  vom  Galvanischen  Reitz  s)«    Sie  durchläuft 
verschieden«  Stadien  der  Erweiterung  und  Ver- 
enge* 

4 

t 

p)  Hauer  ••  a.  O.  $•  lo*  p^37i. 

q)  BitTAiBWRACH    de    o^ulis    leucaethiopum    et   inAit  . 

motu.    Götting«  178^*      In    Commentiu    Soc»    scient. 

Göuingent.  Vot.7,  P.  i.  p.5t»    F.  Muck  de  ganglio 

opfathalimco    et£  uervis    ciliaribui.    Landshuti.  iß>j> 

p.8u  ^ 

/ 

r)  WKz.M«_l^hilo8opIi«  Tranaact.  YfiSii.  p.38> 
s)  ^4VLM1k  tu  »•  O.  S%  IS*  P*37^»    Muck  a.  a.  O,      v. 
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engerung/vom  Todeskampf  an  bis  zum  völligea 

» 

Erl^sched  des  Lebeus  t). 

/  '        •       -  ^         '      ^ 

Die  Bewegung  *cler  Iris  hängt  ahd  von  Ruh« 
rutigen  der  Ciliaimerven  ab.  ,  Sie  sieht  dafafcr 
tnit  der  Vertheihmg  dieser  Nerven  In  ^VerUin«* 
düng.  >  Bej  den  SäugtKieren,  wo  $ie  als  eine 
gleichförmige  Ausdehnung  und  Zusamnienzi^ 
httog  des'  ganzen  innern  Randes  dieser  Haut 
erscheint,  verlheilen  sich  die  Ciliarnervcn  auf 
tier  lelzlein  divergireud;  bey  den  Vögeln  hin-^ 
l^gen,  wo  sie  wt^llerfrörroig  von  einer  Stelle 
ide3  itiuern  Randes  der  Ivis  zur  ahdern  fort- 
gehr,  umfassen  , diese  Nerven  den  IJnifang  det 
l?(z\  ;rn  und  bilden,  indem  sie  sich  niit  einander 
VeriFechten ,  auf  derselben,  0iatn  kreistörmigen 
f  lexus  u)#  .  , 


Aber .  ein   Lichtkegel    wirkt   nicht   auf    die^ 

'  ,        •     .         «^  •  ,      .       . 

Giliarner ven ,  solange  er  blos  die  ttufsere  Fläche 

der 


f^ 


I 


,\ 


i)  Mert,  Hier.. de  VAca^«  Roy.  des  sc.  de  pÄris,  A.  1704. 
P.55K  der  3.  Ausg.     Zinn,  Cotnnienut.  tociet.  Keg.je»/ 
Gouiiig.   sntiqu.    T.  T.   «d   Unn.  1773,   p.56  sq.      A.  C 
:,Mi^T£K    in    HuFJiLAVoV   und    HAuLfi's    Jonrn.    dec 
f»rakt.  H^iik,  J.  1816«  Attgupt.   S.Qu  Qi*  ^ 

^m)  HrlesvR  ••'••  O«  p.  4fi.  60.    Tibdemamh's  Anu.  und 

Nat.  Ge«cU.  der  V^£el«  £.1.  ^.69.  '  ' 
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der  Iris  triflt  v).  Die  Zasamnacnziehung  der 
, Pupille  IriW  nur  darin  .ein,  wönii  das  Lichl 
durch  diese  in  das  Innere  des  Auges  dringt. 
Hfer  giebt  es. nur  zweyerley  Nerven ,.  worauf 
dasselbe  wirket!  tann:  den  Selienerven  und  die 
Ciliarnerven.  Man  ha,t  bisher  fast  allgenicid 
jenen  für  den  Theil  d^s  Nervensy^ems  aogc- 
nönimen^  welcher  von  dem  einfallenden  LicJile 
unmiUelba'r  gerührt  würda.  und  varausgeselzt, 
•^ie  Verengerung  del'  Pupflfe  ierfolge  erst  millcl- 
ba,r  di^rch  eine  Rückwirkung  des  von  üec 
Rührung  des  Seheuerven  %ri  eglen  Sensorium  auf 
die  Ciliarnerven«  Die  Hauptgründe  für  dies» 
Hypothese  sind:  die  AbliUngigkeit  der  AusdelM 
nung  und  Zusaniitienziehun'g  der  Iris  von  deü 
Zustande  der  EiTPgung  des^  Sensoriuni  und  di 
völlige  Ünbewcgiidikpit  derselben  bey  Lähmui 
der'  Retina,  D«r  erste  dieser  Gründe  wüi 
indefs  nur  dann  beweisend,  seyn,  'wenn  P 
letztere  Erfahrung  allgemein  gültig  wäre,  w 
ches  aber  nicht  der  Falt  ist.  Es  giebjL  Beyspiel 
von  voilkomincnem  schwarzem  Staar,  wo  bey  du 
Beweglichkeit  der  Iris  foi  tdauei  le  w).    Alan  h 

.  »         .  dic3f 


.   y 


v)  HAtLtnji.  ft.  O.  J.tOr  ,p.57i«    Lambert  Photomett« 

.W^JPJK Haien  R««.  meü.  P.VF.  p.255.    Janin  Mcm* 

obserrat.    4ur>  .roeil.     p«  37i«  ^    ScHmxjcker^s    ver«. 
...  cAi- 
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dfese  Fälle  mit  der  gewöhnlichen  Meinung  «u 
vereinijgeo  gesucht »  indem  man  annahm^  ,der 
Sehenerv^e  könne  seine  EmpfäinglicbJceit  für  Ein** 
/drücke  von  d^chtbar^;!'  Ce^ensUnden  .  verlieren 
und  doch  fortfahren  ^  den  Eincilruck  des  Lichts« 
Wodurch  die  .Bewegung^  der  Iris  verursjicht.wirdy 
s^um  Sensarium  fortzupflanzen.  Allein  ^e^^  ist 
eine  sehr  unwahrscheinliche  Voraussetzung,  dafs 
der  Seheuerve  und  durch  ihn  >]as  ^ensorium 
^vom  Lichte  gerührt  werden:  und   doch,  das  Be- 

I  . 

«rufslseyn  dieser  Rührung  fehlen  könne.  Mit 
der  obigen  Hypothese  ist  aber  auch  der  UmstaHd 
nicht  ÄU  'vei^einigen,  dafs  beym  giaueti  äta|ii: 
Säte  'Beweglichkeit  der  •  Pupille  ebenfalls  noch 
|Cortdauei:t,  wenn  nur  dabey , die  Linse  .nicht  mit 
der  Traubenhaut  verw:athsen,  od'ei^  so  ange-. 
viph wollen  ist,  dafs  die  Bewegung  der  Iris  durch 
sie  gehindert  wird.  Es  mag  hierbey  immeir. 
noch  etwas  Licht  zur  lEletina  gelangen »  so  steht 
hier' doch  die  Ursache  mit  der  Wirfciing,  nicht 
in  dem  Verhältriifs ,  worin  sie  stehen  müfste». 
Wenn  die  !2usamaiepziehung  der  Pupille  ganz 
abhängig  von  Reilzungen  der  Netzhaut  wäre« 
*£)iese  Tliaisache  beweist  hingegeij^  dafs  der 
Eindruck  des  Lichts  auf  Tbeile.  die*  sich  in  der 

hin- 

ciiirurg.  Sclitiften*  S.  t'3.  Richte A*8  chirurg»  Biblio- 
tliek.  B.4*  $.65.  HiU2.y'$  ophihatinolog,  BeobAchtun- 
gen.  H.  I.  S.  löi.  >  ~ 
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hintern  ADgenkamnier  befiodep»  die  Ursache  ier 
Zusammertziehung  UU    Hier  liegefa  aber  vttrdie 
vom   schwarzen   Pigment  enlblöf^len  Ciliarfort- 
aiize.  worauf  das  Licht  als  solches  wi^keu 
Die    übrigen,     hier    vorhandenen    Theile» 
welchen   die  Iris   durch   Nerven   in   Verl^tof 
steht/ sind  mit  seh wai'zem /Pigment  )>edeckt  md 
meilit  auch  dem  ZugaAge  des  Lichts  ganz  entzo- 
gen.    Einen  Durchgang    des    Lichts    durch  die 
Retina   und  Choroidea    zu    den   Ciliarnerven  in 
der    Nähe    des    Seheoervep ,    wie    Troxlbr  »i 
ann^ihm,  wird  'Keiner  einräumen,   der  deu 
jes  Auges  nicht  bJos  beym 'Menschen  unterso 
uüd  sich  iikerzeugt  Aat,   dafs  bey  den  mehrsi 
Thiereu    di*   Choroidea    eben    so    dick    und 
Pigment    derselben    eben    so    dunkel    an   je 
Stelle,    als    au    den    übrigen    ist«      Gegen  di 
Hypothese  streitet  aufscrdem  die  erwähnte  Fo 
dauer  der  Beweglichk»*it  des  Augensterns  bc; 
grauen  Staar,     Mit  unserer  Vorn ussef zu ug  hing» 
gen  Ist  zugleich  der  bisher  so  rällisel hafte  Zwec 
der  Cili/trfortsätze,  erklärt   und  die  Frage  beanl 
w^orlet:    W^rum   diese  Fortsätze    nur    bey  dent 
Tliieren,    die  eine  bewegliche  Iris  haben,  vor 
lianUen  sind? 

Es  läfst  sich  gegen   diese  Meinnng 
ich    das   Wesentliche    schon    in    eipex* 

x)  IIiMix's  u.  ScuMioT*8  opbthab]io].'Biblioiiie]t,  &^ 
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Schrift  y)  vorgetragen  .habe,  'einwendeti,/'  uotj  ' 
man  hat  dagegen] *  aucn  eingewandt:  es  seyea 
F^lle  hediachlel,  wo  die  Irjs,  obgleich  unbe- 
weglich^ doch  mit  den  Ciliarnerven  unverletzt, 
die  Seiienevven  aber  krankhalt  vei-ändert  gewe- 
sen wären;  dir  Ciliankörpcr  liege  zu  versleckt 
hinter  der  Iris  utid  zu  wejt  entfernt  von  der 
Au^enaxe, .  als  dafs  die  £7iclilstrai)1en^  ihn  er- 
reichen  könnten;  bey  4ein^r  Amaurose,  die  blös 
das  eine  Auge  betreffe ,  z^ehe  sidi  die  Pupille 
desselben  zu!)ammen,  wenn  Licht  in  das  gc;- 
auitde  Auge  falle,  sie  bleibe  abj^r  unbeweglich, 
wenn  bey  Verschliefsung  Ats  l:etzlern  bljUs  das 
jkrar^ke  Auge  dein  Lichte  ausgesetzt  sey  z). 
|D«;r  erste  dieser  Einwürfe  beruhet  auf  einor 
.'Angabe  ZtNN's  a),  der  es  an. aller  Beglaubigung^ 
fehlt*  '  Mir  iit  kein'  Fall  von  Unbeweglichkeit 
tler  Iris  bey  unverletzten  Ciliarnerven  bekannt, 
und  gäbe^s  einen  solchen,,  so  würde  iph  bey- 
den  Schwierigkeiten,  die  eine  genaue  Unter-  ' 
sychung  dieser  zarten  Nerven  hat,  "nicht  viel 
Gaw^rcht  darauf  legen  köunen«^  Die  Antwort  auf' 

.        "^den 


\ » 


7)  Phytiolo^.  Fragmente,  von  G.R.TKBviaAnvt»  Th.d« 
s)  HiMXT  in  dessen  opUtHalmolög.  Beobachtungen.  I^«u 

•  I  »  ' 
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^dea  zweyten  -Einwarf  ist»  dafs  .nar  die  Ufjen 
.Enden  der  CJfiarfortsätze  vom  I>ichl«  erreiclit 
^u  werden  brauchen,  und  auch  diese  nur  von 
dent' unter  «ehr  schiefen -Winkeln-  durch  die 
PupiJle  gehenden  Strahlen ,  um  die  ^Verengerung 
d^r  letztern  hervorzubringen«  '^fiincn  solcliffi 
Zutritt  "des  Lichts  zu  denselben  wird  ^ aber  Nie- 

-Snand,   der  den  Bau  des  Auges  und   diip  Gesetze 

/"  ' 

der  Verbreitung  des  Lichts  kennt,  bezweifelo 
kChinett*  Die.  Erfahrung,  von  w»^lcber  der  Jrili« 
Einwurf  hergenommen^  ist,  beweLft  blos,*  dab^ 
die  Regenbogenhäute  beyder  Augen  in  g«* 
nauer  Sympathie  s.tehen»  und  daf^  die  Ciliar-, 
nerven  eines   amaurotischen  Auges,    dessen  Fn* 

^    pille  sich  nicht  anders  als    gemeinschafllich  mit 

dem    Stern   des  gesunden  Auges  verengert,  ai 

der  Krankheit  des  Sehenerven   jenes   efstero  in 

der  '  Unempränglichkeit    für    den"  Eindruck   dei 

.Xiichts  mit  Theil   genommen  Jhaben  mufs,    D» 

.  iWeitere   hierbey   etklärt  sich   ebeti   so   befriedi- 

^  gend  be^s  unserer  Meinung  aus  dex*  analogen 
Thatsache,  dafs  in  gelähmten /Gliedern  die  En- 
pfänglichkeit  für  äüfsere  Reitze  verloren  ge- 
gangen  seyn  kann,  während  Eindriicke  ies 
^Sensorium  fortwährend  auf  sie  wirken,  als  aos 
der  gegenseitigen  Hypothese.  ^  Einig©  andere,. 
gegen  jene  Meinung  erhoben^  Einwürfe-  übrigem 
treffen  nur  die  Art,  wie  ich"  sie  in  dem  er- 
wähnte»   frühem    Aursatze    vorgetragen    habe, 


•    1 
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.  vro   ich   eine  Rührung  der  Nerven   des  ^uge^i-, 

sierns    von   d^iii,    v^rniiUelst   der    CiliaiTorlisälzo 

zur    hintern   Flächö'der   Ins   zurückgeworfenen 

Lichle  ^annahm,    "Jcli   glaube    nicht   mehr,    dafs  ^ 

eine    solche    Zurückwerfung,  slatt    findet.      Die 

Voraussetzung  derselben  ist  aber  auch  unnölh ig^ 

da.  die   Ciliar forlsäCzo   Nerven  von  einerfey  tJj,*-_^ 

spiunge   niit    denerr    der   Iris  tesilzen   und  eitle 

^Kürk wirkling  jener  auf  diese  eben  so  wohl  hier, 

als  bey  vielen  anderri^  aus  eiuerley  Staium  eut-* 

spi^ligend^a     Nervenzweigen,     vorgehen  .kann« 

Vielleicht    besJäligt    sich    noch    einst    KEPtER'a. 

Ve rm ulh u ng  a*),   dafs  die.  unbefestigten,   in  der 

j-  wäfsri^ert   ^Feuchtigkeit    schwimmenden     Endeii 

•  der    Ciliarfdrtßät^fe    Anlehnungen    unlf  Zusa'm- 

mettzi^hungeir  ttu&ern,    die  mit  deiien  der  Iris  ' 

"gleichzeitig  s'^nd.  .         .    '-  #  '" 

'■>■  ,  .  ' 

\  VVelche  bewegende  Kraft  in  der  Iris  selber 

die  durch>'RejtzuDgen   der    Ciliarnerven   vcfraji- 
lafsten  Veränderungen    der    Form    dieses   Theil*'' 

>  ^  * 

herVorbrinst,    ist    eine    von    Vielen    urflersüchte. 
Frage  b)«     Die  Beantwprtung' derselben  beruhet 

^      -'       >■  '•-''■•      auf  - 


v^ 


-*    ^ 


Ä*)  Par«iipomena  ad^Vitoll,   p.  176.' 

b)  MERr  a«  a.  O.  Demours,  ^em*  presentt^s  a  TAcad« 
dag  8C.  Jke  Paris«  T.d«  p.  536.  ^Wei^bi^echt«  Com- 
mentar.  Acad.  Petropol.   T.  15.  p.549»    Zinn  a.  a.  O* 

'^P.ÖÖ*     FOHSAWA    «•   nJ^Oi'    ^LtTMESBAOtf    «•  a,   O.    p.' 
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,  *  V 

auf  der  VorFr^gc:   Ob  die  AusdeltnuD^  od6r  dfe 
Zusammeiuiehung    Wirkung'    einer     lebieucJjgcfi 
'"Kraft  jener' Haut  ist?  *)*    Erwägt  man  alle,  bey 
diesen  Bewegungen  vorkontmende  UmsUnüe,  so 
wird  man  sowphi  die'  eine»   als   die  andere  fiic 
eine   lieheasdiätigkeit   annehmeH    müssen*     Die 
Ersehlafiung  *^der    Iris    ist '  weder    Ausdehnungi 
xi09h  Zusamnienziehung,    jionflerii   ein   mittlem 
^ustand  zwisrhen  beyden.  ,$ie  erscheint  in  die- 
'  sem  am  Leichnam  nach  dem   gänzlichen  Erl^ 
sehen  alles- Lebens*,  und  «ie  bat  dann  eiire  g|ni 
andere,    wdkere  fieschafFenhei^   als    im  Ltbep. 
Ihre  Ausdehuung  ist  gewifs  eine.  .Wirkung  der 
Vilalität':   denn  sie  gerätb   darin  durch   den  Eio' 
flu£s  des    Lichts,    des  elektrischen  Funken,,  dei 
Galvanischen  Agens  und  mechanischer  Reitzan«« 
gen^  also  durch  £infliisae,' die  jaicht  ErschlaT* 


/ 


ag«  F*!'HrLPEaiiAliDT  dt  ntotu  iridis.  Bruaiv.  ilt^ 
Domo»«  in  RbilV  Archiv  L  d.  Phyiiol.  B.5-  ^-^ 
Cavdavx»  Msri.  delU  Societa  Italisna.  T-XfV*  P> 
p.ioi»  KivoE  in  WoLKART^s  At£lepi«ioii*  X^S''* 
H.4.  S.  S.  GuTTENTAo  de  iridi«  motu.  yn%t\t\*y 
i8>5i*  LiTLETon*  London  med,  «nd  {»kfilc.  Jou^ 
V0L56,  p.89.  .     ^     ^  ^ 

*)  Von  allen  Mifsve^nÜndnissiBn  röirziiiben^en,  htm«f^ 
ich,   dafs'  ith   unte^   Aiud^hpung  der  Jris  die  V^ 
^       änderung  derielben*. .  wodntch-  die  Pupille  Tereng^ 
wtrdt   uiuer  lSaf«mmedziehung  derielben.  den  «»rf 
gengeieUlCB  Vorging  nerltebe. 

■'        ■      •     - 


4»3 

^         ,  ■'.--/ 

fung^  verürsabhien»      Ihre   Zasatnttoen^iehung    ist 

CS    eben    so    wenig«    deiiin.    diese-  begleilet    <|ea 

SlarrkranipF,    wo    alle    rontraktile    Organe    in    . 

Zusammenziebungen   begriffen    sincU      EJs    giobt. 

«b^r   nur  zw^y  Formen    der    lebendigen,  ßewe* 

gütig    fester.  Tfaei'ie:    Turgescenz,    die  mit  v,er-i« 

mebrtem   Zuflufd   d^r  Säffe  verbunden  isjt^    und 

Verkürzung,  durch  Verminderung  der  Dimensio- 

iMQ.     Die  Züsammenziehung  der  }rU  läfst  sich, 

bIo8  auf  die  letztere  Form  zurückführen»     Ihre 

Aua^dehnung  kann  sowohl  Turgescenz,'  als  Ver-r 

j»irzu/]g'  seyn.      In   VerkÜKZiung    wird    dieselbe 

bestehen«  wenn  die  Iris  an'ihrem  inner^-Rande 

rlngfönnige    Fasern    hat,     die    narch    Art    der 

^cliliefaniuskeln  wirken*     Ich  glaube  nicht,  dafs 
t»      "  ,  "      ' 

alle   bisherige  Beobachtungen    hinreichend   sind  ^ 

i\     '     -'     ■  '  • 

[um  in  dieser  Sache  einen   entscheidenden  Aus- 

bpruch  zu  thun»    Für  ein  Anschwellen  der  Iris 
'l>ey  ihrer  Ausdjehnüng  spricht  der  Grund,  «daf« 
da,  wo  die  Wirkungen  des  Lichts  auf  das  Le-. 
l)Qn    am   jdeullichst^n   ersoheinen,   im   Pflanzen- 
reiche,   Turgcscenzeri    iniraer   die    Folgen    Von 
dessen  Einflüsse  sind.     Oagegen  läfst  sich  frey- 
lieh  einwenden,  dafs  >sich  von  den  Erscheinun- 
gen    der   Pflanzenwelt  nicht  unbedingt   auf  dii- 
.des  Thierreichs    schliefsen   läfal.     Doch"  ist  we- 
nigßtens  der.  Einwurf  nicht  gültig,  dafs  sich  nach 
einigen  Erfahrungen   kein  Vermehrter  Andrang 
d^s    Bluts   vx    den   Gdäfsen    d^r   Irif   bey-  der 

Hh  5  •       Aus- 
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Ausdehnung  derselben  böraerken  läfst  c).  Findet 
hierbey  eine  Turgescenz  ^slatt,  so  ist  es  wohl 
nicht  volhes  ,BIut,  sondern  faibenloses  Seriinj,, 
was  der  Iris,  stärker  zufliefst.  Die  Annibroe 
einw-  Zusammeiiziehung  der  Iris  bey  rhrm-AiU' 
delihunf?  durch  ringförmige  .  Fasern ,  nefch  Art 
der  Schliefsmuskeln,  scheint  durch  die  Bfob- 
arhtungen  vieler  der  ersteh  Anaiomen  gerechl- 
<ferligt  zu  werden.  Es  fehlt  inde.fs  '<ler  beweis, 
dafs    die  \on    ihnen    wahrgenommenen  Fasern 

•  wahre  MuskelFasern  waren,,  ein  Beweis,  der 
«ich.  nur  aus  dem  Vorhandenseyn  der  den  ov- 
ganischon  Elementen  der  Muskelfasern  eigenen 
Struktur  an  den  Elemcnlarllhcilcn  jener  Fasern 
führen  läfst.  Ich  fand  di'  se  Bildung'  an  Fasern 
der  Iris  d^s  Thurmfalkcn  d).  Allein  bey  der 
atai^ken   Vergröfserung,    deren-  ich   mich    daliey 

bedienen 'mufste,  war  es  mir  nicht  möglich,  zu 
bestimmeh,  bb  die  l'heilcben,  die  ich  sähe,,  ge- 
raden oder  ringförmigen  Pasern  angehörten. 

Vonfler  Form  der  Iris  und  ihrer  Bewe- 
gungsart hängen  die  Gestalt  und  die  Verände- 
rungen der  Pupille  ab.  Es  läf&t  sich' eine  vier- 
feche  Verschiedenheit  dieser  Oelfnung  önneli- 
inen,  Bey  den  meisten  TJhieren  hat  sie  eine 
'        .    •        '  rufldö 

c)  BLVKBVirAcH  a.  a.  O.  p*33> 
•  d)  Vorm.  Schriftca  von  Gw  R.  ü.^  L.  C,  TAwrwAKirfc 
.  ».5.  6.^66.  '  • 


\ 
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rotide  Gestalt.  Bey  den  Thjeren  des  Kalzenjfji?-' 
dchlechts  und  dem  Crocodil  ist  sie  eh^jnfalls  ini 
Zustande  d«r  Erweiterung  i'undj  bey  ihrer  Ver- 
engerufig  aber  verwandelt  sie  sich  in  oirie  vefr». 
tikale  Spalte?.  '  l>ie  Wiejjerkäuer,  •die\Eiiihiifer, 
yn  nii'udeVra  Grade  aucfi^einige  Nagelliiere,  z.  ii, ' 
das  Eichhörnchen,  and  *die  Wall ßsclte  haben 
e\ne  länglichrunde  Pupille,  deren  gröfsöre  Ax? 
'horizontal  liegU  Eckig,  ist  sie  im  Zustande  der 
Verengerung  bey  den  Fröschen  und  Ktölen. 
Man    hat    eine    Beziehung    dieser  ^ verschiedenen 

.  Gesls>lleu,auf  die  Lebe'ns weise  der  Thieie  ange-^^ 
nonimen  e);  man  hat  behauptcX,   die  horizonlal-^ 

f  ovale^    Pupille    sey    ein    Charakter    der    Tages- 
lliiere,.    unter    Welclien     die    Wiederkäuer   .\\x\t\ 

f  Einhufer    ilie .  ©berste     Stelle     einnehmen,     d\ö 
perpendikulär-övalei    ein.  Charakier*  der  J^acht-. 

.  ^thietet    dereo    Reihe    mit  dem  KatzengekchleGl^J 
anfange  f).     Ich    zweifele    iwai*   hiebt   an -einer 
Verbindung  dcJr  Fp'rm    und  Bewegung-^  des  Au-  ' 
gensteril«  mit,  der  Form  und  den  Lebens  verhält-' 
nissen  des  ganzen^  Organismus,    Iqh  glaube  aber 
nicht  mit  PogRTi^RFiELDr  dafs  die  Pupille*  s^nk- 
recht   bey   der  Katze  gespalten   ist,    weil'diesesr^ 
Thiet    mehr    aufwärts    als    Seitwärts    zu    sehen 
bestimmt  ist«  horizontal  bey  "^den  Wiederkäuern 

•>  PoRT^Riri^»  on   the  eye,   Vol  f.   p*  185,  Vol.  If.  pi 
l),¥äsAtK  de  unAmorpJb,  oculi»  p,s^  i|j^ 
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Ausdehnung  derselben  bemerken  läfst  c).   Findet 

.  hjerbey   eine  "l^irgescenz    slatt,    so  ist  es  wohl 

nicht  Yolhe*   Blut,    sondern    faibeiiloses  Sernw, 

,     was    der   Iris,  «lärker   zuflUfst.      Die    Annihme 

einer  Zusammeuziehung  der  Iris  bey  rhrevAuit 

delinunji:^   durch    ringförmige  ,  Fasern ,    nach  Art 

der    Schliefsmuskein«    scheint    durch    die  Beob- 

achtungen  vieler   der  (ersteh  Analomen  gerechl- 

it»rtigt  zu  werden.     Es  fehh  indefs  'iler  fee^vds, 

dafs    die    von    ihnen    wahrgenommenen  Fasern 

•  wahre    Mu^kelFasern    waren,    ein    Beweis,   Je^ 

/  »ich,  nur   aus  dem  Vorhandenseyn   der    den  oi*- 

ganfschen   Elementen  der  Muskeifa^ern    eigenen 

Struktur   an  den  Elemcntarlheilen  jener  Fasern 

« 

führen  läf^t.  Ich  fand  di' se  Bildung^  an  Fasero 
der  Iris  des  Thurmfalken  d).  Allein  bey  dö* 
fltSHrken  Vergröfserung,  deren-  ich  mich  daKej 
^bedienen  mufste,  war  es  mir  nicht  möglich,  zß 
be^'trmmeH,  ob  die  Theilchen,  die  ich  sähe,,  ge- 
i^aden  oder  ringförmigen  Fasern  angehörten. 

Von .  der   Form   der  Iri^    und   ihrer   Bewc- 
-gungsart  häingen   die   Gestalt  tind  die  Verände- 
rungen der  Pupille  ab.     Es  läfst  sich  eine  vier- 
jache  Verschiedenheit    dieser    Öeffnung    duneh* 
xnen.     Bey  den    meisieu   Thieren  hat  sie   eine 

.        .        *         runde 


■  \  > 


c)  BLVMiBVirActt  a.  a.  O.  p.33. 

d)  Verm.  Schriftea  von  Gv  R.  «t.lM  C,  Trevirasvi- 


rijtide  Gestalt.    Bey  den  Thjeren  des  Kalze^jftfe-' 
«chlechU   und   dem  Ciocodfl  ist  sie  ehfenfatls  iai 
Zustande  der  Ervvdilerung  vund^   bey  ihrer  Ver- 
engerufig  aber  verwandelt  sie  siohjn  oirte  ve^r-^ 
likale  Spalte.  'Die  Wie^Jerkäuer,  *diejj}iiiliiifei:, 
in  niiudeVra  (Jrade  ^uc[j|*einige  Nagellrieie,   z.  13/ 
das    Eiclihörficlien,    und   *die    Wallßsclie    ha|)en 
eine   länglichrunde  Pupille,   deren  gröfs^re  Ax? 
'JiorizontariiegU     Eciig.  ist  sie  iiii  Zustände  der 
p  Verengerung    bey    den    Fröscf^ien     und    Kl  ölen. 
^  Man    hat    eine    Beziehung    dieser  'verschiedenen 
.  Geslalteu,auf  die  Lebe'nsweise  der  Thiere  anee-*  ' 
nouiinen  e);   man  hat  behauptet,   die  horizontal-> 
f  ovale^    Pupille    sey    ein    Charakter    der    Tage«- 
iliiere,     unter    Welchen     die    Wiederkäuer   .und 
>  Einhufer    ilie  .  oberste     Stelle     einnehmen,     diö 
perpendikulär- ovale    ein,  Charakter*  der  J^achl-, 
^  ^hievet    deren    Reihe    Äiit  dem  Katzen geWhlecI^ 
'  anfange  f)r     Ich    zWeifefe    iwat  ti'icht   an  -einer 
Verbindung  dör  Fp^rra    und  Bewegung,  de»  Au- 
gensternj^  mit, der  Form  und  den  Lebensverhält*' 
rvissen  des  gan^eTi- Organismus..    IqIi  glaube  aber 
nicht  mit  Poätj^rfield,.  dafs  diis  Pupille*  s^nt- 
recht   bey  der  Katze  gespalten   ist,    weil^dieses-^ 
Thiet    mehr    aufwärts    als    Äeilwärl»    zu    sehen 
bestlimmt  istj  horizontal  bey  "den  Wiederkäuern 

^  '  ^ .'         ,^  -!  ^     •    -  '  -,-•■■  ^^^-  ■ 

.  \  '    •  '  •      '     ■    ... 

•>  PoÄTöiiri^ti>  on  tho  eye.   Vol.  1^.  p.  185,  Vol  11;  pi 
i).¥ät!%Eii  de  niiAinorpjb,  oculi»  p«s^  $^ 
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und  EinhuSern»    weil  deren   Blicke  mebr  naeli 
den  Seiten    als   aurwärts    gerich'iet .  seyn  sollen». 
Alle  RauUhiei'e  Itaben  eb^n  so  sehr  r^cbls  f|4 
links,  als  oberv/ärts  zu  spähen ^   um  ihre  Beul 
zu  entdecken   und  zu  verfolgen;  die  Blipke  d 
Gemse  und  des  Steinbocks  müssen ,  so  ofl  <ii« 
TItiere  steile  Felsen  erklimmen,  mehr  aufwäri 
als   nach  den  Seiten  gerichtet   seyn«    Eine  Bi 
Ziehung  der  vertikalen  uud  horizontalen  Pitp 
auf    das    Sehen    in   der   Dunkelheit    und  beyi 
Liebte  scheint  mir  ebenfalls  nicht  statt  zu  fi» 
den.     Die  meisten  Tbjere  des  Katzengeschiecliti 
rauben    so    gut    am    hellsten    Mittage    als  Q» 
MiUernacht$  für  das  Pferd»  den  Esel,  den  Ock- 
aen  u«  s^  w«  ist  der  Tag  um   nichls   mehr  (b 
Zeit  des   Aufsuchens  der   Nahrung  als  für  (I) 
Affen,  den  Bär,  den  Hund  u*  s.  w.    Das  Wal 
ist,    dafs  alle  Säugthiere  eine,   der  yereDg€roi!|| 
zu  einer  ei^gen  Spalte  fiihige  Pupille. haben, 
'im  Vollsten, Sonnenlichlet' oder  auf  EbeneO;  w»| 
ihre,  Augen  einem  blendenden,  reflektirtön  LicM 
ausgesetzt  sind,   ihre  Nahrung   suchen  musse^j 
Die  Thiere  des  Pferdegeschlechts  und  das  Catf» 
kben  ursprünglich  ia  sch^ttenlos^en  Steppen  ^^ 
Sand  wüsten  f  viele  Wiederktuer  der  kalten  Zo* 
nen   auf  Eis-   und  Schneefeidern ,   die  mei^tei 
Katz^narten   zwar    an   schaltigen  <  Plätzen,  a^ 
in   sonnige  Gegenden   nach  Beute    fainbliclei^ 
Hingegen  ruud  ist  die  Pupille  bey   äeä  U^^ 
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arier^^äen  Fledermäusen,'  dem  Igel,  dem  Maul- 
wurf  und' dem   Dach3,    derea    A'jigen    für    die 
Diinkellieil  beslimmt.  sind»  und  rund  ist  sie  auch  ' 
bey   dojtn   Henachen    und    den    Auen,    die'  das 
.volle   "Sonnenlicht    nicht    ohne   Blendung   ertra- 
gen.      Uel)t\]gens   sieht   die  Ceslalt    der  Pupille 
mit  der  Geslalt  des^  ganzen  Augapfels  und.  des-. 
,sen     Bewegung    in    Verbindung,      Sie    fot    der 
'  Queere  nach   oval   bey  den  Wiederkäuern»  wie 
der    gao«e    Augapfel    dieser    Thiere,    der    «ich 
nur  laiijgsam  nach  den  Seiten  bewegen  kann  §)• 

Bey.  den   V^ögelri  jst  die  Pupille  rund,   wie, 

0  I 

^'bpy  denjenigen   Säugthieren,    dereq  Augen  sehr 

ilempfindiich  Igegen    das   Licht  sind.     Die   Vögel 

|r«ind.  aber  unter  allen  Thieren  geriide  die,  welche 

fdas   blendendste  Licht  müssen  ertragen  können» 

.um  ihre  .Nahinidg  aufzusuchen  und   ihren  Raub 
ff    > 
zu  erbeuten,     Ihre  Augen  sind  dem  von  Sclinee«, 

.  lind  Eisfeldern,   von   dem  weifaen  Saude  bren- 

|)tf  •       • 

nender    Wirsten,    oder    von    dem    Spiegel    der. 

Meere  I     Seen    .und     Flüsse     aju^juckgeworfeneu 
tu  ' 

Lichte  beständig  ausgesetzt.    Viele  Vög^;l  flfegea 

selbst  der  Sonne  gerade  entgegen.     Si«  müssen 

dieses   heftige   Ljcht  lange   und   uii unterbrochen 

erlractin,  und  immer  dabey  «in  weites  Sehefeld 

"^hehalleu,  um  ihre  Beute   nicht  aus   den   Augen 

^»ÄU  verlieren.     Diese  Zwecke  wären  nicht  duxxh 

^^  ■■      •        .-      ^         '        .  .  einen 

^}  Bniaos  OplubAlmQ^raphiA.  C«7.$«6,  P«  >^aV* 
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.  eioen  liöhei'n'Grad  von -Verengerung  derPupi 
ZU    erreichen»      Jenen   Thiere»   gab    die  Nalur 
ein  Organ  f  dasr  ihaeu  als  durchsicIUtger  Schirm 
bey    cjer    Einwirkung     des'   Lichts    dient,  dea 
schwarzen  Fächer  (Peclen  plicatufii),  eine  diiune 
Il^uly  die  gleich  eineni  Fäclier  der  Länge  nacli 
jn    mehr    oder    weniger    «ahi reiche   Fallen  zu- 
sammengelegt,  bey  den    meisten  Vögeln  raiUen-, 
förmig,   mit  der  Basis  unmittelbar  au  der  l^iu- 
tritlsstelie    des   Sehenerven,    mit   der    eiitgcgea- 
gesetzlen  Seit^  entweder  auch   unmiltelbari  od^^i^ 
.  tlurch    einen    dünnen   portsatz    an    der   hiult^ 
Fläche    der   Linse    befestigt,    von    schwärzlicijer 
Farbe    und    im     ausgedehnten    Zustande    duicli- 
sichtig   ist.     Bey   allen  Vögeln   hat   dieser  Tbeil 
,  eine   solche   Stellung,    .dafs  -er    einen   Theil  der 
untern   und  limlern,    vpa  de^r  Netzhaut  bedeck- 
len    Fläche    des    innern*^  Auges    beschattet«    Pai 
Verhältnifs    seiner   Länge    und    Hölie   gegen  die 
Axe     und     den     Durchmesser     der     hinler   der 
^Lin.se     liegenden    Höhlung    des     innern    Augf« 
richlel   sich   «ach  dem    Grad«   des    Lichts,  dein 
die  Vögel  ausgesetzt  sind.     Am  kleinsten  isl  er 
in  jener  Beziehung  h^j  den  Eulen,  am  gröfsUn 
bey  denjenigen  Tagesvögeln,    die  ihre  Nahrung 
im  Wassei^  suchen,   während   dessen  Oberfläck 
das  Sonnenliclit  zurücjfe: wirft,   z«  B.  deu   Meweiv 
Bey  Larus  canus  ist  seih  oberer  Rand  .so  breif 
als   djie   LiAse,    mit  der  er   unmittelbar    zusam- 

oieft* 


N 


J 
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.  jnenhängt«    Nicht  ganz  so  breit  in  V«rgI^icliaog 
mit  dieser,   doch  aach  mit  eihera' *gröfsen  Theil 
derselhen  zusammenhängend  9  ist  ec  beym  Stofch* 
4a   dem' Auge  des  letztem  fand  ich   aufsei»  dem/ 

.  Fächer  noch  ein  zvvejles,  diesem  verwandte« 
OVgan,  eine,  parallel  mit  demselben  durch  dea 
Glaskörper  voji  der  Lin^e'^tir  Ilelirja  gehend/;^ 
cylindrische  FaUe  der. .  Ciliarforlsäfze,  Peä:«^ 
Raült  h)  glaubte^  die  Farbe  des  Fächers  sey 
desto  schwärzer,  .je  höher  die  Vögel  fliÄgon  unifi 
je   weiter   ihr   Gesicht  rdicht»     Mir  schien  frii^ 

t  her'  ebenfalls    dieser    Satz    allgemein,  gültig  i}, 

,  Später*  habfe  ich.  indefe  n'jebre^re  lieobachtungen 
gemacht;   die  niclii  damit  übereinstimmen.'     Icli. 

•  fand  z.B.  den  urrlern.  Theil  des.  Fäqhers  voa 
sehr  wenig  schwjirzer, -fast  grauer  .Farbe  bey 
Falco.  aeruginosus,  Corvus  Coi'nix,  (>0f  vus' glan* 
darius,  Ardea  stellaris  und  Picus  viridis,  als6 
bry  Vögeln  aus  ganz  verschiedenen  FamOica- 
pnd  von  sehr  verschiedenem  Bau.  >  Der  Fächer 
enffaltet  sich  übrigens  an  sei|iem^  mitUern  Theil,. 
wenn  man,  den  Augapfel  in  sdessea  Axe- gelinde 
ifusammc^drückt. 

Ich  halte  nach  den  angeführten  Thatsachea 
den  schwärzten  JRächer  für  eine -Art  voll  Schleyer, 

durcl 

h)  Oenrrtfs  de  Phys.  et  de  Mechan,  p.343. 

i)  Verni.  Sehr,  von  G.  R.  u.  L.  C..Tb«tibaiiü«.  £3. 

'-.    's/lös.  -/• 
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durch  welchen  der  Vogel  auch  bey  einem  Llclile, 
wodurch  son^t  das  Auge  zum  Sehen  unfähig 
gemacht  werden  würde «  zu  sehen  verniögeDd 
ist*  Dieser  Zweck  war  nicht  durch  die  Nick- 
kaut  zu  erreichen,  welche  durclisichüg  wie 
die  Hornhaut^ ist  und  da«  ^«icht  nur  brich» 
ohne  dessen  Stärke  bedeutend  zu  ^  verraiTidero. 
Wäre  sie  %QXk  schwärzlicher  Farbe»  so  würde 
jswar  der  Eindruck  des  Lichts  durch  fixt  gQ" 
achwächt»  aber  auch  das  Venmögen,  mit  der 
^<^ineu  Hälfte  des  Auges  die  'Gegenstände  in  voi* 
Icr  Erleuchtung  zu  sehen,  während  die  andere 
der  unmittelbaren  Einwirkung  des .  Lichta  aus- 
gesetzt ist  9  verloren  gegangen  seyn.  Man  wird 
übrigens  voraassetzen  müssen,  dafs  immer,  wenn 
t^Ln  ^deutlicheres   Sehen   durch   den    Fächer  statt 

■.  • 

finden  soll,  eine  Entfaltuhg  desselben  vorherge« 
.  Iaca  mufsy  die  nur  durch  eine  Turgescenz  die- 
ses Or^na  hervorgebracht  ^werden  kann.  Ohne 
Durchsichtigkeit  würde  er  biofj^es  -  Mittel  2Uf 
Absoibtion  des  X^ichts  seyn  k),  zu  einem  Zwfftt 
wozu  es  keines  so  künstlichen  Baus  bedurft 
hätte»  und  wobey  der  hinter  .ih;n  liegendb  TWl 
der  Netzhaut  ganz  ,  unfähig  zum^  Sehen  ht)^ 
würde« 

In 


*   \ 


fc)  Wofut  er  von  Petiv  gehslten  warde.     Mem.  ^ 
FActd.  des   sc.  de  Farie,    A,  1755«    p.  197.  »96  ^ 
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In  einem  ähnlichen>''yerhithDifii  gegen  dae 
Liciit  wie  Ute  Augen  der  Vo^fl  '  $M»en  <li# 
Sehf-.i'erkzeuge  mehrerer^  Amphibien*  'Btis  der 
Eamilie  der  Eidecbsen.  Diese  leben  gleicfafalk 
au  sehr  sonnigen  Pliiitzen  uu^  sind  noch  weniger 
•Is  die  Vögel  dunch  bewegUehe  jVugenlieder  und 
ei»e  bewegltche:  Pupille  gegen  dea-  Biadruck 
eines  heJF^igen  Lichts  geschülzt*  Bey  Lacerta 
Tulgaris,  Lacerta  Monitor  >  und  Lacerle  Iguana 
isi  daher  ebenfalls  eiq  vollst^lndiger  schwarzer 
rächjer  1),  und  beym  Crocodil  ein  Hudiment 
de.sselbeny  ein  runder  schwarzer  Fleck  auf  der 
Eiatritlsstelle  des  Sehenec^en  m),  rorhandeiu 

Auf  eine  Einfachere  Weise,' aber  weit  un« 
rollstäadiger»  ist  die  Firuktioa  des^  achwarzea 
Fächers  bey  den  wirbellosen  Thieien  durch  Be* 
|jeckung  dev  Endigung  des  Sehenerv^eA  mit  ei« 
)äem  farbigen  Pigment  ersetzt  Diesen  Üeberzug 
giebt.es,  wie  schon,  oben  betfierkt  ist,  in  den- 
Ittsammengesttzten  Augen"  der  /nsekten^und  in| 
Auge  der  Sepien.  In  dem  letztern  fand  Cxi» 
tlEK  n)  auf  der  inwendigen  Fläche  der  N6tz<». 

iiaufi 

I)  Nat.  Gevcli.  der  AfD))hibien,  Ton  Tibobmavit,  Of« 
FBI.  a.  LiBoieurT2    U.  i,  5.  sß.    D,  W*  SöMMBRKifiC» 
/     die  oculorom  et  c.  commentatio«  p.6o.   Tab.  Ilf. 
»)  D«  W.  Sommer RiMo  a.  a«  O..  p, 59.   T.  IH^ 
Sbl)  Mefn.  pottr,  tetrir  a  riliik  et  a  T  Anat.  des  Möllttf* 
qaea.  ,  .     ' 

VI.  Bd.  .      /     1 1 
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haat  «i^O'^rWauoe  $ubalanz,  bejr' deren  Dieb 
ihm  doü.Äfthen  der  ^ei>iea:  eitt/«chwer  za  löach- 
des  Rttthsel  isU  Nach -meinen  Uöler«uchu:  gea 
bßstebti  diese  Müterie  aus  Fäden  ^  die  dicht  an 
elnandei:  liegend  auf  der  .  ionern  Wand  der 
Betina  .  seufcrccht  stehea  und  .nur  an  ihren 
äufterÄ  Enden  mit  einem  braönen  Pigment  be- 
deckt «ind,  WahvscbeinlicJi' sind,  diese  Fädea 
Fovta^'Ot  der  Netzhaut,,  und  bey  dieser  Voraui- 
aeizung  ist  es  erklärbar,  ..yie  das  Ücht  doch 
Olli  die  lelzfeere  wiiken^kann.  Für  alle  Thiere, 
deren  Netzhaut  einen  sbkhen  Üeberziig  hat,  i»t 
aber  helles  Licht  Bedingung  des  Sehens,  und  es 
giebt  fiir  sie  keinen  Uolerschied  der  Farben. 

Eine  Wirkung  von  entgegengesetzter  Art 
wie  der  schwarze'  Fächer  und  dieses  Pigmeat 
rei'ursacbt  die  glänzende  Tapete,  die  in  derf 
Auge  mehrerer  Wir^befthiere  hinter  der-  Keli"« 
haut  liegt.  '  Bey  '  dem  Menschen,  den  Affeßf 
i€m  Känguruh  o),  den  Nagelhieren,  den  mcislea 
Vögeln  und  Fischen,  'den  Schildkröten,  den 
xfiehrsten  Eidechsen  p)'  und  den  Fröschen  ist 
der  Zwischenraum  zwischen  dieser  Haut  und 
der  Choroidea  allcnlhalbeu  mit  e.ineni'  schwarzen 
oder  schwai'zbi'auneu  Pigment  überzogen»    Uiif 

1 

o)  D.  W.  SöMMERnxi«o  ä.  a.  Oi   p.  09. 

•  ■.  -  •  ■  -  •  "    ■  ' 

p)  Unter  andern   auch   bey  Laceru  Monitor.     SöAun** 
RiKo  ebendas.  p.  60. 
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gegen  hey  den  Raubthiefen  ^  den  Wiederkäuerp, 
den  Eiuhurern,  raehrern  Thiercn  d^r  Schweine- 
fatnilie,  deh  Robben ,  clen  Wallfi«clien ,  den 
Eulen,  dem  Crocodil  q),  den^  SdUangen  und 
mehrern  Knorpelfischen,  z.  B.  denn  Slöhr.^dea 
IJayeh  ,üud  Rochen»  fehlt  dieses  Pigment  ent- 
weder  ganz,  oder  doch  auf  der  Seite  im  Hin- 
tergrunde  des^  Auges^  dfe  verschieden  von  der 
Sintrittsslelle  des  Sehenerven  ist,  uäd  Uas;  uu- 
ter  dem  Namen  der  Ruysclrischen  Haut  be- 
kannte  Blatt  der  Choroidea  liegt  hier  unbedeckt 
und  mit  in«tailischen  Farben  ^chimmerd.  Bcy  ^ 
dem  Ochsen  und  andern  Wiederkäuern  las^ea, 
aich  alle  Farben  des  R^egenbpgens  an  dieser  , 
Tapete  unterscheiden;  ihre  HauplfajHbe  ist 
jedoch  blau  öder  grün/  Bey  den  übrigen  Thie- 
ren  ist  äie  aiö  häufigsten  gold-  oder  silberfarben., 
T5ey  den  SäugtJiieren  erstreckt  sje  sich  nur  über' 
einen  Thejl  der  Choroidea,  hingegeq  bey  den 
Schlangen^  dem  SlÖhj*,  den  Rucken  und  Hay- 
fischen  über  <len  ganzen ,  von  der  Retina  be- 
deckten Hintergrund  des  Auges.  ,ZlNN  r)  glaubte, 
nach  seinen  Beobachtungen  annehmen  zu  müs-' 
sen,  der  Glanz  dieser  Tapete  sey  um>  so  leb- 
hafter, je  besser  das  Thier  bey  Nacht  sehe. 
Es  lassen  sich  aber  die  mäuseartigen  Nagethiere« 

'      .      'v         '  |der 

q)  SöMMERBi^o  e\)«ndaf,   p.S^ 

r)  Coiomenurii  Soc,  Re^;«  icient,  Gotting«   T'IV«  p*255. 

li  a 
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der  Igel  und  ,der  Maulw.urf  al»  Beyspfele  ron 
Tbierarteji  anführeD,  die  «ich  im  Dunkeln  all 
sehend  heneiimen  und  deren  Augen  doch  die 
Tapete,  fehlt.  .Man  wird  zwar  erwiedern  kön-. 
nen;  dafs  es  ungewifs.istp  ob  diese  Arten  nifbt' 
mehr  durch  ^  andere  Sinne, ,.  als  durch  das  Ge- 
sicht, ia  der  Fiiisternifs  geleitet  Vi^erdeo.  So- 
lauge es  uns  aber  hierüber  an  Gewifsheit  fehlt) 
k^nn  die  Gegenwart  der  Tapete  nicht  für  eine 
I20lh wendige  Bedingung  ^  des   nächtlichen  Sehens 

gelten;  es  läfst  sich  nur  vorausselzi^n,  dafs  die- 

'  -     -       I- 

ses  Sehen  durch  sie  erleichtert  wird^   indem  sie 

gleich  einem  Hohlä^piegel  das  von  Jen  äufaem 
Körpern  ausströhiuende  Licht  aui  den  in  det 
Augisnaxe  liegenden  Gegenstand  ssuiückwiift 
Diese  ReAöLtlou  wird  noch  unterstützt  du 
dfn,  bey  vielen  Tliieren  und  ^auch  bey' manche 
w^iclien  die  Tapete  fehlt,  metallisch  glänzenriet 
Ueberzüg  der  vordem  Fläche  der  Iris,  In  dett 
Zurück&fr^ilen  des  Lichts  von  heyden  Thfileft 
liegt  gewifs  mit  eine  Ursache  des  nächfh'cbeft 
Leuchiens  der  Augen  mehrerer  Thiere»  Dafi 
diese  Erscheinung  aber  zum  Theil  auch  phos- 
phorischer Art  istv  liiufs  irh  nach  dem,  wss 
ich  im  Men,  Baude  der  Biologie  (S.  jiSfg*) 
darüber  gesagt  habe,-  der  von  .Rudolpuj  ^ij 
.dagegen  erhobenen  "EinvvürYe  ohngeachteC,  fi 
walitschi^iulich  halten»    da   die  Falle   von  Mtn" 

■  -    scbefli 

•)  Grundrifi  der  Fhyüologio.   B.  i.  S«  197. 
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schmiß  die  unter  gewissen  UniÄläniifeii  d«Ä^  ge- 
wifs  iiiclit  hlos  von  Zurück slrahleo  äf)zuleileiide 
Vermögen  besa&en,  ini  Finstern  zu  seiiei])  nin* 
ags  einem  phosptiorisclien  Glänze  ihrer  Augen 
erklärbar  sind  *)•  ,  '      ' 

Hier  würde  noch  der  Ort  seyn,  die  Mittel 
zit  untersuchen«  /durch  welche  die  Zerstreuung 
der    Farben    im    Auge    verhindert   ist.      Allein 

%€ry  der  «ehr  geringen  Sumine  dessen,  was  wir' 
von  dem  Grund  der  achromatischen  EigenschaTt 
slrahlenbrediender    Materien    wissen,   läfst  sich: 
hierüber  iii^bta  Gewisses  bestimmen«     Man  hat» 

"durch  "eine  voü  EuLER  herrührende  Theori« 
vf^rfuhrt,  die  Zusammensetzung  des  Aujges,  vor-i 

^züglich  der  Cryttallltnse;  aus  Substpuzen  von 
versHiiedenem  Brechüngsveroiögen  für  die  Ur- 
sache   der   acbromati^hea'Beschairenheit   d'ieses 

^Organs  gehalten«  Spätere  Erfabrungen  aber 
häb^n  bewiesen,  dafs  schon  blos  eine  gestimmte 
Mischung  einer  durchsichttg;en  Matesit  3ie  SFar- 

.  benzerstreuung  verhindern^  kann«     3oiaßg^  nicht 

^  aus' 


*)  Zu   den   ini    5teii  Band«    clef  Biologie»   S.  it»,  g«. 

.  eamtneUe/i  Fällen  dßeser  Art  gehört  auch  noch  ein 
BeyApiei»  Jas  Snioos  (OplitKalfnogr*  C.  5.  $  i3.  _p, 
10:2.)  vQn  einem  INAanne  erzähle,  der. Briefe  in  einev- 
Dnnkelneic  las^  worin  Bhicgs  iiaa  Papier  dereelben 
kaum  erkennen  konnce« 
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ausgemach)  isl,  ob  nicht  di^  dufchslchligen 
Theile  de»  Augies  eine'splclie  Mischung  haben, 
l^önnen  Untersucliungen  über  diesen  Gegenstaod 
zu  keinen  sichern  Re&uUalen  iuUren» 

S.    5. 

EiDricbtnngsvermQgen    des    Anges    nach    den    verscMedeDet 
Entfernungen    4er    Gegenstände. 

Bey    allen    den    bisher    auFgezäblten  Hülf»«' 
iniiteln  würde  doch    völlige   Schärfe  des  Seheoi 
nur  in  der  Enlfernung   des   Gegenstandes  mög 
lieh  seyn,   wo  di^  von   jedem   Punkte  desselbei 
'  ins    Auge    fallenden    Straiil^n    sich     wieder  fl 
Einem  Punkte  vereihi|;en9  wcnü  eine  solche  ge- 
naue   Vereinigung    nolhwendige    Bedingung  d» 
deutlicheti    Sehens    wäre^     oder    wenn  es  nickl 
Mittel   gäbe,    wodurch    das    Brechungsvermög« 
der  durchsichtigen  Th^ile  d^s  Auges    nach  d« 
Enlfernungen  ^ler  Gegeuslände  abgeändert  wprd^ 
Wir  kommen  hiermit  auf  eine  Materie,  die» 
reichhaltig    und    zugfeich  ,8o   schwierig  ist',  dafc 
wir  sie   zu  erschöpfen   bey  den  Grenzen  unsen 
Werks     nicht     versprechen     äürfen ,     auf 
Problem    von    den    innerh    Veränderungen  d» 
Auges   beym   Nahe-   und  Fernse^ien.     Die  Lö* 
aung  .  dieser    Aufgabe    beruhet-  zum    Theil  d 
subjektiven  Erfahrungen.     Wir  werden   desha» 
unsere  Untersuchungen  beym  menschlichen  Auf 
anfangen  mv^^en. 


/  ' 


\f 
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■       Der-  eigeBtlicfie :§iirav  der  Aufgabö  isl:*  Wie 

es  geschieht,  üafs  wir  ehien  und  densel5eiii  Ge^ 

:gensland    iti   einer   Enlfepiiungj    Wobey  di«   von 

j'edeiii   einzelne^i  Punkt  desselben  aufi  die' florif- 

Laut  fallenden  Strahlen  picht  für  parallel  gellea 

.können,    doch   bey    bedeutend^nr  Veränderungen 

dieser  Entfernung   rait   gleicher  ^ßciuüiclrkeit.  er-* 

^Wickel)?     Wii^d  der' Gegenstand  über  das'^MÄxi- 

mum  'dieser   Entfern'nng-  vom  Auge'tWeggetüeJi'ty 

so  werden  olle  Slrahleh^  die  von  je^t^ipKRötJkt 

*  desselhei^    ausgehen,    zwar  nicJit  genaue juf  der 

«NetahatU,   sondern  vor  tierselbeti  zusatnmenlref* 

fen;   alier  die  Znnahm«  des  ^Bslaiida  iiire«  Ver- 

I  eiiiigungspunkls'  yon    de»  Retina  wird    iehr-gen 

'ring     seyn    uiid    mit  'zunehmender  i£»ut£eraui]g 

tdes  Gegenstandes,  immer  geringer  wetrden,  wfil 

>  sich  die  Strah,len''bey  dief>er  Zunahmjr  dem  ^(ür 

iliffen  Parallellsmus  immer  mehr  nähern^'  .Wird 

^'hingegen   das  Objekt   von   Jenem  Jtf aaermMBi  .aq|s 

;  ilem   Auge  zugerückt»   sd  kommen ■  die /Sirahlllx 

♦liinler   der  Retina    zusammen,   und   bey   zurikh^ 

mender  Näheining  des  Gegeostaades-ei^fernt  sidi 

ihr    Vereinigungspunkt    'von    der    Nejtzhaut    ia 

einer  weit  stärkern  Frogression   als  ';ixn   ersiero, 

Falle  i). 

i       •  ■     ■  ^  '  '  /    .  ! 
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Aber  Waf  beifiil  iröllige  iDeoilichkeU  Keym 
\8eheii?  Die  uaroIliitSiiidige  Beantwortung  dieser 
Frage  iU  eine  Quelle  vieler  Jrrthümer  in  der 
l^ebre  vom  Sehen  ,  gewesen  Soviel  lehrt  die 
ErfabruDg  iedes  Augenblick»,  dai^s  wir  zar'Zrit 
jinnier,  nur  Einen  physischen  Punkt  vt)lti|(  scharf 
begrenzt  und  in  seiner  lebhaftesten  Farbe  wahr* 
nefameriy  .um)  dafs  die  Entfernung,  ^worio  wir 
ihn  betrttcbteo  müssen #  nin  ihn  in  der  schSif- 
sten^  B<*gvi9QSUDg  und  in  der  lebha^esten  Farbe 
SU  erUicken«  desto  engere  Schranken  hat»  je 
kleiner  derselbe  ist.  Rucken  wir  ihn  über  diese 
JSntferanng  hinaus  vom  Auge  weg,  30  ersciiei- 
iien  aein  Uqarifs  und  seine  Farbe  immer  nebli- 
ger; er  fliefsl,  wenn  er  an  mehrere  gleichartige 

•  •  • 

Punkte  auf  'einerley  Linie  oder  Ebene  grenzt, 
#ral  mit  den  nächsten  und  dann  mit  den  ent* 
iemtern  zusammen;  weilerbin  erscheint  die 
gapxey  Ton  aolchen  Punkten  bedeckte  Linie  oder 
^bene  als  ein  einziger  Put^ktf  und  endlich  ver* 
ach  windet  anch  diese  dem  Auge*  Die  nitm-* 
liehe  Abnahme '  der  Schärfe  des  Umrisses  und 
der  Lebhaftigkeit  der  «Farbe  tritt  ein^  weän  wir 
;deii  Pupkt  Ton  dei^  erwähnten  Entfernung  «0 
dem  Auge  immer  mehr  nähern ;  nur.  ver' 
schyirindet  e'r  hierbey,  '  ohne  mit  den  benach- 
barten Punkten  zu  einem  einzigen  zusanunen- 
«ufliefsen. 


Piete 


/ 
\ 
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Diese  Thatsachen  find  ohne  Annahiiie  inn«-' 
rer  Vcrändei'ungeu  des  Aug«s.bIo«  au^i  der  Vor-^  ^ 
ausselzung  erklärbar,  dafs  e's  asu  eineir  gewidscQ.   * 
Sreite  des   deulticben  Sehens  nicht  des  Zusam-* 
mentrefiPens  aller  Strablto  von  jedem  oiaiheiuali* 
scheh  Pankt  eines   Gegenstandes  in  einem  sol- 
chen   Punkt    aui    dei*    Nel^haut    bedarf;      E(npv' 
^Vereiiiigun^  .dieser  Art    würde. selbst  bey  dem     ' 
vollkommensten  Bau  des  Auges  unmögUcK  seyn^ 
Sie    ist    auch    von   Keinem    derer,    welche    diä 
Gesetze  des  Sehens  zu  bestimmen  gesucht  haben 
angenommen  wprdenj    es   läfst  sich   im  Gegen« 
Iheil    beweiseilt    dafs    eine    gewisse    Breite    des 
.Vereinigungspunkts  der  DeulhVhkeit  des  Sehens 
ileeinen  Eiiütrag  thi^t  u>    Nun  dber  giebt  es  kein 
Mittel,    zu    bestimniei) ,    ob   die   Verlinderatigen 
dieser  Breite  iiuierhalb  der  Grenzen   des  deut^ 
glichen   Sehens   ab  groft  sind,   dafs   das  ']et;ztere 
aufgehoben    seyn   iröfrfe,  -wenn    ;iicht    in    der 
Organisation^ des  Aofes  Veränderungen  einträten 
wodurch   jene  Ver^Mieraogen    tveschrfinkt   wür- 
|den.     Es  USsi  sich    diAer    hto$    aus    den   Bre- 
chungsgesetzea  der  Lidllilrahlen^^  dicf  Nothwen^ 
fUgkeit  solcher  Veränderungen   des  Auges  nicht 
leweisen,    und  ca   fragt    sich   nur,    ob  sonstige 
I  Gründe  dafiir  sprechen, 

:     ;     .  Man 

«)  Jeaiw  in  Smivh?§  Laliir]begrilF  der  Oftik.    Uebers.  ~ 
!        von  üiLtvaa»,  St  485* 

•     '       115  '.  ■" 


■^ 
'» 


Man  fiat  gesagt:  Jedtpn  überzeuge  das 
sclimerzhaffc  Gefiibl,  das  rriit  der  anhallcudcii 
Besichligung  ferner  Gcgpostände  verbunden  H 
von  einer  Anstrengung  des  Auges,  welche  der 
von  nnge^lrenglcr  Muskelbewegiing  herrühiöi- 
den  Empßndung  ähnlich  sey;  hieraus  lasse  sich 
auf  innere  Veränderungen  de»  Auges  bey« 
Nahesehen  »chlieAen.  Diese  Thatsache  6ndei 
aber  schon  eine  hinreichende  £rklärunc  ia  ^ 
,  Schwierigkeil*  einen^  kleinen  und  nahen  Gegen- 
stand  in    die   Axen    b'eyder   Augen    zu  bringen 

r 

und  darin  festzuhalten«  und  in  dem  AndiftOje 
des  Bluts  nach  dern  Auge,  einer  Cöngeslio», 
die  jedesmal  eintritt,  so  oft  wir  die  Eropfenf 
lichkeit  eines  Sinnesnerven-  iiir  einen  gewisse» 
Reiiz  willkührlich  über  ihre  gewöhnliche  Grenze 
erhöhen*  '^ 

Wir  sehen,  sagt  man  weiter»  einen  Gegen- 
stand nur  darin  so  deutlich^  als  es  dessda  £n^' 
fernung  vom  Auge  zttlüfi^t,'  ^yenni  wir  ihn  in$ 
Attge  fassen^;,  jodeif  andene,  der  hinter  oder  vor 
ihm  liegt,  erscheint  i^iiji  hierbey  ^t^^ol^'^^'^^^^ 
begrenzt  und  neblig  v).  Diesen  Faktum  ist  aber 
ebenfalls  aus  andern.  Gründen  •i^rifclä.rbar.t  T 
2um  Theil,  schon  von  De  LA  Hjre  w)  aoge- 
führty   von  den  Vertheidigern  der  gegenseilig«ö 

v)  PoRTEüriELD  ••  a.  O.  Vol.  !•   p,4o& 
w)  Joum«  dei  S^fttans.  A.ifigg.  pt4o4. 


^'    .  •  '  / 
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Meinung  aber  nieist  unbeachtet  geblieben   sind« 
Nämlich: 

i)  Wir  nehmen  immer  nur  den,  ^eraJei  in 
cjei^  Augenaxe  befindlichen,  Punkt  deutlich  wahr. 
Jedem .  andern,  der  vor  oder  hinler  diesem  ge- 
sehen wird,  geht  die  Augenaxe  yorbey ;  er 
würde  sonst  denselben ,  bedecken ,  oder  davon 
bedeckt  werden«  Ein  solcher  nsu&  also  schon 
des\vegen  undeutlich  «rscheineu« 

2)  Wir  besitzen  das  Vermögen,  die  Empfang- 
lichkeit  der  Retina  für  den  Eindruck  von  Strah-' 
len,  die  von  einem  gewissen  Punkt  kommen, 
willkühiiich  zu  erhöhen  1  wobey  sie  für  die 
Iliuwirkung  anderer  Strahlen  unem[ifängljoher 
wird.     Ein  ähnliches  Erhöhungsvcrfiiögen  findet' 

.  aucli     bey    allen    übrigen    Sinnesorganen    statu 
Ohne   dasselbe,  würden   wir  nicht   können,    was. 

V  uns    doch   möglich   iit,    von   Gegenständen,  .die 
so  entfernt  sind,    dafs  die  von  ihnen  kommen- 
den    Strahlen    fiir   parallel  geUen   können,    und 
dafs  keine  Aenderung  in  den  brechenden  Hau-  , 
teil  und  Flüssigkeiten  des  Auges  ihrer  Uudcut-. 
lichkeit    abhelfen    kann,     uns    durch    schärferes 

V 

\ 

Ansehen  ein  bestimmtes  Bild  zu' verschaffen« 

5)  Die  Pupille  verengert  sich  bey  der  Be-^ 
trachtuDg  naher,  und  «erweitert  sich  beymf  Sehen 
ferner    Gegenstände«      Sie'  liat    innerhalb    der 

Grea- 


« 


/ 


> 


5  Oft 


Grenzen  des  nicht  piiralleleh  Auffallens 
Slrablen  iuf  da^  Auge  für  j«de  bestimmte  Ent- 
fernung eiaes  Objekts  einen  bestimmten  Durch- 
messer«* Bey  einem  Abstand  des  Gegenstandei 
von  einigen  Ellen  hört  fhre  Grweilerangr  und 
bey  einer  zu  grofsen  Nähe  desselben  ihre  Zu* 
aammenziehung  «uf.  Im  letztern  Fall  entsteht 
selbst  wieder  Erweiterung  xj.  "  Olbbrs  fand 
zwar  diese  VarSnderiingen  geringer,  als  s«ifl^ 
Meinung,  nach  der  Fall  9^yn  müTste,  um  mit 
D£  LA  Hieb  y),  Le  Rai  z).  und  Halles  •) 
blos  in  ihnen  das  Mittel  sucbeif  zu  dürfen, 
wodurch  die  Deutlichkeil  des  Sehens  io  ver- 
schiedenen  EntPernungen  erreicht  wird  *}•  AIki& 
sie  wiirden  nur  dann  hierzu  nicht  hinreiclieni 
wenn  daa  Auge,  ganz«  die  Einrichtung  der  Ca- 
-  meri 


I  

x)  HosAcx*  Philo».  TrsBMec  T«  1794.  p.  196. 

y)  A.  a.  O.  f 

»)  Mein,  ds  PAcai.  dss  sc  de  Parii^  A.I755.  p.S94  d«t 
Ausgf.  in  4to. 

•)  Eläm.  Piijs.  T.V.  IxXVL  $.17.  9.97.  p.5t6. 

I  *j  Kaeb  dan  Matsuageii»  die  Orasas  (De  ocali  m» 
NtBtionibttt  ittteniii.  p/t&  sq.)  «n  teinoni 'eigenen  Aog* 
ftuttellta»'  erwaiiena  ticli  bey  slifi  deiT  I>urcbiD«iiet 
dec  Pupille  in  dem  Verhähnlfi  toh  ipo:  156,  wenn 
die  Entlernung  ddt  Objekts  fich  ,Toa  4  bis  ag  Psiis^ 
2oU  Tacftaderl^. 


y^ 
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mera  bbsctira  hätte.    Zwischen  jenem  und  dieser 
^ind  aber  die  wichtigen  Unterschiede,    dhfs  dio> 
Lichtstrahlen  auf  die  Linse  der  Carpera  obscqrA  , 
linmitteluar  'aus  der  Luft  und  ungebi^ochen,v  auf 
dfe  des  Auges  hingegen .  aus  der  Wäfsrjgen  Flüs'» 

'sigkeit  und  erst  nach  yoijiergegangener  Bre^ 
chung  äufTallen^  dafs  efne  £beue  die.  Bilder  der 
Camera  obscura,  eine  hohle»  kugelförmige  Fiä^ 
che  die  dess  Auges  auff^ugt^  und  dafs  in  dem 
letztern  vor  der  Linse  nicht  nur  die  bewegliche 
Pupille  Hegt 9  sondern  dafs  es  hier  auch  die 
Cilia'iTortsätze  giebt, 'deren  £nden  vielleicht 'sich 
gemeinschafllich  mit  der  Iris  ausdehnen  und 
zusaminenzieheq*  Die  Folgen*  dieser  Versdiie-*  ^ 
deuheiteu  lassen  sich  schwerlich  durch  Rech-, 
nung  bestimmeub  Die  yerttnd^ruugen  des  Ge- 
sichts bey  der  widernatürlichen  Erweiterung  der 
Pupille»  sowohl  der  krankbafien,  als  der  kiinst* 

r  liehen,  dW  vim  der  Anwendung  des  Hyoscya« 
mus,  der  Belladonna  u.s«  w.  entsteht /bev^eisea 
aber»  dafs.  der  Iris  eine  wichtige  Funktion  beym 
Nahe-  und  Fernödifu  zukommen  niuis;  Es 
dauert    hicrbey    das   Vermögen    des  Fernsehens 

,  fort,"  während  das  Vermögen,  nahe  Gegeiisländd 
deutlich    zu    erkennen,    auTgehoböu   ist  b),    und 

.  die 


h) 'Wells,    Pbiloi.  Twinsacu   Y.  i8h.  > p.  578.     Düäo* 
LisÖN»    AunaU   of    Philoiophj",    IT.  1Ö17.   Decbt.    p, 

43*.    ^  -  .^ 
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die  Gegenstände   erscheinen    dabey.  kleiner 9.  als 
im  gesunden  Zuslande  c\ 

4)  Die  Ausdehnung  und  Verengerung  ^er  Pu- 
pilU  wird  noch  unterslützt  durch  eine  gleich- 
nsältsige,  automalische  Znsammenziehung  und 
Erweiterung  ijer  Augerilieder,  und  diese  Bewe- 
gungen in  Verbindung  mit  dem  erwähnten  Ver- 
mögen ,  die  Empfänglichkeit  tler  Netzhaut  für 
einen  Ibeslimmten  Gesichtseindruck  zu  erhöhen, 
sciieinen  mir  zur  Erkläi^ung  der  obigen  That- 
Sache  hinreichend,  . 

m 

Als    «in    driller    Grund    für    die    Annahme 
imierer  Veränderungen   des^  Auges   beyra   Nahe- 
und    Fernsehen    ist    der    Umstand    geltend^  ge- 
macht»  daf^   uns,    nach  anhallender  und   ange- 
sti*e?)g.l er  Betrachtung  eines  Gegenstandes  in  einer, 
beslimmten  Entfernung,  Ol^ekte  in  andern  Ent- 
fernungen  anfangs    undeutlich    erscheinen,    'und 
dais    eine   Erhohlung    uad    Ac'coramodation    des 
Auges    nölhig    ist,    um    uns.  dieselben    deutlich 
darzustellen   d)»      Diese   Tha,tsache    bedarf  aber 
keiner  andern  Ableilungsgriinde  als  der  Erfah- 

'  rui^gs- 


y' 


c)  OniBAsif  Synopsis  L.Vlir^  c.44.  Aötii  Tdtrab.  II. 
Scrni.  2.  0.52.  PaiTz.!  Aboiretab  de  re  med,  L.  III, 
€•22.  Dc^ouBS  in  den  Medic.  Veri,  u*  Bsmerkv  eioec 
Gesellsclik  in  Edinburgh.   £.6«   S.fioi« 

d)  Cabtesii  Dioptn  Ct3,  f.  5* 


t 
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arongssälze»    dafs   mit.  angeslrengiem  Nahesehen, 
immer    eine    Marke   Congestion    der   S'Tte   zum 
Aug^»   besonders   zur   Irisr,  v^rböuden  ist,   wo-  ^ 
dut'ch   die   zum   deiiUichen  Sehen  nöUiige  Ver- 
änderung der  Pupille  erschweii  wird,  und  dafi  " 
nacJi    jeder    erhOlileu  .Thliligkeit    eines    Tfaeil^t 
der  dem'   sensit! v^en   Lebvn   dient,  .  erst  ^i^  Zu- 
sländ  der  Abspannung  und  Erhbhlung   eintreten  ' 
^ufs,   bevor  dieser  Theil  wieder  zu  einer   an- 
dern Ti^ätigkeit  fähig  is(. 

PoRTERFiEJUD'c)  gab  einen  BeWels  für  dfe 
Modlßkattion  der  iiinern  Thqile  des  Auacs  nach 
dei»-  Verschiedenheit  der  Entfernung  des  Objekts, 
der  den  Schein  geometrischer  Strenge  zu  haben 
scheint  und  gegen  den  auch  nichts  einzuwenden 
seyn  würde,  wenn  die  Erfahrungen,  worauf 
derselbe  beruht,  richtig  wären.  Er  behauptet,  > 
dafs,  Yenii  man  mit  dem  einen  Auge  durch 
,  zwey  OeftVjungen  eines  Kartenbiatls,  die  in  ge-^ 
riniierer  Weite,    als    der    kleinste    Durchmesser 

.  der  .Pupille    ausmacht,    von    einander    entfernt 

»  » 

ßind,  einen  Gegenstand  doppelt  .sieh! ,.  während 
,das  Auge  einer  andern  Entfernung  als  dem 
.  Ahijlaude  dieses  Objekts    angepafst   ist,    und  die. 

eine   Oefliiung   verschlossen  wird,    das  J3i!d   auf 
^der  Seile  dieser  Oeffnung  verschwindet,  falls  der 
'  Absland    des    Gegenstandes    mehr    beträgt ^    als' 
'  .        .    '  -'       .  *     die 

«).  A,  a.  O;  Vo).  1/ p.  4^10. 
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die  Entfernungt .  worauf  das  Auge  eingericliUe 
\9\.y  auf  der  erttgegengesel2tea  Seile,' falls   }ener 
Abstand     innerhalb     dieser      Eiitferöung     liegt, 
FORTBKFIELD  hat  diese  Erfahrang  durch   geo- 
ineti'ische  Consti'ulctiouen  erläulerl,  die  allerdfiigs 
zeigen,    dafs   in  beyden  Fällen  zwey  Bilder  des 
Gegenstandes  entstehen  mässen«  wovon  sich  das 
einfache  Bild  im   eistern  Falle  hinter,   im  lel2« 
tera  Vor  der  Netzhaut  befindet.     Nach  '  mefnea 
Versuchen   ist  indefs  die   Erfahrung   selber  kei- 
nenwegs   so   zuverläfsig«,  wie   sie  I^oatbrfiblo 
'angiebt*    Nur  ein  Gegenstand»   der  nicht  breiler. 
ist,    als    der   Zwischenraum    der    beyden    Oeff« 
nungen»  wodurch  man  ihn  betrachtet«  erscheint 
doppelt,    und  diese  Erscheinung  tritt  nur  daniv 
ein,    wenn   nÄn   ihn    gegen  -eine   helle   Fläehe^ 
oder   hey   einer   gewissen    Erleuchtung   so    hält, 
da&   er   mit  «jenem  Zwischenraum   in   der   Axe 
des  Auges  liegt,   und   dafs  er  über  die  Grenze, 
wo  die  aufserslen,   von  ihm  kommenden  Strah- 
len sich  auf  der  Nelzh%ut  vereinigen,  deta  Auge 
genabelt,  oder  von  demselben  weggerückt  wird. 
Auf   dieser   Grenze   erblickt   man   nut^  ein    ein- 
fa«:hes   Bild;      Je   näher  er   von    derselben    dem 
A.uge    kömmt,'  desto    weiter   entfernen   sich   die 
beyden   Bilder  von   einander«     Sehr   nahe  dem- 
selben   verschwinden    sie,      Ueber    die  -Grenze 
hinaus  bleibt  für  m^Xn  Auge  in. jeder  Entfernung 
ein  einfaches  Bild,  wenn  der  Gegenstand  nicht 

'  -  '  leuch- 


r«^« 


t^xv    :Wiedei^    doppriU       Bey  ,  einer    tonvexert^ 

Hotnhaat  vUild  i&iuvr  v li/frelterh   P*um*{^f^    als   di«^ 

ineimgm  3iii^>/  Intt  iftuch   bey  itinem,   dunkeln 

(fe^t'Dstand   U)3]^6ii^   clMfi*  tJma^ndeii  Vcrdoppefi: 

']^j]g  ein  f).    J^as  due  Bild  i«l  immer  deutliche]^, 

«^  da«  andei^e^   Wenn  dij»  leiat»  Oi^jSiiüng  uähei^ 

derL^Ug^tW^ö  als  4»'ß  ^»df^r^^i  liegU  ,  Jenes  wifd 

4urch    dtB,   öi^ahli?»)    Weichet  4ur)ph    die.ei-sterO' 

Qe£^iuiig  .gehen  ,4  das. t a lodere  >i\äl pH  J^ie^  Welche 

durch  di©  zvveyte  p^nung  in  schiefer  Richluhg. 

Auf   das     Auge    falten^    hervorgebracht.    Beyi^ 

iVj^rschliefsen    der    einen    OeJfiiung    scheint  .txAt 

iümjer  das  iaäfx>lH*he  Bild   zu  verschwinden 4  ich 

,  i!   •     "  '    ^  ^    •••  -   ;       .  ■    • 

|n^g  vor  dem  Versuch  einen  nähern  oder  fer* 
,Äejn  Punkt  ri:5vJrenj  '^^XiXi  die  Stellung  des  Aug* 
Wels»  d.er  O^rfTuungen  und  des  Gegenstandej» 
Itnv«^ rändert  bleibt  und  das  Licht  einerley  Fäll 
jduf  deii  Gegenäfand  y^ ,  die  OelTniiagekl  und  das 
Äug^  beliälti  ,  Es  ist  aber  unmöglich  ^  beynt 
VerÄcblieröfen^der  einen  .  Oeffnüng  den- Augapfel 
gartÄ  uiiverrückl  zu  halteiu  Von  der  Bewegutig 
desselben  entülehen  Anoiüah'eU  in  dem  Erfolg., 
dieses  Ver^üchsj  Wodurch  POR'TfiaFiEtD's.  ßr*, 
&dii^uugen  gan^  -  un^uverlälsig  gemacht  werden» 


t)  M^   i^iBtgU  t>t' lA  MoT'iPE^^  lie6t>4chniii;<5tt  iti^  ^iMk 
^  •  Vei-ineheh  ii^  AbhandU  dcu: 'imturf^  (GiBielUobi  iü  Butt«' 
-    »ig.    Tli.a.  &aogt 


^ 
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Wenn  tibrjgetrs  Porterfield  zum  Gelingen  dei 
Versuclia.  «twa  verlangt  hat,  man  sollci  während 
deinselbeu  Aäk  Aug©  auf  ^dio  Bilder  und!  ««• 
gleich  auf  eineri  näherh  oder  entferntem  Gtgcfl* 
sf(:3tml  richled,  w«Jlche6(  «ich  aus^  seinen  Worlea 
nicht'  deullich  erglebt,  >so  ist  es  eine  nock 
gröfsere  üfirnöglichkcit,  diesei?  Farderüng  Ge- 
niige  zu  leisten,  als  den- AugapM  immcrj un- 
beweglich zu  halten,  cia  allein  schon  das  un- 
verwandte  ^BelrachreA  der' KJdcr  alle  Tfcätigkcit 
des  Auges  in  Anspruch  irfttHlit. 

PoRTERFiELD  g)  beriift '  sich  zur  Begrün- 
^dung  seiner  Meinung  lioch  auf  einen  zwcylw 
Versuch.  Wenn  man,  sagt  er,  einen  Gcgen^ 
stand  mit  beyden  Augen  doppelt  sieht,  wcO 
dessen  Entfernung  kUiqer  odef  gröfser  ist,  al* 
die  eines  anclern  Gegenstandes,  auf  welchen  (!'• 
Augen  gerichtet  äind ,  so  verschwindet  nach 
Verschliefsiiiig  des  einen  Auges  das  eine  fiiM 
im  ersten  Falle  auf  der  entgegengesetzten,  lO 
zweyten  auf  der  gleichnamigen  Seile  des  offe- 
nen "Auges.  In  dieser  Erfahrung  i»t  rfber  gaf 
liichts  enthalten,  was  fiiv  innere  VeränderuogeÄ 
'  des  Adges  bej^m  Nahe-  und  Fernsehen  spricht 
Es  läfst  sich  weiter  nichts  damit  beweisen,  ab 
was  sijch  von  selber  versteht,  dafs  beyra  ScnflJ 

d 
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T0> 

iuf  nahe  und  ferüe  Gegenstände  üie  Richtung 
der  Axen  bey^er  Augen  «ick  verhindert«  ,<  . 

£inp9   an(].eri;    Beweis   für   die,  Einrichtung 

des  innern  Auges  nach  dem  Abstände  des  Ge- 

genstandes    hat  «man     von    dem    Beyspiel    der 

Thiere  hergenommen^  difp  sowohl  ii^  der  Luft 

als  in^  Wasser  leben«     Man   hat   Torausgesetzt , 

das   Auge   derselben  sey  zum   Sehen   in  bevdea 

Elementen  gebauet»  und  e^  mü/^se  brym  Ueber«* 

gang  aus   dem  einen  in  das  andere«  ;ein^  innere 

Veränderung  in  demselben  eintreteii.     Was  maa 

aber  bierbey  annahm  ^    ist  von  Niemandem  be- 

wiesen,     £s  isjt  im  Gegentheile  wa||i schein! ich^ 

dars   die   Thiere,    deren   Augen    für   das  Sekea 

unter    dem    Wasser    gemacht    sind,  .  nulr    eilt 

stumpfes  Gesicht  in  der  Luft»     und   die  Li^nd^ 

liiere   kein  scharfes  Geliioht  unter  deufi  Wa^er 

IBaben«      Man  weifs'Z.  B«  aus  P£ron'9  h)'  Ei< 

Zählung,  dafs.  die  Phoca  proboscidea  PfR«  aufsar-« 

halb  dem  Wasser  die  Gegenstände  nur  ganz  ia 

i^er   Nähe  unterscheiden   kann«     Zum   Schnabel 

der  Wassfrvögel,    die    uhtertauchend   sich   ihre 

Nahrung  hobfen,  würden  nicht  so  grofse  Zweig© 

des    fünften,  Nervenpaars    gehen,     wie  wirklich 

der    Fall    ist,     wenn    die^    ThieVe    unter    dem 

.Wasser  durch  eiii  scharfes  Gesicht,  geleitet  wör« 

*  de»* 
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dictt*  Wäre  al)er  aticK  die  obige  VoYaiuseUotig 
richtig,  so  würde  dsTmit  dooh  nichts  für  die 
Annahme  bewiesen  seyn^  dafs  die  Thiere»  dia 
nar  ein  einziges  £lem(»nt  bewohnen^  besonoeri 
der  Mensch,  ihre  Sehkraft  nach  den  EDlfer* 
nungen  verändern  können« 

Man  kani^  sich  endlich^  ttm  diese  Annalim6 
9iu  rechlFertigen )  noch  auf  die  Analogie  itt 
übrigen  Sinpeswerkzeuge»  besonders  derer  des 
Gehörs,  berufen,  in  welchen  Veränderungen 
vorgehen,  die  dem  Grade  des  äußern  Eindruckt 
entsprechen«  Aber  ähnliche  Veränderungen  im 
Auge  sind  das  Oeffnen  und  Schliefsen«  def 
^ Allgenlieder,  die  Richtung,  der  AbgeoaJLe  nach 
dem  Gegenstande,  die*  Erweiterung  ntld  Ver« 
ei^gerung  der  Fupillö  nach  dem  Grade  dei 
Lichts  und  der  Entfernung  des  Objekts.  Dab 
«ch  im  Auge  noch  etwas  Weiteres  beym  Nahe* 
ttnd  Fernsehen  ereigne,  läfsl  sich  aus  jener 
Analogie  nicht  acHliefsen* 

Wir. sehen  uns  also  genöthigi,  der  Meinung 
beyzutreten»  wozu  sich  scho^i.P*  Dß'  la  fliRsi? 
bekannte,  dafs 'sich,  wenigstens  beym  Menschen, 
keine  innere  Veränderungen  des  Auges,  die 
ausgenommen,  welche   die  Pupille  erleidet,  ab 

nolh-, 

*  / 

iyk.  Hi'Ö.  p.545.  398-   Uli*  iri  ^d^tM^n  ßiil.  lor  fci 
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nothwendtig  beweisen  lassen.    Mit  den  bisherigen 

Gründen  ist  indafs. nicht  dargelhan«  dafs  solche 

Veiänderungen  nicht  sLatt  finden.    De  la  Hirk 

gräodete  seine  Meinung  vorzüglich  auf  die,  schoi| 

in  Scheiner'5'  Werke  über  das  Auge  k)  ent* 

•halleoe    Erfahrung    von  \  der    Vereinigung    des 

doppellen«    durch   zwey   kleine,    einander   nahe 

OeffnuDgen  sich  zeigenden  Bildes  jgu  einem  ein«» 

^igen    bey    einer    bestimmten    Entfernung    de^ 

Gegenstandes.-     Et  nahm   diese   Entfernung   für 

den  Punkt  des  deulh'chen  Sehens  an,  und  meinte^ 

dafs,   wenn  der  letztere  veränderlich  wäre,   deip 

Vereinigtingspunkt  der  beydien  Bilder  sich  eben« 

falls    verändern    müfstcr,    welches    nach    seinen 

» 

Versuchen  nicht  der  Fall  sey,  PeääAXJLT  1) 
erinnerte  dagegeut  und.  Porterfiep  m^  führte 
rdlesen  Qegengrund  weiter  aus,  dafs  die  Ein» 
richlung  des  Auges  nach  der  Verschiedenheit 
der  Entfernungen*  beym  Sehen  durch  eine  enge 
Oeffnung  »wegfalle.  Mir  scheint  diese  Einwen- 
dung ungegründet«  Man  sieht  durch  eine  enge 
Oeffnung  die'  Gegenstände  bey  VerschieUepea 
Entfernungen  i^  dem  nämlichen  Verhältniis  de^ 
^Deutlicbkwtl  Wlo  initj  d^m  Wofeeh  Auge,    nur 

mit 
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Vi  (Iculnff  bo9  eil  foiidiinientiuii  opticani.  Oeaipoiiü« 
i  1)  A.  •.  O*  p.58«,       '      '    ,^.  ' 


r 


Tf« 


iatkit,  mehr  Anstrengung.  Ds  LA  Hirh's  Beweti 
ist  aber  Von  einer  andern  Seile  ni<^ht  hällbari 
Der  erwäbnle  Vereinigungspudki  hat  nach  mei- 
'neh  Versuchen  keinen  so  bestimmten  Abstand 
vom  Auge,  wie  er  hal>en  müftfle,  wcfnn  Dgu 
JEIlAB*a  Folgerung  guUig  seyn  sollte.  Seine 
Entfernung  rerändert  sich  nach  der  verschiede- 
nen Erleuchtung  des  Objekts  und  des  Aujei» 
Sie  ist  bestimmter  bey  leuchtenden ,  all  bey 
dunkeln  Gegenständen.  Diese  Verschiedenh^Uen 
können  von,  der  verschiedenen  Erweiterung  der 
Pupille  berriibren*  Sie  können  aber  auch  in 
Veränderungen  der  slrahlenbrechenden  KiiA« 
des  Auges  ihren  Grund  haben* 

Es  giebt  nur  zwey  Wege,  worauf  es  mög- 
lieh  ist,  über  unsere  Streitfrage  etwas  Gewiisei 
auszumachen:  man  mufs  entweder  Veränderun- 
gen der  gedachten  Art  in  der  Erfahrung  nacii- 
weiten f  oder  Umstände  angeben,  die  nicht  alitt 
finden  könnten ,  -  wenn  nicht  ein  Theil  des 
Auges  sidh  beym  Nahe*», und  Femsehen  verlUi- 
derte«  Jenen  Weg  schlugen  Olbsbs  n\^  Ho- 
VB  o)  und  Th«  Yovng  p)  ein«  Olbers  be- 
merkt blos  im  Allgemeinen,  dafs  er  ^eine  Ver- 
ünderungen  der  Hornhaut  an  lebenden  Mensclieo 

habe 
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!  liabe  Wahrnplyiien  köunen»    ]Qx>]ffB  beobachtete. 

.  t       . 
,  unteralttlzl  von  Enolxfield  und  R^m&pkn,  ia 

^  einer  ev^slen  Rejhe  voh^ VersuGlieD  die  Hornhaut 
«ines  Menschen 9  den  er  bald,  auf  «^leie,.  bald 

^,  auf  isntfernt«re  Gegenalände.  sehen«  liell),   durch 
ein  Vergröfäcrungaglas^   das    mit  'einem   Mikro"- 

'  m^ter  .versehen  w^r  q)*  Eine  ;&v^eyle  Reih^ 
Ton  Versucben  siellte,  er  auf  die  Art  an, 
daf^i  er  die  Veränderungen  eine»  von  der. 
Hornhaut  zurückgeworfeneu  Bildes  bcfym  Nalie«^ 
und  Fernsehen  duix:h  das  Mikrometer  eiuea 
]^iikroskops  ym  messen  suchte  r)*  Er  überzeugt« 
sieh,  auf  lieyderley  Art  von  einer  Zti-  und 
Abnahme  der  Krümmung  der  ,X|ornhau|[  beym 
Richten  des  Auges  auf  nähere  ^und  fernere 
OI)jek(e.     Er  versichert,  dafs,  als  ENGI.GFIEL9 

^  eich  zum  Gegenstände  der  Untersuchung  machteji 

;  und  dieser' vorsälzlich  die  Richtung  seines  Augea 
nach  verschiedenen  Objekten  schnell,  und  un* 
tegelmäfsjg  veränderte,    ohne    dem  Beobachter, 

'  Kamsdbn,  ein  Zeichen  davon  zu  §eben»  d6r 
letztere  ihm  doch  jede  Veränderfing ,  die  er  mit 
dein^.  Auge  vorgenommen  hatte ,  aufs '  beatimm« 
teste  anzeigen  konnte« 

\  Ich  zweifele^    dafs  Jeder  diese  Erfahrungeii* 
•o  überzeugend  finden  wird,  als  <ie  für.  HoutB 

«elbet 
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•dlher  waren;  Sie  wi^rdea  ea  seyn,  weon 
dubey  das  beweglichste  ati^r  Orgaae  faüUe  nn« 
beweglich  maehen  lassen«  Bqaib  achätzt  bey 
einem  seinef  Versuche  'den  Raum^  durch  w«!« 
chen  sich  die 'Coffiea  bewegte,'  wenn  das  AogQ 
Ton  einem*  entfernten  (gegenständ  auf  «ineu 
aühern  gericblel  w^rde;,  auf  ,^  eines  Engli<> 
achten  Zolls.  Was  berechtigte  den  Beobachter» 
diesen  geringen  Bruch  nicht  rieiniehr  von  der 
Veränderung  in  der  JR.irhlang  dev  Augenaxc, 
die  bey  dem  Hinblicken  yon  dem  einen  Gegen* 
atand  auf  den  andern  uiirermeidlich  war,  und 
Wobry  bald  ein  höherer i  bald  ein  niedrigerer 
Punkt  der  Hornhaut '  in  die  Theilungslinien  de« 
Mikrometers  treten  mufste,  als  yö^  einel'  ver^ 
änderten  Krümmung  der  Cornea  abzuleiten? 
Konnte  nieht  schon  die  mit  ^eder  ßewsguQg 
der  Augenmuskeln  venrbundene^ .  Bewegung  äei 
Kopfs  die  Ursache  der  Oifferens&  seyn?  Geilehl 
doch  Höhe  aetbet*»  er  »und  Hah^dbk  b^lten 
bey  einem  der  Versuche^,  wobey;et  sein  eigenes 
Auge  von  dem  letzlern  beobachten  liefs^  aüfakigi 
die  Ursache  der  Veränderung  am  Mikrometer 
in  der  Bl^wegung  des  Kopfs  nach  vorne  gesucht, 
^eil  sie  eine  ähnliche  Veränderung  durch  eben 
diese  Bewegung  eines  Spiegi!»ls>  worin  ein  Bili 
^mt  deni  Vergröfserungsglase  am  Mikrometer 
betrachtet  wurde,  hervorbringen  konnten»  E^ 
aeUBt  ^war  hinzu  ^    dafs   in   diesem  Falle  cKe 


/  y 


I 


-*   ■     4. 


5BfWeg«nig^n  häufiger y  und  ehör  Key  ermüdeten^ 

.  Auge»  umjl  Kopf t>,  als  dm  Antapgc  des  Versuch« 

häiten  erfolgen  üie^sen.     Aber  dieser  Oru^d  ist 

nicht     von     Gewicht        Die     Bewegungen    des 

.  Kopfis'traten  nicht  häufiger  ein,  weil  Home  odey 

rENOLBFiELD  die  Richtung  des  Auges  nicht  hau* 

£get  veränderte  y  ixnd  sie  wurden  nicht  so  sehr 

irermehrt' durch    die  vEritindung    des  Kopfs    und 

Auges«    als   durcii   die   Spannung   und    grzwunw 

gene  Lage«  jV^oriu  «liöh  jener  bey  deÄi  Versuche 

befand« 


T         YöUNG  wjederhohlle  die  letztere  Reihe  der 

f 

HoAiKschen  Versuche, j  indem  ei:  sie  noch  auf 
Verschiedente  Weise  abänderte  s)«  Bey  seinen 
Beobachtungen  erlitt  die '  Hornhaut  keine  be-* 
merkbare  Zu- «oder  Abnahme  ihrer  Krümmung« 
.Ob  dieses  Resultat  mehr  Ztitrai^en  verdient  als 
*das^  welches  .H'onie  erhielt,  können  wir  daluo 
gesteUt  seyn  lassen«  '  Dafs  aber  eine  an^i^ 
der© "Erfahrung,  die  Yoxjng  gegen  HoMjs  an*» 
fölirt  9  auf  Zuverläfsigkeit  « Anspruch  machen 
tann^  xnufs  ich  ^sehr  bezweifeln.  Er  füllte  eine 
|Eur.a^  .]ß.äbre^  die  an  dem  eineni  Ende  durch 
din  doppeltes  Convexglas- verschlossen  war,  zum 
Th^il  mit  VVaiser  an»  hängte  in  das  "ändere 
Bude    die   Hornhimt   eines  ^»eioer   Aiigen   und 

JreQb* 
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beobachtete  dann  darcb  die  Köhte  tak%  tti 
ferne  Gegcnalände.  So  will  er  gcfunde»  htbeft, 
dafs  der  Grad  de»  Nahe-  und  Fernsehen«  «b- 
verändert  bleibt,  man  msKg  durch  Wasser  oder 
duVch  die  Luft  »ehen\  und  daf»  also  die  Cornet 
auf  das  Nahe-  uud  Feros^ken  keinen  EioM 
bat.  '  Ich  gestehe,  nic^^t  zu  begreifen,  we 
YoüNG  es  .angefangen  hat,  dtii  Ausfloli  d« 
VVassers  aus  der  Röhre  beym  Hineindrückett 
des  Augapfels  und  beym  Richten  des  Äug« 
nach^  einem  Gegenstande;  zu  verhiodernf  und 
noch  weniger  will  es  mir  einleuchten,  Wie  «jatt 
glauben  kann .  das  Auge  lasse  sich  so  gewalt- 
same Versuche  ohne  Stöhrung  seiner  Verricii- 
tungen  glBfaHen,  . 

.  Auf  eine  noch  härtere  Probe  stellte  YoüKö 
sein  Auge,  um  ausfindig  zu  ihachen,  ob  die 
Augenaxe  bey  veränderter  Enlfernung  der  Ge- 
genstände des  Sehens  verlängert  oder  verkürzt 
werde  t).  Er  prefste,  während  das  Auge  «o 
weit  wie  ,  möglich  nach  innen  gedreht  wafy 
einen  eisernen  Ring  an  die  äufsere  undeineu 
andeVn  an  die  innere  Seite  des  Augapfels,  uod 
richtete  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Krtih 
der  sich  unter  diesen  Umständen  am  inneit 
Augenwinkel  zeigt,  um  zu:  bestimmen,  ob  sick 
dessen   Ausdehnung   beym  Richten  des'  AH^ 

\   0  A.  s.  O.  p.58» 
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«nf  GegeiMtande  yon  yerschied^iier  Eutfernung 
ftadere^.  Die  Ge«UiIt  .  blieb  uavei^ändert ,  und 
YöUNG  is^  nun  übera^eugt^  d^fa  die  Lätige.4er 
Augeaaxe  unwandelbar  sey«  Ich  halte  e«  für 
tiberflüasjg,  sowohl  über  den  Versi^ch^  als  über 
die  Folgerung  etwas  zu  sagen»  Nur  die  allge- 
meine Bemerkung. möge  hier  eine  Stelle  jßiideni 
dafa  mir  jeder  Verbuch  ohne  beweisende.  Kr^tlt 
acheint,  wobey  mau  einen  Gegenstand  fest  iiW 
Auge  fafst  und  zu  gleicher  Zeit  .ein  anderes 
Objekt  dem  >nämlichen  Auge  gegenwärtig  2u  er-  , 
halten  auchU 

Statt  mit  Hoarts  Veränderungen  des  Radius     ; 
der  Hornhaut  und   der   Augenaxe  anzunelinien» : 
hält  YoUNG  Verlängerungen  und  Verkürzungen    , 
;  der    Axe    des    Crystallkörpera    für   das    Mittel, 
^  wodurch    die   vorausgesetzt^  Accommodaiioneti 
des   Auges  bewirkt   werden*      Er    glaubt,    seinem 
Meinung  werde  durch  die  Verähderungeut   die 
jnän  an  dem  in  einem  Hohlspiegel  sich  darstel- 
leuden  Bilde  eines  LicUta  durch  mehrere,  ein- 
ander   nahe  Ldchier   eines  Kartenblatts  in   ver- 
achiedenen,   doch  nahen  Entfernungen   erblickt, 
fast    mit.  mathematischer   Strenge    bewiesen  u)^ 
!Ztt  einer  unständltcb^a  Darstellubg  und  Prüfung 
^seines  Beweises  ist  hier  nicht   der  Räumt     E^ 
'.wird  hinreichend  aeyn^. dagegen  sil  bemerken, 

dafs 
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dafs  von  YoUNQ  vreder"  auf  die  «ehr  belrächl* 
liehe  Vetändejüog  der  Pupille,  die  nidil  fehlen 
]capn9'Wenn  pan  da«  Auge  cleiii  voa  cioeni 
Hohlspiegel  zurückgeworfenen  Jiiichte  i^  der 
Nähe  aussetzt*  noch  auf  die  Beagung*  welche 
die  Lichtstrahlen  am  Rande  der  Pupille  erleidea 
'müssen,  noch  auf  .den  Einflufs,  den  bey  einem 
solchen  Versuch  die  an  der  vordem  Seitenfläche 
der  Pupille  in  der  w'ifsrigen  Flüssigkeit  ficy 
schwimmenden.  Enden  der  Ciliarfortsätze  auf 
die  Lichtstrahlen  habein  kOnnea,  Rücksiebt  g^i 
nommen  ist« 


•  -♦ 


- 1 


Eine  Erwähnung  verdieift  übrigens  noch, 
ilaf5  von  beyden  Verth^idigern  entgegengesetzter 
Meinungen  JTed^r  Thatsachen  einer  und  ierseU, 
ben  Art  zum  Beweise  seiner  Meinung  angeführt 
hat.  Hohe  v)  schftfs  aus  Versuchen  mit^sve/ 
Personen,  denen  an  dem  einen  Auge  der  grauef 
Slaar  Qperirt  war,  dafs  auch  nach  Wegnahme 
der  Crystalliinse  das  Auge  noch  int  einem  g^ 
wissen,  doch  geringern  Grade  als^  im  gesuadea 
Zustande,  das  Vermögen  besitze,  die  jGegen- 
stäpde  in  verschiedenen- Entfernungen  deutlich 
9u  sehen«  Yoüng  w)  niachte  ähnliche  Versuch« 
mit  einem' Manne  von  63  Jahren,  dem  ebeoiaU^ 
üa.  dem.  pinen  Auge   der   Staav   einige   Jahre 


vor^ 
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forlier  4(H9fiW>t  war,  und  fojg^rle^  daraus  ^erad^ 
das  GfgenlheiU  ^OME'd  Schlufs  iat  den)  ge*- 
HDäiä,  was  nfian  für  wahrscheinlich  halten  muCs^ 
Wenn  man  fiuch  kein  AccomniodaLionsvermÖgen 
der  durch^ici)itigea  Theile  des  Auges  nach  den 
{lQlf(tci>uiigen  anuimmt^  und  niit  n)anche*a  Ev^ 
fährupgön  «^iJUetif r  Augenärzte  nbereinstioirmend  xy 
Ypung's  Ejrfahrangeii  enlhaüpn^  aäher  belrach* 
tet,  eben,  so  viel^  /waar^  dem  .Resultat  dei?  Ver* 
«uche  HqM^^s,  geni^fsj.}sL),;als^was  diesen  wider** 
«priQht|,  .^2^4.^3  gilt  aufserdem  .gegen  sie«  iv^i 
VVEiiiL*4tjr).tieriunert  batt  dab  bcy  den  ^meisten 
Menseben  das  Vermögei^  dos,  deutlichen'  Sehen$ 
iß  v^rschiedvnen  £nt£ernun^f}  xnit  ^den  JaKren 
ioamer  «ing!escbii%nkter  Vifird^'  und  dafs  der 
Ma&n»  woran  YoüNG*s  Erfahrungen  gemftchk 
Wurden^  vielleicht  auch^  Wenn  er  nicht  den 
[Sta^r  bekommen  häUe,  nipht  viel  anders  als 
/nach  der  Ausziehung  der  Linse  gesehen  Jiaben, 
Würdc#  . ,  ,      . 

.    Es  sind   also  auf 'dem  Wege  der  fieobach* 

'  "^ .  '     .  '     '  '  ,,,  *\ 

tung  des  lebenden  ^  menschlichen  Auges  kleine 
Gründe  zur  Entscheidung  unserer  Streitfrage  zi( 
finden.  Der  zweyle  W^g*  der  uns  noch  ^ offen 
steht  ^  ist  dier  Untersuchung  der  iTieile  ^  dej 
'  Augek  in  Beaiehung,^auf  ein>   möglicher,  yveiso 

.,  .   durch 


^ 


't^).Pliiloiopli*  TraniacjU  Y.igii«  p^38i*      - 
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durch  sie  TermilteUes  Accommodattonsyermögei 

dfiselben.    Wir  können  bierbey  als  «usgeinaclit 

vorausset'^n  ^    dafa    kein    TKeil    ata    Auge  des 

Menschen   und  keiner   ron  denen,   welchen  die 

übrigen  Thiere  mit  ihm  gemein  haben»  alseige« 

nes    für    dair   letztere  .  bestimmt    sich    aufweim 

Jäfst..    Von  jedem  dieser  Theile  wissen  wir  mit 

Gewifsbeit,    dafs    er   auf    andere    Weiie  beym 

Sehen   wirksam   iiU     Wir    wurden    also  emea 

oder  mehrerer  derselben  nur  dann  als  tbiitig  bey 

der  Accommodation  des  Auges  annebmeti  diir- 

fen»  wenn  diese  als  notbwendig  dargelhan  wärfi 

Wie   viel   bier^an  aber  noch  fefah»    ergiebt  sich 

aus   den   obigen    ßemerknngcn.      £a   ist  mithifl 

auch  ,  auf    diesem    Felde     nichts     für    uas  zQ 

> 

erndten« 


•  I 


'  Wer   indefs   jene   Nothwendigkeit  auch  ali 
bewiesen  gelten  läfst,  wird  doch  nach  unbefan- 
gener   Prüfung    gestehet^   müssen,    dafs   keinel 
der  Mittel,   welches  man  für  wirkend  bey  der 
Accommodation   des   Auges  gehalten  hat,  dem 
Zwecke  entsprechend  ist«     Als   solche  hat  maa 
Zusammenziehungen  der  CiliarfortsSts^e  oder  der 
Ciliarkrone,  wodurch  die  Gestalt  oder. die  Läge 
der  Linse  verändert  würde,  Ausdehnungen  des 
FfiTiTschen  Canals,  welche  eben  dieA  bewirkea 
sollten,    Contraktionen   i^ines   angeblichen  vini' 
förmigen   Aiuskeja    der  Traubenhaut  p    df r  die 

Hora-a 


/ 


_> 


\ 

\ 
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Hotofafiiit  coAvexpr  raschle,  Geftaljsveräpderun- 
^  gen  der    Lliue  .verinögo  qiner .innern  Muskel- 
kraft  demlben,i    Verföngerungea  otlfei*  Verkür- 
zungen  der   Äxe   aes   gai/zen   Auges'   oder    de«, 
Krümmungshalbmessers  der  Hornhaul  difi^ph  Zu-*  . 
aammenzieliungen  der  A^genmuskeln9  eine  Zu«- 
nakme  der  Dii^hligkejt  des  Crys^ltki^rpers  n^ch 
dam  Mintergfunde  des  Auges  hin,  und  Oicbtigr. 
keitsvapünderungen  der  strablenbrecbend^n  Theil^y 
des  Aug^s  angenomiaen,  ^ 

»■       •  '  "  •     ■ 

In    den    Ciliarrortsätzen  •    der    Ciliarkrone; 

dem  pEXitscheir  Canal  und  einem  Sphliersmus« 

kel   der    Traubenhaut  auchlen    Viele  das   Mittel,  ., 

Wodurch  sich  d^s  Auge  nach  den  Enirernuiigea, 

einrichtet»  -schon  von  Kepler's*  Zeit  an  bis  zur 

Herausgabe  der  HALLBHschen  Physiologie.    Man 

findet  diese  Hypothesen  in  dem  letzlern  Werke  z) 

und  in  Olbeii'3  Abhandlung  De  ocjuli  mutatio- 

i^ibus    internis  a)    umständlich    dargestellt    und 

geprüft.     Wer  die  ZaWheit,  die  Schwäche  aller 

4eaer  Theile  in  der  Natur  näh^r  keunep  gelernt 

hat,    und   den  Widerstand   erlägt,    den   sie  Z14 

überwinden  haben  würden,  ivenn  sie  entweder 

die    Linse   aus   ihrer   Steile  rücken   und    gegen 

die  gläserne  oder  wäfsrige  Feuchtigkeit  pressen 

löüfsten»    oder    wean   die    Substan«    der   Linise 

m  \ 

'        '  sei-»'' 

#)  T.V*  I-.XVI.  8,4.  $,fto,  p.6Q7  tfi  ^    ' 
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telbjBir  durch  m  ausammengedrackt  wMei 
Aollte^  wird  si^ 'schon  Aüa  die^m  Grunde  allein 
höchst  unwahrscheinlich  finden* '  Dfe  Anhü^i^ 
dieser  Meinun<;en»  KeI^lbr^  ScfliEtNßli^  StüRi» 

DsSCAirtfiS  ,  HaRTSÖB«.EK  »  Müsse» EKBROßCl» 
S*  GRAVCNSANDB  »  Foll'fBiirTBLD^'^JtJRIN,  Waitl 

Mch  Mathematiker  oder  Physiker ^  die  den  fiMt 

des   Auges   mehr   aus    ßesthreibungen»  all  m» 

der  Natur;  kannten*     Auf   ibvei*   Seile  sland«^ 

frrylich   auch  Peräaült^  CahI^kr  und  Zmui 

Aber    PerRAült  >     soviel    er    zergliedert  bar» 

ircheint  sich   doch    nach    dem   feinern  Bau  «s 

Auges    Wenig    umgesehen    zu    haben*     CahpbA 

tirug    seine    Hypothese    von'   der   Wirkung  i^t 

Ciliarkrone  und  des  pETtTschen  Canals  in  einer» 

^ar   schätzbaren )    doch  jugendlichen  Schrill  b) 

vor'»    wobey    er    selber    gesieht»    dafs    sie  Ihifl 

nicht    auszureichen    scheine  c)»     2i;4K   wieder'' 

bohltd    die    seinige    nicht    in'  seinem    späletd» 

vollendeten  Werke  über  das  Angei   nachcJetü  tt 

sie   in  einem  frühern   Programm  De  ligäD;)en(i^ 

«niiaribus    geäufsert   halte*      Wenn    noch   eiuig0 

deuere  l^hysiologen  auf  ähnliche  Meinungen  2U' 

,      -    ■         ■  •  rück- 


b)  ttt  leinst  htitiguralditüsttatiott  Ds  quibttldatti  oettU 
fiartibai*   Lngd.  Bat.  1746I         '  '  *     /. 

c)  £betidai»  Quaes^lV«  S*5«    fiAtttai  eoUedt»  dispat^^ 
.    anat.  aelset*  ^oiLVf^  p*5c»t« 
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iticlcgekottiniefi  »(oA  d) ,  «o  ubemogt^  inan  weh 
heym  Lesen  ihr^r  ^dhHfteo  bäid/^dirft  sii  £r«^ 
klärungen  zu  gebeü  gewagt  ha^etiV  die  Voll  ihv 
tien  selber  bey  hinrekhendei'  KehiitQ{&  dei^  Af^^ 
hhhen  ihrer  Vorgänger  sehr  Udüüri^icheiid  \füt^ 
den  hefunaen  sey^,  «.  v       ni»    j^^ 


S  '  »      ' 


n 


:.  Dffs  die  C'rystftlllinse  d^^cl|!  ©in^  j||^r  4f|lif 9 
eigene   Musk^lkrift.^n.  ihrer  G^l^t./jyvr^nderf;, 
V«ide,  ist  ein  Gedanke,  dejf»  vf^j^jchi^j^j^oi^ 
BBHTOM  iin  Anfance  des  V^rigfiH  .|»hrhundert#. 
«aclihing,  seit  dpi^cb  LEBüwptfjriaQgjfjt  die  Zur 
samraen^etzung  der  Linse  aus -fi^^rigen,  BUltera 
entdeckt  ,  war«     In   neuern   Zeiien    \vU4*de   dies« 
Idee   durcli    J.  H UNTER  e)  ,und   Th*  Yoüj^g  fl 
verlheidigt»     Gründe  bat^nian  keine  Weitere ,  füjir 
sie  arigegebeii)  als  jene  fasrige  Struktur  und  die 
lAnalogle   mehrerer   Thcile  bey   den  Würnaern, 
l^ollusken  und  Zoophyten,  die  sich  kräftig  2U« 
iammen^iehen^    obgleich  sie   ebfcn  Paris /'wie  die 
Crystalllinse^    farbenlo^   und    durchsichtig*  sind* 
Allein   einen   ähnlichen  in'nern   Bau  wie   dieser 
iTheii  hat  auch  jeder  Knorpel,  und  die  Muskela 

wirken  ganz  anders,  als  die' Linse  biiy  der  Vor»* 

>•        '    .  .. . 

'  aus« 


\  ^  \ 
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4)  HoKB ,  Philoi.  Tram.  Y.  179&  p.g,    GaÄf  £  in  Hsil's 

•)  Philot.  Traniiitt.   Y.t794.p.ai. 

I)  Eben^Ai*  Y»  1793»  p,  ij^9%  Y,i8oi«p«7t« 

yLSd.  LI     **^  •* 
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loögea  b^fe,^..)v;ikeip  .a^ü&le,.  Die  Conlrak- 
ti<jpet)  der^^u^keln  sind  besVindig  ^;t  Palpila« 
Uf^ffa  ibre^  Fasern  verbuodeii  g};  dj^^  Er- 
siUjerp  o.i9i(ix^t  um  so  n^ebr  ^u,.  je  länger  Jen« 
ia  einerley  Spannung  bleibei»^,  und  in^des 
darcbaichljgnn  BeweguQgsorgancn  der  erwäholea 
TMef«  '1^  dassellfe  nochr'ilr^it  bemerkbarer  all 
ib  den'^uM^lH^  del*  Wii>»ellliiere.  -  Die  LiD3« 
gAörülit^iiüBcy'  Ufobt  roepbanischen  Reiben^ 
ifictrt  aent'lEfinfla]^  der  ElektricitSt,  kurz  keioer 
der  EinwH^kuitf^|bt>^  'von  denen  jedei*  Muskel  er- 
regt Wird;'  N^t  Säuren )  Weingeist  und  Naph- 
teuy  die  auch  deh  leblosen  EyweiAaioff  geriii- 
nda  m'achen^y  bringen  einige,-  und.  doch  nur  ge- 
ringe Zusaitimen2iehung  in  ibr  hervor. 

Weit  ti^Iftigere  Gründe,  als  die  bisher  er- 
wähnten  Meinungen,  bat  ;un(er  gewissen  Ein* 
«clirätikungen  die  für  sieb,  welclie  die  Verände- 
rungen  des  Augapfels    aus  Zusammenziehungea 

•  •  •  » 

der  Augen;nusk,eln  erklärt.    Sie  h^lie  zu  Ürh 
1>ern   |Ioha,üi,t   und  BaylIs,    zu   Vertheidigero! 
BoEBiiAAVEy  Petit,  Santori:ni,  Hambbrgki] 
Hu  s.  w.  vo?"  der  Mitte  des  vorigen  jahihünderts, 
Olb£R5  b)>  IlosACK  i)  Und  HoMfi  k)  in  neuem 

h)  A.  A.  GL  .«'  V    . 

i)  Philo«.  TransMt.  Y.  1794.  pti^fi* 
li)  Ebexidal»  Y,>795i  H*^^ 
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Zeiten,  onci  At  ^wird'  ia  den  Hauten  neuem 
Lebrbmhern  der  Pbydöiogi«  «U  aüsgemaclit 
v^cirgeü'agen.  Was  für  sie  gesagt  werden. kadn^ 
ist  von  Olbers  gesagt  worden«  Höhe  hat  di« 
Dründe,  die  für  sie  sprechen,  nur  durch, un* 
[inzüVerlälsige  Beobachtungen  Termehrtt  und 
EIosack's  Abhandlung  ist  nicht  viel  mehr,  ata 
^in  Beweis  ^  der  literarischen  Unkunde  ihrea 
^ei^fassers»  Man  hat  jene  Bypolhese  auf  ver* 
ichiedene  Weise'  niodifizirt  vorgetragen,  indem 
Bian  bald  blos  .die  geraden,  bald  auch  die 
»chiefen  'Augenmuskeln  bey  der  Veränderung 
Jes  Auges  als  wirkend  annahm  !)•  Olbgrs 
ieitete  mit  Recht  diese  blos  von,  einer  gleich-r 
leitigen  Verkürzung  cler  viei:  geraden  Augen« 
tinusk^In  ab.  Seiner  Mejlnüng'  nach  wird  duirdi 
len  Druck ,  den  diese  Zusammenziehung  auiF 
|en  Umfang  des  Augapfels  hervorbringt,  der'^ 
Blilskörper  nach  hinten  tt^d  nach  vorne  get« 
Irängt,  (lie  Linse  gegen  die  wiUsrlge  Flüssigkeit 
and  diese  gegen  die  (lornhaut  ^eprebt,  und  auf 
idche  Weise  sowohl  der  Abstand  der  Lins» 
iron  der  Netzhaut,  als  gleichzeitig  die  Krüm«! 
oütiiiig  der  "Hornhaut  vergröfsert«    Berechnungen^' 

dio 


\' 


1)  Die  letzter«,  von  Robavl«  und  B^n.a  herrühnende 
Jdeinaiig  .warde  in  aeuern  Zeiten  «Qch  noch  ron 
AvTEnBiBTii  (Hftodb*  der  empiriicbeii  men^chl,  Piijr» 
si^logi^.  B.3.  8»^^  i5$«)  «»(^eaottimsB» 

^     Lli 
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die  er  über  die  Entrernung  des  Vertinigungf 
punkts  der  Lichtstrahlen  iki  ^age  ^emachii 
beweisen,  dafs  das  Maximum  der  YeräDderuagea 
dieser  Eutfernung  nur  0,06  .Theile  eines  Pariser 
Zolls  2u  betragen  braucht,  damit  das  Auge 
einer  unendlichen  Entfernung  des  Ob)ekU  und 
einem  Abstände,  desselben  von  nur./»  Zoll  aoge- 
pafst  wird.  Mit  der  Vcrgröfserung  und  Ver- 
ringerung d^s  Radius  der  Hornhaut  steht  bier- 
bty  immer  die  Vermehrung  und  Verminderuog 
des  Abslanda  der  Linse  von  der  NelÄhaut  m 
geradem  Verbal tnifs,  sa  dafs  die  Lichtstrahles 
»ich  bey  jeder^  Veränderung  des  Auges  nach  der 
Entferniing  dpa  Gegenstandes  auf  der  Relios 
vereinigen  müssen«  . 

,  ^  Alles  dies  ist  von  Olbers  mit  grofce« 
Scharfsinn  weiter  ausgeführt^  und  es  sind  man- 

■  *        • 

die  Schwierig^keiten,  die  seiner  Meiimog  eal« 
gegenständen,  sehr  glücklich  gehoben*  Indeb) 
es  sind  doch  npcli  Gründe  gegen  sie.  übrig,  die 
ich  nicht  wegzuräumeu  weifs*  OlbeH^  stiü 
voraus^  der  Druck  der  geraden  Augenmuskelo 
geschehe  von  allen  Seiten  sro  gleichförmig,  aöt 
-deji  Augapfel,  dfifs  der  Glaskörper  nur  oach 
liinten    und.    nach     vorne    ausweichen    köboei 

.♦■  * 

AHein  diese  Muskeln^  umfassen^  den  ganzes 
Umfang  des  Augapfels  nur  nach  vorne,  nicht  m 

der  Mitte/  und  gegen    die  leülere  muis  doch 

'  '  '  '"    '  ■  der 


I 


\ 


üer  t>rürk  eigenllicfc  gcrichter    aeyn.     R«   kann 
•also     keine    gleichförmige    Pressung    auf    jeden 
Pwnkt   der  Seiten  des  Augapfels  entstehen,   i^nd  ' 
der  Glaskörper  wird  nicht  blos  nach  vorne  und 
/^Jö^h  hinten,  sondern  apch  nach  den  Zwischen'- 
TäUtnen  \der  Augenmuskeln  htngedrückt  werden. 
Der  Druck  mufs  ferner  beyra  Menschen  durch 
die  sphärische   Gestalt  des  Augapfels  sehr  ver*- 
uiindert    werden»      Dieser    ist    zwar    nicht    bey 
•lleq,  doch  bey  vielen  Menschen  eine  vollkom^ 
Äiene  KugeJ  m),  und  bey  den  meisten  weicht  er 
von    der    völligen   Kug^^lgestalt    nur    wenig    ab, 
QcBERs    nimmt  weiter  an,  tier  Druck  brauche 
»^'ir.sehr  sauft  zu  seyn,   um   die  toötbigen  Ver* 
Änderungen     der     Augenaxe     hervorzubringen» 
Aber    wegen    der    Seilenausdehnurig'  des   Aug<^ 
sapfeU:   und    de1r    sphärischen    QeMalt '  desselben 
beym^  Menschen  wird   jener  schon  nicht  so  ge* 
ring, seyn  dürfen»    Wie  stark  er  aber  auch  seyÄ 
J^^ag»    so  bleibt  noch  die  Frage,   ob  er  hinrei- 
rhen    wird,    die  Hoa^nhaut   auch   nur   um   0,o6 
Ttxeile    eines    Zolls    auszudehnen*      Dafs    diese 
kontraktil  ist,  zeigt  freylich^ die*  Erfahrung;  dafs 
sie   sich    aber    durch  ; einen    mäfsigen 'Andrang 
der   wtfsrigen  Flüssigkeit  Über   den   Grad^  von 
Spannung,  den  sie  unmittelbar  nach  deni  Tode 
hat,    ausdehnen    Uüt,    inuls   ich    nach    meineii^ 
.      •  ,    "     ^  '  ßr- 

'    n)  H0XX  a.  a.  O.  Y.1796.        '  , 
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Erfabttingen    be^^eitelD.      Durch   eittea  ^Drud: 
.aa(  den  Augapfel ,  der  dieae  Spattoun^  sa  über« 
winden  veriDöglet  würde  die  NeUBaut  in  Falten 
gelegt,    der   Sehenerve    und    jeder,  der    übrigea 
Ajugennerven  gegen  den  Grund  dei:  Augeiihöhtt 
gedräagt  und  das  Sehen  gealöhrt  werden.  .  No€h 
mehr:    Kann   wii^kiich  die  gieicbzeilige   Znsani- 
äienziebi/ng    der   geraden' Augenniuakeln    einen 
Druck  auf  den   Augapfel  hervotj^ringen  ?     Mir 
acheint  diea   nur  niögHcht   wenn  entweder  bey 
der  Verkürzung,  dieser^  Muskeln    der  .Augapfel 
durch  eine  gegenwirkende  Kraft  zurückgehalten 
würdet    oder    wenn    sie    dabey    enie    Starrheit 
erhielten,    die    den    Widerstaiid   des   Augapfels 
überwinden  könnte.     Eine  aolphe  gagfenwirkehcie 
Kraft  giiobt  es  abeif  an  dem  Auge  des  Menacben 
und  der  ihm  verwandten  Xh|ere  nicht,  und  zu 
diesem   Grade  Von  Starrheit   sind   die   Augen- 
muskeln Bichl  geeignet«     0ie  letztem  geratheo 
ohne    Zweifel ,  .wie    alle    übrige    wiUkührliphe 
Muskeln 9   nach  dem  Tode   in   Erstarrung,  und 
doch  wird  dadurch  das  Einsinken  der  Heriifaaut 
nicht   verhindert»      Diese   Einwürfe    geltea    nur 
gegen  die  obige  Theo)rie,   insofern  dadurch  das 
Vermögen    des    Nahe  -     und     Fernsehena\  des 
Menichen  und  de^  Tbiere ,  die  mit  diesem  einer- 
ley  Augenbaa  haben,^  erklart,  werden  soll.     Ob 
ea  hcii^  andern  Thieren   nicht  ein  solches  Vcr- 
ttOgen  giebt,  und  ob  an  clessen  Ausübung  die 

Augeiir 
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Aug^nmütltela  nithk  Adliieilbafcpi),' werden  wir 

Nachdem  JUF.  jQ«, Grimm  ia  eiqer  Abhand* 
3öng  über  da«  Sehen  n)  ,di9  .Zahlr.d^r  hishef 
ei*wähnlei|  Meinungen  noch  dc^rch  die  XJypf^hi;«^ 
veraiehji*i.j)i.alt6t>  dafs  DicbtigkdUvei^derungeti 
der  Augen feuch tI.g^^^itel|.  dfi^  ^Ulel  sfprep  ,.wa- 
durch  diq  Einrlchtut^g  c|es .  Augf^ .  rXiach  .  ilem 
^b^tande  4^r  Gegenstände  gewirkt  würde ^  ^.n^!^ 
Ejnraily  den  pL^ERSf  .o>^it  Reclvt  ieiner  Wif 
dierlegung^werjüi  fan^^  ii^^   einer;  c|^\33icmesjLett 

\  ^chriruietler  iiber  4^i^^g^9^  V4|iLiE;)p)»  4ior 
seit  Gedanken  dahia;^9dl§j^tt: ,  der  G;laskÖrp.eir 
habe  ^ine  .,$o,  starke  .brechende  lj^r(a{t,- da£s  di^ 
von  elnen^  Funkt. kompi^ndieii  Lichutra|iie9  sich 
$chdn,  in  ;einer.  gewiaaen  ISnlferhang-  .vor  .  de^ 
Jlellna  vei^estnig^n  5   jene  ^^*afl,  oq^ie^^^voii  der 

;^  Linse  an  }^\s  zum  Hinte^rg^^ut^de  .des.^figea  im^ 
nier  zu;  diese  Strahlen  beschreiben  folglich  bey 
ilirem  Ourefagange  doroH  den^  61aikj&r|Mr  krum- 
)ine  Linien >    und  gehen,  '  ilachdem  «ie«  sieh  voi^ 

>  der   Neuhaut   vei*ejtti|»t   haben  ^    itt '  einer   ond 

1  derselben  Linie  zur ;  lelaterti  fort»    ^  Bey  jüieier 
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^)  Diti«  de  Tisa,  Götttng«  !i758. 
o)  A.  «.  O.  p.«5.        ,  1      ; 

Ip)  Journ.  da  fliynokexpexiaientbptr  IMUaaiiBis«  AiSKi 
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Vortossefmog  würde-  ukQ  dils  Auge  teboa 
möge  «eines  Beus,  ohne  iiynere  VeräfiderungcOf 
den  verschiedenen  Entfernungen  der  Objekte 
angepafst '  seyh.  Aber  ^edeoi  wii^  gleich  ein- 
Uucblen»  dar»;  wenn  sie  gültig  seyn  sollte «  de^ 
fcintere  Theil  de's  Glaskörpers  noch  eina  weit 
stärkere  Fh'echepde  Kraft  als  die  Linse  selber 
liaben  mülsie»  indeQt  die  Radit  eines  Stralilen- 
büschels  nach  ihrer  Vereinigung  iili  Glaskörper 
weit  stärker»  als  Tor  ihrem  Eintritt  in  die 
Linse,  diver^iren»  ^Gründe  fär  seine  Meinung 
hat  VALLifcfi  bisjetzt  nicht  bekannt  gemacht,  und 
ich'  wöfste  keifiea^c  der''  sicIV  dafür  anführen 
liefse,   als'  ^twa  KfAÖBKOlJ^s  q)  angebliche  £r- 

.  fahrung  t  dafs*  die  Bilder  auf  der  ^etahaol 
weifser  Mauset  von  deren  Atig,en  man  die  Skle- 

'  rotika  abglisöhdert  hat,  bey  verschiedenen  Ent- 
feraangeif  ^s  "Gegenstandes  keine  Veränderung 
der  Decttlkftkcfit  erleiden. 


''  i   f. 


» >  • 


Wen*. wir  nun  unbefriedigt  von  allen  bis-* 
herig^tt  Versuchen»  die  Avt,  wie  eine  Accom- 
mödation.  de»  menscUiobeo  Auges  nach  ^  den 
Entfernungen  fitr^  CMtj^kte  geschehen  k<^ttaef  zu 
•rllärea»  auf  unsere  obigen  Sätze,  dar»  die 
Nolhwendigkeit  einer  solchen  Einrichtung  unbe- 
wiesen  und  die  Voraussetzung '  derselben  un* 
nöthig   sey,    aurückkominen,    so    wird   es    uns 

erlaubt 


I  ^t. 


.) 


q)  ?t6ci$  demsiit,  i^yhjuoh  T.I.  p.Sg^ 
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•rifiphi  $0yny  •in  Vermögen  w   il^^v  Acconii- 

'    '  *    

.]]39|fia,iion  |iey  deip  Mrnächen  uni  den  Thiereu, 

deren  Augenbaa  mit  dem  mensrhliclifii  überein* 

köinmt^  als  .gar  nicht  Yorbanden  eu  betracbteif« 

iiiermii  sey  ahei:  niciit  lin^haiiplet»  ditfa  es  nicbt 

'-  ai>(t«re  Thiere  .giebt,  die  Hir  Auge  nach  deii 
verschiedenen  £alfernungen  der.  Gegenstände 
verändern  können.  Es  lassen  sich  allerdings 
.Eigenheiten. im  'Augenbau  roancher  Thiere  auf» 

.  weisen  I  die  eine  Beziehung  auf  innere  Vei-« 
Änderungen  des  Gesicblswerkseugs  zax  h^ben 
scheinen«  Ich  glaube  inders  nicht,,  dafs  die 
meisten  derer»  welche  bisher  von  den  Natur* 
forscUern  hierauf,  bezogen  sind,  wirklich  damit 
in  Verbifi,dung  stehen. 

Man  hat  geglaubt,  die  verschiedene  Dicke 
der  Zonen,  woraus  die  Sklerotika  mancher 
Tliiere  besteht,  diene,. um  das 2usarpmendrücken 

des ,  Augapfels  durch  die  Augenmuskelfi  zu  er- 

'  »  .'  ,  •         •  • 

leichtern,  und  so  u^cht  nur  in  verschiedenen 
'  Entfernungen,  sondern  >auch  ^lurqh  das  Wasser 
und  durch  die  Luft  sehen  zu  können.  Tyson  r) 
und  BLintfBNBACH  s)  sahen  diese  Bestimmung 
im  Bau  der-Augea  dea  Delphins  und  der  Roh-* 

ben. 

■ 

t),  AtisL  of  A  Porpeff. 

p)  Do'oeali«  Isucsethiopum  ets.  p.  ai.  'Osusn  Hstidb. 
«Isr^vorgl.  Anatomie»  ite  Aiug.  S.5g4i 


r 
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ben.     RuboLPirr  0   wandte  dagegen    eiOt 'dafs 

eia   übnliclier  Bau   auch    dem    Pferde^    Och^etr, 

Hasen   und   Schweine,   besonders  "dem' letztem, 

eigen  sey,   Thie'reh»  die  iioch  blos  >in  der  Luft 

leben.     Tysdn's    Meinung   wurde    wieder- vod 

Albbrs  u),  der  den  Augenbaii  der  Robbeii  anck 

beym    Wallrofs  'fetid,    und    von    LoBSTBiN  t], 

der   ihn  bey   der  Pboca  Monacbus  Gm.    iioter- 

suchte t    gegen    RüboLPni    verlhcidigf.  '    Was 

RcTDOLPHi  bemerkte,   und   noch  mehr  als*  dies, 

wurde  schon   von  Morgagtni  i^)  gegen  Tysok 

erinnert   und    von  Zinn  x)    besteigt    gefunden. 

Morgagni    lehrte   der  Wahrheit  ganas   gem2if% 

dafs  bey  allen  Säugthtereh,  und  man  kann  bin- 

zusetzen,    euch   bey   allen    Vögdn^'  der  hintere 

vund  vordere  Theil  der  Sklerotika  dicker  als  der 

mittlere  ist,  dafs   die  Verdickung   Mos   von  der 

Anheftung    der    Augenmuskeln    herrührt ,    und 

dafs  der  IXhtersrhied  der  Dicke,  viel  geringer  in 

den  Zwischenräumen  dieser  Muskeln,  als   untei' 

deren  Mitte  i^.     Wie  die  Verdickung  mit  der 

Aceommödatidn   des   Auges    durch    die   Augea- 


t)  Atyttotniteh  -  pliytiologUcli«  AbhancIL  .&  7. 

o)  Görting.  gel.  AnzoigenC  J.  1803*  5«  601.    Abband!«  der 
Physika^  me^e.  Societit  zu  ErlazigMi«  B.  1.  S«4^« 

t}  Journal  de  Meileeine,  ^vt  LtnQVX«  T«S9r  P«4^* 

W)  Epiat«  anatORi.  XVL  $*5^  >q.  .-    i- 

v)  CommeHUT.  Societ.  reg,  a^aai,  Göctuig.  T.17«  p«t48* 


^ : ^  „„.  ^." 

üfoiit  ein.  Diese  soil  ja  in  Verlängerung  der 
Augenftxe  beateheo«  Das  hintere  Segme^it  (jc*r 
ßklei'olikir  ueürcle  also  bey  solchen  'l'hiercn, 
denea  eine,  solche  Verlängerung  vorzüglirh  %'oti 
Kutsea  wäi^e,  viellbehr  diinuer  als  dicker  scyri 
mäs^ea^  um  dem  Druck,  den'  dasselbe  bey  d<fr 
Zusammeazieliung  der  AugeHmuskeln  erleielen 
soll,  desto  leichter  nachgeben  zu  können* 

rßey  4ei|  V^^e\n  ist>  zu  einer  Zusammen* 
^rückung  des  Auges  durch  die  geraden  Augen-» 
muskeln  gar  keine  Möglichkeit,  weil  bry  ihnen 
der  Durcbmessec«  des  Augapfels  durrh^änj^g 
gröf^er  aU  die  Axe«  ist,  der  von  jen^n  MiLskeln 
umgebene  hinlere.  Theil  der  Sklerotika  hoch- 
.stens  nur  efne  halbe  Kugel,  bey  manchen  Oat- 
^tungent  z»  B«  dea  Eulen,  noch  weniger  äls.eine 
Ualbku(iS^l  ausmacht»  ttbd  am  vVordeHfi  Theil  der 
Sklerolika  der,  hier  liegende'  knorpelige^  oder 
]^fiocheivil*tige  Ring  jede  Pressung  verhiiuJcrtv 
Albehs  y)  glaubte  zwar,  die  einzelnen  Stücke, 
Wcir^us  dieser  Ring  besteht,  liehen  sich  ziem  hell 
stark  über  einander  schieben  und  von  e?nand^r 
eiilferotn^  und  Homb^z)  behauptet,  der.  vordere, 

'   '  *düji- 

- 

.  '  y)  BeytTSga   tut   Amt.   «.  ^hytioL   der  Thieie,    ll.  i. 
.  9.  »06. 

*   «)  A*  |i«  O,  y.  17961  p«i4«8e. 
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düpnere  TImü  des  Reifs  kdnno  sich  tob  ein* 
ander  gebeii.  -Beydes  gebt  freylich  an,  weni 
man  den  Ring  von  allen  seiiieli  tTmgebungta 
gflrennt  hat,  aber  nicht,  Wenn  er  noch  init  der 
Sklerolika  und  Cornea,  fest  vei4>iiaden  Ist.  Mit 
der  lel Stern  hängt  er  durch  ein  kreifift^miigH 
Ligament  von  einer  Festigkeit  suaammea,  die 
jedes  Auseinanderweichen  deines  ir<»rdern  Rio* 
des  unmöglich  macht» 

Eher  als  dnrch  die.  geraden  oder,  schiefes 
Augenmuskeln  wärde  bey  den  Vögeln  eioi 
Zusammenpreasung  des  Augapfels  durch  dii 
Muskeln  und  Sehnen»  vermittelst  welcher  die 
Kickhaut  bewegt  wird,  möglich  seyn,  weoi 
nicht  eine  solche  Pressi^ng  von  der  Ntttur  ve^ 
hindert  witre.  Das  Eiervoraiehen  dieser  Meo- 
^ran  aus  dem  innern  Augenwinkel ..  über  die 
Hot*nhaut  geschieht  durch  awey,  auf  der  hin- 
tern Fläche  des  Augapfels  liegende '  Muskeliw 
I>er  eine  läud  mit  ^  seiner  Sehne  in  eiDeni 
Winkel  um  /den  Sehenerven ,  und  diese  gebt  is 
das  obere,  beweglic^he  iSnde  der  Nickhai^t  über* 
Der  andeiaei  sogebannte  viereckige  Musi^d 
nimmt  jenen  in  einer  Rinne  da  auf^  wo  der* 
selbe*  einen  Winkel  macht«  Beyde  aieheo,  . 
gleichzeitig  wirkend,  die  Sehne  des  erstem  nack  | 
einer  mittlem, Richtung,  und  die^ Nickhaut  brei* 
tet  sich 9    der  Sehne   folgend»  "über   das  A^P 


] 


ans  a),  .  )Bigr  ,'f^aer.  1109h  aUrkerii   Verkürzung 
beyder  Muskda  anüfite  durch  aie  d<$r  Augapfel,« 
Ton  hinten  xmd  durch  die  gespannte  Nirkbäut 
▼on    vorne    gepref^t    wejrden«      A^ber    e$    giebt 
nichts  9  woran»  «ich  «schliefsen  läfst,   daf^  diese 
Muskeln  ein6r  stärkern  Zusammenziehdog  fihtg 
sind,    und    gerade   zum   Abhalten    des  Drucks^ 
den  sie  auf  den"  Au,gapfel  yerursiEichen  könnten^ 
schefat  der  knOcberne  Ring  des  Vogelauges  mit 
SU  dienen«     Ich   fand  bey  allen  Vögelji^   deren 
Aiige  ich  nSher  uniersuchte,   die   Stärke   dieses  > 
Reifs  imixier  i|er  Stärke  der  N'ickhaul  und  ihrer 
Muskfln    proportional.      Bey    den-  Eulen,    wo 
diese  Theilevsehr  stark  sind,  ist  noeh  aufserdem 
die    unmittelbaie    Wirkung   jener    Muskeln    auf 
den  Augapfel  durch  einen  eigenen  kleinen,  mit^ 
dem  Knochenreif  aasammenhängeaden  Knochen 
verhindert  b)« 

Stände  cioer  Zusammendrückung  des  Aug-<» 
apfels  durch  die  Muskeln  der  Nickhaut  hicftts 
entgegen  5  so  würde  dadurch  die  Hörnhaut  fla* 
cber  gemacht,  die  Augeuaj^e  .verkürzt,  und  daa 
Auge  zum  Sehen  ia  die  Fprne  eingerichtet  wer- 
den.  Eine  solch»  Eiiirichtung  «ist  nun  zwar  didi* 
gangbaren  Meinung,  nach  welcher  eine  Accom« 

ni((da« 

•)  PtnnAüL«  ••  s.  O.  p  S45«  «^ 

s     b)  C  I«  NiT2fCM*t    oiteograpLiiebe  lls/ir.   siur   IShu 
GafcWdtc  ?Og«l.  8.78* 
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modation    des    Aug?9   nur  für  Mhere   Objekte 

nöihtg  seya  «oll ,   derra  Slrahlen  nicht  pamllel 

auf  die  riornliaut  fallen «  enlg/^genl     Allein  für 

die  meisten'  Thiere   wüi^e  jene   Ävt  der  £in-ij 

ricbtnng    weit    iKweckmäfeiger    ab  \diese   seyn, 

Viele  deraj»H>ea,   besonders  diejenigen  t   die  siclil] 

von    GiUsern    und    InseklCii    nähren^,    bedüiffin 

swar  des  Vermögens,    die   Gegenstände  ii\  der 

Nähe    ;stt  -erblicken«      Aflein    hierzu    ist    ihnea 

sclion  ein  WahrnebmungsirermÖgen   fies  blofsen 

Umrisses  und  der  Farben  derselben  binmclieud. 

'  Mikroskopische  Augen  können  weipg  SäugtJiier^n 

und  Vögeln  von  Nutzen  seyn.     Desto  wichCiger 

aber  ist  es  für  die  Herbivoren,  ihre  Feinde,  für 

die  Carnivoren,  ihren  Raub« in  einer  so  grofsen 

Entfernung  zu  erkennen,  als  dieGröfse  und  der 

Bau  ihrer  Augen  nur  immer  zuläfst. 

IVlan  könnte  jene»  Hypothese  poch  weilet 
ausschniiicken  und*  damit  das  Organ  der  Vögel 
in  Verbindung,  setzen,  das  von  Caaupton  c). 
als  ein  ringförmiger,  um  den  Hand  der^Horn- 
hiiut  liegender  Muskel  beschrieben  ist«  Bestiiude 
dieser  Theil  wirklich  aus  Muskelfasern,  so 
würde'  .durch  'ihn  ,bey  seiner  Verkürzung  di« 
Hornhaut  convexer  j[emaefct  werden  müssen, 
da  die  Fasern  desselben  strahlenförmig  nach  der 
.Milto  der  Cornea  gerichtet  und  mit  dem  eibea 

-  ;  « Eudft 

()) -Ansah  of  PhilMOflif.  Y.iSi5>^Vol.4.  p.t?^ 
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En^e  aii.den;CUiiM^ring^.iBU  dem  aade/n  an  das 
iniiersle  Blalt.  ddr  Hornhaut  b^fesUgt  sind«  .  £r 
liefse    sjcli    also    als    antagonislisch    gegen '/die 
Aäuskelo  der  Nickhaut  wirkend* betrachten,     leii. 
kanu   ihn   indefs  nicht,  für  einen  Muskel    aaer-. 
k(^nnen.    Icijf  habe  ihn  bey  mebrctrn  Vögeln  au« 
verspbiedenen  Familien   Untersucht   und    immer, 
seine  Fasern  den  Muskelfasern  sehr  t^nähnlich^ 
überhaupt  aber, so  sehwat^h  gefunden,   dafslcbi 
eine  Wirkunjg  derselben  auf  die  Spannung  der  ' 
Hornhaut  9     besonders    bey     den     Falkenarlen^ 
deren  Cornea   eine   Dicke   von  mehr   als   einer 
halben  j'arisdr  Onie  hat,   geradezu  für  unm5g<«  ' 
lieh   erklären   mufs«     Ueber  die  eigentliche  Be«^ 
Stimmung    dieses    Theils    kann     ich    mir    noch 
nicht   ein   Urthell   erlauben^     Däfs  übrigens  bey 
den   Vögeln  durch   eine  ZusamJnenpressung  d^s 
Augapfels,    sLe/^geschehe   auf  welche  Weise  sie 
Wolle,    keine  Einrichtung  des  Auges    nach   den 
Entfernungen  hervorgebracht  werden  kann ,  er-' 
giebl    sich  auch   noch'  daraus,    weil  bey   vielen 
Sicrser    Thiere    der    schwarze    Fächer    mit    der 
Liiisenkapsel  sehr  fest  und  in   einer  beträchtli- 
cfieii  Ausdifhnung»  jedoch  nicht  in   der  A^ugen-» 
ijce,   sondern  seitwärts  verbunden  ist«  die  Linse 
also   bey  jeder  Veränderung  sowohl  des  Durch- 
nicfssbra,    als    der  ^xe    des  Augapfels   in    einer 
Bchiefea  Richtung   zurückgezogen   oder  hervor« 
gedrüokt  weixien  mufs.     Diesen  Umstand  babea 
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MaLACAÜNE  äy  und  BmuR  e)  nicht  erwogen, 
als .  aie  die  Meinung  Saß»eiien»  die  Linse  dei 
Vogelauges  könne  durch  Zusamraenziehurigea 
des  Füchers«  vermöge  einer  vertnejnten  muska- 
lösen  BesrhaiTenfaeit  desselb«^u,  dehn  Grunde  dei 
Auges  SBum  Behuf  des  Nafaeseheus  gfuähfit 
werden. 

•  •  •  - 

Was  inders  |)ey  den  Sttaglhieren  und  VögrIa 
im  Allgemeinen  nichtv 'la  uolhweodig  tind^al« 
im  Bau,  di^s  Auges  gegräiidei  nachzuweisen  »t, 
findet  vielleicht  bey  einzelnen  Alien  der  Tbier* 
dieser  Classen  und  bey  manchen  Fischen  statu 

.  L.  ThodiA.s  f)  entdeckte  itii  Apge  des  Rhi- 
nocerost  zwischen  der  SkJerotikä  und  Choroidei« 
vier  muskelnähnliche  Bänder^  deren  Sehneh  auf 
der  ipnern  Fläche  des  hinlern  Tlieils  Üer.Skle« 
rolika  in  gleichen  Zwischenräumen  vom  Sthe« 
nerven  enlapraugen  und  sich«  alimählig  breüer 
werdend«  in  der  Gegend,  wo  der  Durchraetser 
des  Augapfels  am  gröfsten  ist^  mit  der  Choroi* 
dea  vereinigten«  Vielleicht  dienen  diese  Theile« 
wenn  sie  in  der  That  Muskeln  sind^  zur  EJQ' 
rieh tung  des  Auges  auf 'sehr  nahe  Geg^naläadfi 
indem  sie  die  Linse  der  Netzhaut  näher  brin* 

d)  Memorie  dollt  d^iet«  Italisnt»  T.VII;  p<iftoft 

,s)  A.  s.  O«,  Y.  1796.  p.  16. 

I)  Philoi.  TraussL   Y.  i8ai«  p.  149* 


*■  ' 

|[eo^  .  Öaben  sie  aber  wirklich  diese  FunkUoti» 
so  läfst ^sich  gerade  daraus,  dars  dem  Rhino« 
ceros  eigene  Organe*  hierzu  verlielieu  sind,  mit 
grörserm  Rechte  auf  die  Abwesenheit,  als  auf 
iSie  Gegenwart  des  Vermögens  zi^  einer  .ähnli- 
chea  Veränderung  des  innern  Auges  bey  dea 
ühvigen  Säuglhieren  schiiefsen«  - 


•! 
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Die  meisti^n  Fische  sind  wegen  der  kugel- 
förmigen Gestalt  ihrer  Linse  und  wegen  der 
geringen  Durchsichtigkeit  des  Medium ,  worin 
sie  leben»  sehr  kürzsichtig»  Aber  diese  Durct^-r 
«ichtigkeit   wechselt  nach   der  Höhe  "und '  Tiefe 

*  *  ■  , 

des  Wassers.   Wozii  sie  heraufsteigen   oder  sich 
herablassen»'  und  hiermit  verändeit  sich  zugleich 
sehr    der    Druck    des    Wassers    auf    ihre    sehr . 
flache -Hornhaut.  *  Bey   den    meisten    Gattungen 
derselben  ist  von  den  Augeximuskelu  keine  Wir- 
kung   2um  Behuf  einer  Einrichtung  des  Auges 
nach    dieser   Aenderung    ihrer   äufserii  Verhält- 
nisse  möglich.     Ihre  Sklerotika  ist   gerade  am 
.hintern  Theil  des  Augapfels,   über  welchen  die 
geraden    Augenmuskeln    sich     erstrecken,     von 
biner  solchen  Dicke  und  Härte,  dafs  noch  weit 
stärkere  Muskeln  als  diese  keine  Biegung  in  ihr 
würden  hervorbringen  können*     Ich    verrauthe, 
dafs  hier  eine  Accommodation  des  Auges  durch 
Veränderungen  im  gegenseitigen  V^rhäitnifs  des 
Volumen  und  der  strahlenbrechenden  Kralle  der 
yi.  Bd.  ^  Mm-  durch- 
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durchsichtigen  Flüssigkeiten  d€s  x^uges  geschieht, 
und  daCi  der  rplhe,  blutreiche,  auf  der  Choroi- 
dea  um  den  Sehenerven  liegend»  Körper  8« 
Organ  ist,  wodarch  die^e  Abänderungen  ver- 
mittelt werdeA  Man  hat  dieses  Organ  für 
einen  Muskel  g),  für  eine  Drüse  li),  oder  fdr 
einen  blolscn  BluLbeh^Uer  erklärt  i).  Das  Wählt 
ist»  dafs  e|*,  unier  dem  Vergröfserungsglase  be« 
trachtet;   aufser   einem    Netz .  von    grofsen  und 

• 

jsahl reichen    Blulgefäfsen    faserähnliche  Bestand- 
theile   zeigt,    die   schwach    vergröfserl  Muskel* 
fasern   älinlich   scheinen,    unter  einem   starkem 
Mikroskop  aber  sich  als   hohle   Röhren  darstet*. 
len  k).     Er  ist   hiernach    ein  Sekreiions*  oder  j 
Absorblionsorgan«      Dodi    kann   er    schwerlich,] 
wie    RosENTUAL  I)    glaubt,    zur   Absondernog 
des  Pigments  zwischen  3er  Choroidea  und  Netz« 
haui  bestimmt  seyn^  das  sich  ja  auch  im  übn- 

»~       geo 

g)  Halccr  Opp.  min.  T.  Ilf.  p«a6i.    Hoiu  s.  a.  0> 

'h)  Hovii  Traet»  da  circulari  humoram  motn  ia  ocalk 
p.76«  Covffia  Le^ooi  d^Anat,  comp.  T.ll.  p>4<)^, 
KoifeNTHAL  in  Rbil's  u.  AuTENmiETu^s  ArciuT  L  M 
fhytiol.  B.  IG.  6.400. 

i)  AtBBBs  in  den  I>€nk^€hiifMn  dsr  Aksd«  zu  Mundutbl 
-     J.1808.  S.8ö*  ^ 

*)  Vcrui.  Sckrihen  Ton  G«  R*  u«  L«  C  TM%riAÄ^^*»\ 
B.3.  S.I57.    '     \ 
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gen  Tbierreichef  findet  { und  hier  ohne  ein  aol*«  :- 
ches' Organ    secernht    wird*      Vermö'ge  «einer  ; 
Vielen  BtargeDtiCi^  und   seines  schlafFeii  Baus  ist 
^r   aber    auch    einer  AnselijW'ellung/iTlhig^    w«b-  '- 
durch  der  auf  ihm  liegende^  Theil  der  Chdroidl»«  ^ 

gegen  die  Linse  gedrängt  werden:  ' 
in  der  Gegend  der  Augenaxe  am» 
picksten«  Die  Netzhaut  wird  also  von  ihmbey/ 
eiaer  Turgescenz  gerade -da  im  meisten  der 
inse  geni&hert,  wo*  dre  Näherung  bey  der  Ac- 
omfnedäiion  des  Auges  auf  gerrngere  Entfer- 
ungen  geschehen  inufs.  WMrtt  er  hierbey,  xü- 
{teich  als  einsaugendes  Organ  auf  die  gläserne 
lüssigkeity  so  wird  sich  deren  "Volumen  in 
en  dem  Maafse  vermindern,  wie  der  innere 
aum  der  hintern  Augenhöhle  dtuxh- seine  An- 
schwellung verengert  wird.  Nimmt  man  ferner 
^«     dais    er    den    wäfsrigeh    Theil    der^Gl>.s- 

iS^uchiigkeit  mit  Zurücklassung   ihrer  öligen  fie-^ 

I"  •  ,  • 

t  andtheile    absorbirt.     so    wird    sich    bey    decv 
]  .enderung   des '  Verhältnisses   dieser  gegen  Jena 

;  ach   die  brechende  Kraft   des  Glaskörpers   an- 

''  *  ■  '       .       . 

';^rn  müssen.  Hierbey  wird  die  äufsere  Fläche 
\  V  Choroidea  ^mit  deiv  innerii  der  Sklerptika 
l  m  dem  Eintritt  des  Seheherven  an  bis  zum 
f  ^iarköcper  nicht  so  eng  wie  bey  den  höhera 
I  aieren  zusammenhängen  dürfen ,  weil  sonst 
"r  ym  Anschwellen  des  rothen  Körpers  das 
»rvortreten  der  Choroidea  und  der  Retina  dar 

Mm  2        .      '     durdh 


I 

durch  gehindert  vrhtdm  würde..  Dieser  Zosa«* 
meoliMg  üt  in  «Icr  Thut  auch,  bey.d^n  Fischca 
•dir  .»chwtch.  :üro  di^  Choroidea  und  dca 
rolhen  |tdrper  möglicbM  zu  isolirent  aind  beyde 
▼•H  «ufaen  mit  eineta  ailberfarbenew  Ueberzüg 
bfdeekl«  '•    « 

Diese  Einrichlung&ari  des  A"g^s  k«»"  ^^^^ 
nicht  allen  Fischen  eigen  seyn^  In  keiner 
Thierclasse  hat  sich  die  Nalur  für.  ähnliche 
Zwiecke  so  verschiedener  Mitlcl  bedient,  ah  in 
dieser.  Die  Aale,  die  Laroprclen  und  nocli 
mehrere  andere  Fische  besitzen  an  der  Choioi- 
dea  ihrer  Augen  keinen  rolhen  Körper,  Mit 
dieser  Abwesenheit, ^ines  Tlieils,  den  die  mei- 
»len  Fische  besilze'iiy  die  eine  dicke,  knorpei- 
artige  Sklerolika  haben  ^  sind  noch  andere  Ei- 
genheiten   in    dem   Äugenbru   jener    Arten  ver- 

*  -'  bunden.     Ihre  Sklciolika  ist  sehr  dünn,  die  der 
Aale    so   dünn,    dafs   sie   schon   dem    geringslen 

-^    Drucke    weichU      Diese    Haut   ist    zugleich  von 
den     Augenmuskeln     weit    enger    als    bcy   dca  i 
vorigen   Fischen    umschlossen,     ßey   den  Flufs- ' 
neunaugen /bilden    dies<?lben    i^inun    muskulösen 
Ueberzug    um    den    ganzen    hintern    Theil   dt^f 
Sklerolika  ra).      Ferner    ist    hier    die   Obeiliaul  I 
.  jiicht,    wie    bey  den  höhern  Thieren,    als  eine  , 

schlaffe   ; 

m)  Verni.  Schriften  von  G.  R«   u.  L.  C  Ta.  Bif.5*  ^ 
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«cblaffe  Bindehaut  um  4^n  Rand  der  BbrhfaiEmt 
*  äsurück^eschlageh,  sondern  aie  geht  aus^e)}]iaTJnt 
über  den  Augapfel  weg,  ist  vor  '  dehi'  A6ge  ' 
durchsichtig  und  an  dieser  durchsichtigen  Stelle 
mit  dem  Rand  der  tlornbaut  verbunden.  -Hiev 
giebt  es  also  eine  Gegenwirkung  des  durch '-^e 
Oberhaut  zuruckgebatltenen  Augapfels  g^geu  die 
sich  verkürzenden'  Augenmuskeln,  und  hier 
können  daher  Veränderungen  des  fhnern  Auges 
nach  Abt  Verschiedenheit  der  Eritferbungen  oder 
des  Medium  sich  ereigfnen ,  Wozu  bey  den  hÖ«» 
hern  Thieren  Wegen  des  Mangels  ärf  %\iikv 
^olohen  .gegen wirkenden  Kraft  k^itle' MögUebk6it 
und  auch  kein  Uedürfnifs  ist.,       ;       '  "  -        - 

»        •  -  •; 

I  '  ■  -  ■     '  .    •  .  ■- 

'  '  '  J.  '      .  "  . 

■      •       S,    4.      •■      •   -       . 

FichtnngfvermögeQ    des    Auge^    nach    der    verschiedenen    tug:» 
j  der    Gegen$aind*. ''  '       '    .  '^i  ^    «'     «f 

Die,  Gegenwart'  öi'bes  Accommooationsver«^ 
mögens  des  Auges  üäch  der  J^htfernilng  der 
Objekte  durch  innere  Veränderungen  desselben 
ist   nach,  den    voi*stehenden'  Bemerkunjgeo    viel« 

'  mehr  ein  Zeichen  ein^r  niedern,  ^Is  einer  bC^« 
liern  Bildungsstufe  des  Gesichtsbr^äns.     Andei^a 

.verhält  es  sich  mit  dem  Vermö^eri  des.Auge^, 
aich  nach  der  Verschiedenen  Lage  Her  Gegen- 
stände durch  eigene  Kräfte  zU  richtet.     Dieses 

'  ist  deni  meuschtichen  Auge  ih  höherra  Grade* 
ab  dem  der  übrigea  Thierb*  eigen,  und  nächst 
'      "  Miii  5  ihm 


'  I 


' 
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.  ihm  «teilen  jdie  Siugt^iere  in  JR^cksicbt  auf  die 
Bcweglicfakeit  des.  AugapreU  über  d^n   Vögeln, 

..  Ajnptiibien  und  Flachen*  -    ^ 

\  ■ 

Man   welrsi    daHi    der  Mensch   vier. gerade 

.tind    zwey  schiefe   Augenmuskeln   besitzt«    und 

jedes    anatorotsche    Handbuch    lehrt»    wie    diese 

Modeln,  einsein  oder  paarweise  wirkend ,    den 

^  AjogApfel  nach  jeder  Richtung  ziehen ,  drehen 
und  wälzen«  Die  nämlichen  Muskeln  sind  aVlen 
wirbellosen  Thieren  mit  Ausnahme  der  Frösche 

,  und  Kröten  eigen;  bey  den  übrigen  Säugthre- 
ren»  die  Affen  ausgenommen,  den  Schildkröten 
und  Crocpdilen  Ist  sogar  die  Zahl  derselben 
gröber  als  beym  Melischen:  dennoch  hat  der 
Augapfel  aller  übrige;n  Thiere  nicht  nur  keine 
gröfsere,  sondern  bey  den  Vögeln,  Amphibien 
und  Fischen  eine  geringere  Beweglichkeit  ala 
der  des  letst^rn»  Wohei^  diese  Verschiedenheit 
der  Fnnktion  bey  einerley  Organen  ? 

* 

Bey  dem  Menschen  und  den  Afien  läuft  der 
obere  schiefe  Augenmuskel  über  eine  Roll^,  die 
allen  iibrjg|^i|  Thieren  9n  diesem  Muskel  fehlt« 
In  dieser,  ^fnricbtung;  in  <ler  kugelförmigen 
Gestalt  d^s  ^^ugapfels^  der  *  horizontalen  Lage 
desselben  nnd  der  Ab>weaenheit  einer  iNickhaot 
liegt  der  Orund.der  grofse^i  Beweglichkeit  des 
Augapfels   bey  deiA^  Menschen   ttnd   den  Affen, 

besou" 


«    » ■• 
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besonäets  des  liöhern  Vermögens,  ihn  zu  rollen 

und  tu  Wälzen,     Bey  den  Sän^lhiereu,   die   mit 

gesenktem  Haupte  fehen,. wirkt  diesen  Muskeln 

die  Schwere  de«  Augapfels^  entgegen.     Jene  er- 

.hielten  deswegen  noch  andere  Muskelfasern,  die 

enlwei^er,  bey  den  Wiederk^äuern^  und  Einhuferil 

.  zu    einem     cfinzigen ,     trichterförmigeii     Orgtrn 

(Musculus  bulbosus,  s«  suspensorius*  Muscle  eho- 

anoide   Petit.)    vereinigt,    oder  bey  den   öliri- 

gen    Säugihieren    mehriere   Bündel    ausmaebend« 

'ZwiscHeli    detn    Sehenerven    und    den    übrigen 

Augelimu^keln'zuiv  hinlern  Fläche  des  Augapfels 

gehen»      Die  Stelle  dieser  Organe  würden  aber 

^  schon  blQfse  Ligamente  Vertreten   haben,    weim 

sie    nicht    auck.  als  *  Rückzieher   des    Augapftls 

wirkten»     Dafs  i»ie    auf  solche  Art  tbätig  sind, 

*2te]gen  vori^üglich  die  Fi^ösche  und  Kröten,   die 

aufser  ihnen  nur  noch  Einen  gei*aden  und  Einen 

'schiefen  Ai^g^nn^u^^lB^  haben,'  uncT  bey  welchen 

-die    Haupibewegung    des    Augapfels'   in     einer 

Zurückziehung  desselben  besteht.     Hierbey  tntt 

.immer    die    Bliozhaut    dieser.  Tfaiere    Jierror^ 

deren   Muskel  bey   der  Verkürzung  der  Rück» 

wärtszieher  mit  angespannt   wird  n).     Bey  den 

Säiigtbieren   steht  zwar'  der  Muskel   deriBlinz- 

haüt  mit  ^  dem  suspensprius  i^icht  in  Verbindung. 

Es 


J^m  i 
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Es  ist  aber  doch  zu  verinuthen,  daGs  auch,  hier 
dieser  >8ich  verkürzt t  während  durch  jenen  die 
Mickhaut  hcryorj;ezogen  wird»^ 

Bey  den  Vögeln  und  niehrern  Amphibien  wird 
die  Blinzhaut  durch  den  im  vorigen  §•  bescbrie*  * 
benen  Mechanismus  auf  eine  solche  Art  bewegt, 
dafs  beyra  Hervor*  und  Zurückziehien  dieser 
Haut  der  Augapfel  nicht  qach  vorne  und  nach 
hinten,  wohl  abc^r  nach  den  Seiten  auaweichen 
kami.-  Sicf  bedurften  daher  keiqter  andern «  als 
der  nüpnlichen  Augenmuskeln»  welche  der 
Mensch  und  die  Affen  haben.  Diese  würden 
ihnen  jedoch  auch  bey  einer  noch  geringern 
Beweglichkeit  ihres  Augapfels ,  als  derselbe  wirk- 
lich besitzt,  nöth wendig  gewesen  seyn,  um  ihn 
bey  den  Bewegungen  der  Nickbaut  zu  befesti* 
£en.  Den  Fischen  aber  fehlt  eibe  Blin^haot 
j^anz*,  und  der  Augapfel  vielej^  von  ihnen  acheint 
ganz  unbeweglich  zu  seyn«  In  dieser  Thier- 
classe  kann  sich  daher  die  Funktion  der  Angea- 
muskeln  nur  darauf  beschränken,  den  Aogap£ei 
in  der  gehörigen  l^9ige^  zu  erhalten  und  bey 
einigen  Arten  Veränderungen  des  innern  Auges 
nach  den  Entfernungen  der  Gegenstände  ^  oder 
nach  der'  verschiedenen  Beschaffenheit  ihres 
Elenients  hervorzubringen.  . 

Eine  Folge  ^er  geringern  Beweglichkeit  des 
Auges   der  Vögel,   Aiuphibieb'  üild  Fische   ist, 

•  '  dafs 


T47 


daCi  sMj  in  vielea  Fällen,  odief  selbst  ijnmer, 
einerley  Gegenstand,  nur  mit  iiem  einen.  Äuge 
sehen 9    und   diesen   nur   durch   Wendungen   des 

1  des  ganzen  Körpers  in  die 
Augenaxe  bringen  können.  Bey  allen  Vögela. 
und  Amphibien,  dc^ren  Augen  seitwärts  liegen, 
geschieht  nur  dann  das  Sehen  durch  beyde  Au^ 
gen  zugleich,  wenn  das  Objekt' in  der  Axe  des 
Kopfs  und  in  einer  solchen  Entfernung  liegt t 
dafs  die  Strahlen  von  demselben  zu  beyden  Au- 
^gen  gelangen.  Sie  erblicken  dann' aber  dassetb« 
nie  in  den  Axen  beyder  Augen.  Nähere  Ge- 
^enstände  nehmen  sie  iihmer  nur  mit  dem 
einen  Auge  wahr,  und  sie  drehen  clen  ganzen 
Kopf,  um  ihfi  in  die  Axe  dieses  Auges,  zu 
bringen;  Bey  Manchen  Amphibien«  besonders 
dem  Chamäleon,  Wirken  beyde  Äugen  so  wenig 
]^armonisch,  dafs  sie  das  eine  nach  einem" au* 
dern  Gegenstande  als  das  andere  2.\x  riciiten 
vermögen  o). 

PoRTEitFiBLD  p)  glanbtc^,  den  Vögeln  wer^e 
durch  Beweglicrhkeit  der  Crystalllinie  ersetzt, 
was  ihreip  Augapfel  an  Beweglichkeit  abgehe , 
und  das  Orgatj,  "wodurch  die  Lage  Ihrer  Linsp 
nach  dem  rerschiedenen  JPall  des  Lichts  verän- 

'  V  dci't 

.  .  r)  Tjr«at.  on  the  ejt .  Vol.  II.  p.  575. 
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dcj-l  w^rde,  «fy  der  schwarze  Fächer  TerniOge 
einer  muskulösen  Beschaffenheit  desselben.    Diese 
Meinung  läfst  sich,  so  ausgedrückt  und  auf  aUe 
V^jg^l  ausgedehnt,  nicht  verlheidigcn.    Bcy  maH- 
ch»a  dieser  Tbiere»    z.  B.  xicn  £ulen,    ist   das 
obere   Ende*  &dn   Fächers    so    entfernt,  von    def 
Linse,  und  dessen  .Zusammenhang  mit  der  leU«, 
lern  .durch  so   schwache  l^ä^en   von   Zellgewebe 
vermittelt^    dab  er  auf   keine  Weise  die  laintm 
vei^iücken    kann«     Auch   lassen  sich  nicht  Zu- 
sammeuziehungen     des    Fächers,    deren    dieser 
aeinem  ganzen  Baue  nach  gewifs  nicht. fähig  ist, 
für  das  Mittel  annehmen  ^  wodurch  derselbe  aaf 
die  Linse  wiiji^en  kann.    Wohl  aber  sind  Bewe« 
gupgen    dieses   Theils    vermittelst    des    Fächers 
bey   denen   Vögeln,    bey   welchen    der    letztere 
fester  mit   der  Linse  verbunden   ist,   entweder 
durch   Anschwellungen    desselben,    oder    durch 
eine,   zwischen  ihm  und  der  Linse  befindliche 
muskulöse    Substanz    möglich.     Auf    jene    Art 
kann  der  Fächer  die  Linse   b^y/den  Wasser- 
und  Singvögeln  bewegen^  wo  'er  diese  unmittel- 
bar in  einer  beträrhtlic^hen  Ausdehnung  umfiüst 
Auf  die  andere  Weise  wirkt  er  vielleicht   bey 
den    Reihern.     Hier  erstreckt  -sich  der  Fiicher 
zwar  nicbjt  bis  zur  Linse«  ''  Er  hängt  aber  doch 
mit  ihrer  Kapsel  sehr  fest  zusammen ,  und  bey 
der  Rohrdommel  fand  ich  z wischen. heyden  Or- 
£anen   itf  -  der  ■  Sübftaiiz  'de«  'Glas|:örpers  ^    a« 

■    •       ■  'der 


u? ' 


.der.  S^U'et   wo  der  Sehenervc  jn '  den  Angapfel    , 

tritt«  'eine  rölhljche  Substanz  von  muskrl.irli^'eni 

'  .  •  f  j  .1' 

Ansehen»  Aach  in  ijnsern  'Augen  iäfst  sich 
; durch  einen  Drück  auf  den  Auga|)rel  dte  Linse 
^rerriicken,     wodurch  '  dann     das    harmonische 

Wirken  beyder  Augen,  nicjit  iber  das  Sehe- 
.  vermögen  in  dem  gedrückten  Auge  aufgehoben 
,«wirdk.  Die;  Möglichkeit  ^ener  Bewegung  läfst 
^  sich  .also  nich},  bealVeiten.     Sie  kann  indefs  nny  ' 

hey  den  Vögehi  gelten.  In  den  übrigen  Thiei- 
.dassen  giebt  es  kein  Organ,  das  als  bewegend 
,auf  die  JLinae  wix*ken  kann«  ^ 

Mit  dem  Vermögen,  dem  Auge  willkühr-  ^ 
liehe  /Richtungen  zu  geben,  steht  «noch  eine  - 
.andere  willkührliche  Bewegung  an  diesem  Orgaa 
in  einer  gewissen- Beziehung.  Nur  den  Tliie* 
j^xen,.  die  jenea  Vermögen  besitzein,  sind  in  der 
:RegeI  auch  Oi^ane  verliehen,  wodurch  sie  den 
Zutritt  des  Uchts  willkührlich  abhalten  können; 
mit'Unbeweglichkeit  des  Augapfels  hingegen  ist 
TTn Vermögen  f'  das  Auge  zu  schliefsen,  vcrbuil- 
den«  Jene  Üiibeweglichkeit  findet  in  der  ganzeh 
Classe  der  Insekten  staltt,  und  bey  allen  diesen 
Thieren  giebt  es  auch  nichts  Aehnliches  ^rr^n 
Augenliedern.  Den  wetiig  beweglichen  Augen 
der  meisteÄ  Fische  fehlen  sie  ebenfalls.  Sie 
sind  zwar  bey  den  Schollen-  und  Lachsurten 
yovhanden.     Ob  sib  aber  wirklich,    wie  Pbn- 

'  .    TER-  ' 
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TICRFIBLD  q)  anhiebt,  bcy  de»  Schollen  dc^ 
Schliersang  ftihig  sind,  bedarf  noch  näherer 
Uiilersuchunfe.  Bey  den  Lachsen  sind  sie  unbe- 
we'"Uth.^  Nur  bey  dem  Mondfische  (Telrodoo 
Luna)  gipbt  ps  eln^ii  Ueberzug  des  Aogc«  mit 
einer  Spalte  vor  der  Pupille,  die  durch  ijincu 
Sphinkter  verschlossen  und  durch  «trählenföf« 
mige  Muskeln  geöffnet  werden  fcannr  r).  Die 
Schnecken  hingegen  können  ihre  gestielten  Au- 
gen wiUkührlich  richten  und  zugleich  diese, 
»  durch  Zurückziehung  defselben ,  dem  Lichte 
wiUkührlich  entziehen.  In  den  rfr^y  obern  Chfr» 
sen  der  Wirbelthieiö  haben  ^it  wenigen  Ein- 
schränkungen alle  Arten  Augenlieder,  wodurch 
sie  die  durchsichtige  Hornhaut  nach  Willkü^ 
bedecken  und  entblöfsen  können.  Nur /bey  den 
Wallfischen  sind',  sie  unbeweglich  wegen  da 
vielen,  unter  ihnen  liegenden  Fetts,'  uiid  bey 
den  Schlangen  machen  sie  eine  einzige  durch- 
sichtige^  den  Augiipfel  bedeckende  Haut  ans  s)t 

Bey  jenen,  mit  beweglichen  Augendeckeo 
yersehenen  Wirbellhieren  ist  das  hew^liche 
Augenlied  entweder  das  obere,  oder  das  unierej 
und  diese 'Verschiedenheit  beruht  voi*zügIj<;h  aqf 
der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  eine^  Blinz- 
haut  und  auf  der  Beschaffenheit  des  Mechanif- 

t)  A.  t.  o.  T.ir.  p.454. 

1^  Cto^vsT.  Mem.  4a.  Mm.  d'QItt.  ntt.  T.VII..  f.fit' 
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taua^'  wodurch  dieselbe  in  Bewegung  gesetzt 
Yrlvd*  Dem  Me^scbea  .und  dery  Affen  fehlt  eine 
solche  Haut«  «  Für  ihr  untere«  Aügenlied  giebt 
e«  keinen '^luskel)  als  den  ringför.mjigen ,  den 
dasselbe,  mit  dem  obein  Augenliede  gemein'^ 
•chaftlich  hat*  Nur  di|s  letztere  besitzt  ehieii 
eigenen  AufhebemuskeL.  Bey  den  Säugthieren» 
die  mit  einer  Blinzhant  ausgestattet  sind,  hat 
das    üblere  Abgeniied    ein   gröfseres    Verhüttuirs 

ftiim    obern,    al«   biey    dem  Mensehen    und    den 

,  '  ■  ...  ^ 

Affen,  und  aurser  dem  ringförmigen  Mu^skel  gehen 
iftüL  demselben  auch  Fleischfas^rn  von  der  Mus- 
kelhaut (Panniculus  carnosus)f    Bey'den  Vögeln, 
den  Schildkrölen  und  Crocodilen  hat  das  untere 
j^gehlied   mehr    Beweglichkeit    als    das    obere* 
Fiiir   dieses   giebt  es   keine   andere  Muiskeln    als 
den  Ritigmuskely  fär  jenes,  hingegen  einen  eijge* 
nen   Auf-^  und  Niederzieh^r,  deren  Wirkungen 
durch     einen    am    Rande    desselben    liegenden 
Kfiorpel  erleichtert  werden*    Hier  ist  aber  auch 
eine  Blinzhaut  zugegen ,    die  den  ganzen  Aug- 
apfel bedeckt  u.nd  durch  eineil  zusammengesetz- 
lern Muskelapparat  als  bey  den  -SÄuglliieren  in 
Bewegung  gesetzt  wird.     Am  Auge  der  Mid.^s- 
'Schildkröte  stallt  der  .Muskel  der  Blinzhau^  duixh 
eirien    Fortsatz   mit    dem    untern   Augenlied^in 
.unmittelbarer  Verbindung  t)i.    Hier  i«t  also  die 

'•"'..•'.■        '  .     .  ^         '    Ab- 
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AMiüngigkeit  der  Augenliec^er  von  der.  Nickliaur, 
in  Rückfliilit  auf  die  Bewegliclikeit  derselben^ 
unveileixnbar.  In  der  Familie  der  Eidiecbsfu 
wird  die  Bildung  der  Augeubedeckungen  wieder 
einfacher,  indem  d^a  obere  und  uu lere  Augen- 
lied  EU  einer  efiizigen,  der  Queere  nach  ge« 
spaUenen  De^ke  verwächst;  hier  bleibt  a42ch  von 
einer  Blinzhaut  Huf  noch  ein  Rudiment  zurüclr. 


Bey   den    Bewegungen    des    Augapfels    und 
der  Augenlieder  entstehen   zwischen   diesen  und 
jenem  Reibungen ,  deren  nachtheilige  Folgen  zu 
verhüten    bey    allen    Thieren ,    die  '  bewegliche 
Augapfel    und    Augenlieder    haben»    aber    auch 
nur  bfy  diesen,  zwischen  denselben  lubricirendd^ 
Säfte  abgesondert  werden*    Die'Sekrelionsorgaoe 
der  ktztern  'sind  beym  Menschen  die  Thränen- 
drüsen,    die  Meibomischen  Talgdrüsen   t?nd  die 
Thiänencarunkel«    Eben  diese  Organe  sind  nicht 
nur  den  übrigen  Säugthieren  eigen ^  sondern  es 
kömmt  bey  mehrern^rten  auöh  noch  die  Har- 
dcrsche  Drüset  das  Absond^rungs Werkzeug  eines 
dicken y  weifslichen  Saftes,   hinzu,  die  nach  der 
unter  der  Blinzhaut  befindlichen  Lage  ihi:es  Aus- 
iühvungsgangs    vorzüglich    für   die^  Bewegungen 
dieser  Haut  bestimmt  seyn  mufs«'    Dia  letztere 
Drüse    findet    sich    daher    auch    bey    den     mit 
einer  so  ausgedehnten  und  so  bewegUchen  Nick** 
haut  verseheaea  Vögeln  t   und  sie  hat  in  dieser 

-  .  ^     Thier- 
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Thierclässe  ein  vgröraeres  Visrhältuifs,  gegen  vclie 
übrigen,  Aügendrüseii)  als  bey  den  Säuglhiei  eit. 
Den  Vögeln  fehlt  dagegen  die  Thränencarunkel, 
und  die  Meibopfiischen  Drüsen  sincI  bey  Ihnen 
nur  noch  ^UFch  das  Vergröfserungsglas  zu,  erken<- 
nen  u).  Die  von  Jacobson  v)  und  Nitzs^h  w) 
beschriebene  Nasendriise  liegt  zwar  bey  einigen 
in  der  Augenhöhle.  Nach  dem  Verlauf  ihres 
Ausrührungsgangs' kann  sie  aber  blos  mit  deui 
G/?ruchsorgan .  in  Beziehung  stehen.  Di«  Tbrft« 
dendrüsön  sind  endlich  auch  bey  den  Aiuphi^ 
bieti,  und  selbst  noch  bey  den  Schlangen  x)» 
vorhanden.  Jiey  der  Midasscbildkröte  zeichnen 
sie  sich  durch  eine  üstige  Verzweigung  ihres 
Ausfiihrangsgaiiges  aus  X*).,  ' 

,o)  TxBdBMAim*!  An^  '«•  Nst,  Gflsoh.  der  Vögpl.  B.  i» 

«^>  I^oaTi  Qulleiin  des  se.  par'ls  So«,  philom«   A,VI, 

w)  Mbcxsl*»  ArchiTX^/PlijUsL  B,fi,  8,834« 

i)  Ci.öQiniT  s«  s*  O.       • 

x*>  TiBPBMAS»  in  CffBCXBL^t  Archlr.  B,5.  5.954« 
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Drittes    Kapitel. 

Dti  Sehen  Toa   der  tubjektiT-eii  Seite» 


•      •  •  • 

W  äi-e  die  Neizhaot  Hos  ein  leidender  Spiegel 
tind  empfinge  der  Geist  die  Bilder  diesea  Spie- 
gels ohne  Gegenwirkung,  so  worden  unsere 
Untersuchungen  über  das  Sehen  jclzt  schon  be- 
endigt sryn.  Aber  jene  gaukeln  ,  uns- auch  im 
Traume  vor,  unerregt  von  'äufsern  GesichUein- 
diücken.  Wir  bilden  sie  iej.bstlhätig  im  Wachen 
wie  im  Traume,  nur  im  Wachen  nachr  den  Gf- 
seizen  einer  äufsern  Welt.  Sie  gehen  selbst  bey 
dem  Wachenden  in  jblöfse  Erzeugnisse  seiner 
Orgarie  über,  wenn  das  Auge  durch  lebhafte 
Eindrücke  gereilzt  ist.  Der  Anbh'ck  einer  uui- 
geschwungenen  feurigen  Kohle,  oder  ctiner  uiu- 
gedreiielen  Sqheib«  mit  einer  Öeffuung,  hinter 
welcher  eiri  Licht  sieht,  giebt  im  Finslern  die 
Empfindung  eines  feurigen  Kreises,  wenn  die 
Zeit  des  Umschwungs  nicht  mehr  als  acht 
Tertien  betrSigt  y).    Während'  dieser  Zeit  rcpio- 

duciit 

y)  D'Abcet.  Mem.  ae  TAcsd.  de»  te.  de  Perit.  A.i?^ 
p.  459- 
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ducittl  der  Sehenerve   die«  in  ihm    erregte  Ver- 
änderung   blos    durch     ejgene    ThStigkeiU      E^ 
scheint^  selbst    jeden    schwäcbern    Findrudk    so 
lange  festzu|;ialten,  als  die  Zeit  des  Blinzens  der' 
Augen  beträgt;   er  würde 'sonst  von  dieser  Be^-^ 
wegung'  im    Sehen   geslöhrt   wei^den   müssen  z). 
Sieht    man    ei^en    i<Jleck     von    einer    lebhaftea 
Farbe  auf  einem  weifsen  Grunde,  lange  und  ua« 
verwandt   an,    so   entsteht   nach    und    nach    ^m 
denselben  eine  Krone  von  einer  Faibe,  welche 
der   des   Flecks  entgegengesetzt    ist ,  .  und    blickt 
man    hieraiif    von    ihm    weg    au(^  den    weifsea 
Grund,  so  erscheint  auf  diesem  ein  FJeck,  der  • 

mit  dem  erstem  eiuerley  Gröfse  und  Figur  I;aty 

-»  '  '  * 

dessen  'Far.be  aber  die  nämliehe  enlgegengeselsto^ 

jst».  von  welcher  der  erstere  vorher  umgebea 
war«  Auf  diese'  Weise  geht  Roth  in  Grün^ 
Gelb  in  Violet,  Grün  in  Purpur,  Blau  ia 
Orange  y  Schwarz'  in  ein  glänzende«  Weifs^ 
Wei&  auf  schwarzem  Grunde  in  ein  noch  dunk-^  ^ 
leres  Schwarz  über.  Der  Sehenerve  erhält  sich 
also  nicht  mir  die  Urbilder;  er  Verwandelt  auch 
ihre  färben  nach  gewissen  Gesetzen.  Betrachtet 
man  ein  Viereck  von  hohem  Rolh.|inf  weifsem 
Gi^unde^  noch  anhaltender  als  im  1t^or]gen^  Ver- 
mehr so  entsteht  -auT  dem^lben  nach  einiger 
•  •       Zeit 

x)  PuAKiniB*«  Beytr.  sar  kfnntnifs  des  Sdbtni  in  «ab« 
jek^rm  UiatictUi  S«i6$. 
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,Zeit  ein  Kreutz  von'  noch  höherin  Roth,  uaj 
bey  noch  latngerm  Anblicken,  tritt  atich  an  die-' 
«er  Erscheinung  Stelle  eine  tieue^  ein  Rechlecl; 
von  so  bi'ennendem  Roth,  daib  das  Auge  dsvoft 
angegriffen  wird  a%  Mithin  werden  unter  gc< 
wissen  UmstJinden  aufser  d^n  Farben  auch  die 
Oesfuiten  dei:  Urbilder  durch  die  Thätigkeit  dei 
Seheperven   verändert. 

'Es  "giebt  gewifs  ein  Gemeinschaftliches  allet 
Empfindungen  und  auch  derer,  die  das  Au{ti 
▼erschafft,   bey  al^en  ihierischen  Wesen.    Abtf 

-  es  finden  ohne  Zweifel  auch  Modifikationen  di^l 
ser  Empfindungen  bey  den  Thieren  jeder  Clas5r,| 
Fapsilie  und  Art  statt,  die  nicht  nai;  durch  die 
Verschiedenheit  des  Baus  der  Sinnesorgane,  io- 
sofern  davon  die  Wirkui^gsart  des  siiiolicbe^ 
Eindrucks  abhüngt,  sondern  auch  durch  i^ 
Terscbtedtfue  Bildung  des  Sinnesnerven  und  ^ 

'  Ausbreitung    desselben    bestim'mt    werden.    Wi( 
finden    im   Bau   des   Sehe  nerven    und    der  N^ 

.  haut    bey    allen    Thieren  Aehnlicbkeiten^  aber 
auch  Abweichungen*     Was  sich  in  dieser  Hio* 


a)  hvnofi,  Mem.  4^  TAcad.  det  sc.  da  Paris.  XMi 
p.  151  d«r  Ausg.  in  4to.  Wiedarhohlungen  uod  A| 
Sndernngen  dieser  Versuche  Bdctoii*s  enthahen  D<' 
W.  Dahwjr's  ^nd  IIimix^s  Abhandlungen  in  M 
Phifos.  Transact.  Y".  1736;  p«3i3./  und  in  HiMii'** 
SciiMtDtU  ophthtlmol«  BibliothtK.  B«i,St.a.&<' 


/" 
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»iclil  über  den  Sehenerven^  brmerken  läfsl,  liafieii 
"wir    schuü    im    vorigea   Buche   mitgellieiU,     Die 
Netzhaut    besieht    bey   ^den    Wirbellhieren  'aus 
drey   Biällern:    einem  äulsern  serösen  b),   eineiQ. 
niittiern    tiiarkigen    und    c'ir^eiii   inuern   fibrösen« 
Diese    Lamellen   sind   schwer    beym    Menschen, 
leichler  bey  den  meisfen  Thieren   von  einander^ 
zu    treiihen.     Die  fibröse  Lamelle  ist  im  Allge-> 
meioen   von  feslerer  Textur  und  d^ullivher  ge<-. 
fasert   bey  vielen  Vögeln   und   den   meisten   Fi-' 
sehen,    als    bey    den   Säugthiei^n.     Ihre    Stärke 
steht    mit   der    Dicke    des   Markblatts    und   diese 
mit    der  Dicke;,    die   der  Sehenerve   in  Ve^g)ei- 
chung    mir  *dem    Gehirnq    hat,     in    Verbällnifs« 
Beyde  sind  da heiv  weit  dic.ker  bey  vielen  Vögelri 
und  Fischen,  als  bey  den  Säugthieren,   uud   das 
'Markblatt    ist    am    schwächsten     bey    Af^n^    mit 
ein^m  sehr  dünnen  Sehenerven  bi^gablen  raäuse- 

a^iigea  Nagethieren.     Das   letztere  hört  bey  äl-. 

■  '  •         •   .  <^      "  .  •  '  , 

len  Thieren  am  Anfange  des  Ciliarkörpers   mit 

'      .  '        '  '    '.  • 

einem    verdickten   Rande  auf.     Die  fasrige   La^ 

nielle  aber  geht  über  den  vordem  Rand  des 
Glaskörpers  fort«  umfafst  die  Crystalliinse  und' 
hilft  das  Strahleiiblätichen  (*Zonula  Ziiinii)  bit- 
den.  Diese  'Ausbreitung  des  innersten  Blatts 
läfst  sich  zwar  schwer  bey  dem  Menschen,  doch 
leicht  bfy  den  gröfsera  Fischen  und  ^Vögeln  ^. 
^  -  nach 

b)  A,  Jacob,  Fliiiot/  Trsatact.  IT.  i8i9t  P*30P* 
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nacb  vorbergegangener  Erhärtung  des  Auges  ia 
Weiogeiatt  beobachlep*  Sie  findet  ^ber  bey  den 
Menschen  ebenfalls  statt.  Mehrere  Zergliederer;  ^ 
die  einen  Fortgang  der  Netzhaut  bis  zur  Lioaj 
annahmen  c),  haben  fiir  die'  ganze  Retina  aiipj 
gesehen^  was  in  der ' That  di^  fibiose  LameW 
war  d).       .  '       '  \ 

Aufiie'r  den  Verschiedenheiten  in  der  Tfxtot 
der  Netzhaut  sind  auch  die  verschiedene  Ent* 
stebungsart  dieser  M^&nibran  aus  dem  SebeDe^' 
Ten,  der  gelbe  Fleck»  die  Falte  und  die  dorclir 
sichtige  Stelle  derselben  bey  dem  Meosi^hen  ooi 
den  ASetiy  und  ihre^ Sichelförmige.  Spalte  be} 
den  Fischen  Umstände,  die  auf  Yerschiedeni 
Modifikationen  des  Sehens  schliefsen  lassen.  WH 
die  Netzhaut  aas  ,dem  Sehenerven  enlsprioN 
darüber  geben  uns  indefs  all6  bisherige  Ze^ 
gliederuDgen  keinen  genügenden  AufschliA* 
Sobald  die  Fasern  des  Sehenerven  darch 
Choroidea  getreten  , sind,  ist  keine^  fibröse  Tex*; 
tur  aa^der  markigen  Ausbreitung  desselben  wo- 
ter  zu  bemerken«  Wir  wissen  bfos,  dafs  beji 
Menschen  und  den  ihm  verwamlteu  Säugtbietel 

die« 


c)  ZivR  dsscript«  «nst.  bafnan.  £d.  Writberg.  f.io»' 

i-  i)  liALLcK^t   Beobachtungen    ißber    dieatn    Gegtam 

(Elem.MiyK    T.Y.   L.XVI.    a  2.    S-^ö^S'^^ 

habe  ich  ganz  abertinaidiiimend  mit  der  l^atar^ 

,  londeii. 
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diese  Fasern  ^  nach  vorhergegangener  Vermin- 
derung  der  Dicke  des'  SeTienerven,  bündelweise 
durch  eine  Siehplatte  der  Choroidea,- hingegen 
bey  den  Fischen  ohne  eine  solche  Zertheilun^ 
iii  das  Ijinere  des  Auges  treten;  dafs  bey  eini- 
gen Nagethieren,  z,  B.  dem  Hasen,  b^y  den 
Vögeln  nnrf  Fischen  der  Seheöerve  i&wischen  der 
Sklerotika  und  Choroide^  einen  Fortsalz  macht, 
von  dessen  Rändern  die  zur  Bildung*  der  Netz« 
liaut  dienenden  Fasern  ausgehen,  und  dafs^  bey 
mehrern  Fischen  die$^er  Fortsatz  eine  knotcii« 
artige  Ansohwellutig  hat« 

.  Die  Retina  i$t  gbj^r  nicht  das  einzige  Orga\r, 
wodurch  dre  subjektiven  Wiikungen  der  Ge- 
sichtseindrücEe  bestimmt'  werden.  '  A.uch  die 
Choröidea  hat  an  dieser  Bestimmung  einen 
'Antheil.  Nach  der  bekannten.  Beobachtung  A^A- 
Hiotte's  wird  ein  Objekt,  welcncs  eine.' solche 
Gröfse,  Lage  und  Entfernung  vom  Auge  hat, 
dafs  dessen  Bild  eine  gewisse  Stelle  der  dem 
innera  Augenwinkel  zugekehrten  Hälfte .  'delr 
Netzhaut  bedeckt,  dem  Auge  unsichtbar»  Man 
hat  den 'Versuch,  worauf  djese  Erfahrung 'be- 
ruhet, auf  verschiedene  Weise  angestellt  e),  un^ 
es  lassen  sich  laicht  noch  neue  Abäncferungen 

des- 
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.     desselben  «urfinden.  •  Die  einracliste  An  ihn  zn  ; 

machen  ist,  auf  einem  weifsen  Parier  zur  Rech-  . 

^  ten  und  zur  Linken  2wey  .«rhwarze  Punkte  w 

seiciinen,  den  Punitt  rech U  etwas  tiefer  ^Is  deo 

^  Undern  und  beyte  in  einer  geringprn  Enlfernonj 

von  einander»   aU   der  Absland^der  Pupille.* 

einen.  Augea  von   der   des   »liclern   beträgf,  den 

Punkt    »ur    Linken -bey    geschlossoneni  linken 

Auge  mit  dem   rechten  zu  fixiren,   ohne  jedoch 

dea  Punkt    zur    Rechten   unbeachtet    zu   lassen, 

und  da'nn  das  Papier  dem  Auge  langsam  so  zu 

nähern    orfer    \ön    demselben    so  .  wegzuziehen, 

dafs  die  PUche   desselben  gegen   die  Axen  bey-» 

.  der   Augen    senkrecht    bleilpt^    Der    Punkt  zur 

Rechten    Wird    hierbey    dem     offenen    Auge  i» 

^   einem    geringern    oder    giöfsern    Abstände  des 

Papiers  verschwenden ,  je  Viachdem  mmi  die  bey* 

den  Punkte  aut  demselben  einander  qäher,  oder 

Mreiter  ^vpn    einander    entfernt    gezeichnet  M* 

Mariöttb  irermutbete,  und  seikie  Mulhmaarsoag 

wurde    durch    D.   Bernoulli»»    Versuche   uoi 

Berechnungen    hestütigt  f),    dafs   die  Stelle  der 

Netzhaut,    wo   das  Öild    dea   Gegenstandes  dem 

Auge     entrückt     wird,^  die     Ei ntiiltss teile    dei 

Sehenerven  ist«    Jeuer  schlofs  hieraus,  nicht  die 

Retina ,   sondern  die  Chproidea  sey  daa  eigenl* 

liehe    unmitlelbare    Organ    des    Sehens»     Di^ 

Folgerung    wurde    aber    mit    Rec|i;^   verworfen 

i)  CommsBur.  Acad*  te»  Fsiropoh  T«  I.  p.5i4* 
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Wäre  nncli  sonst  nichu'«   was  sich  mit  tlir  nictit 
vereinigen  iäftt y.sp  würde  sie  doch  sclnin  durcl^ 

;deii   Grund  /widerlegt  Werden,    den   HAi.LER  g) 
g(*geh   'sie<  änfülM*te   und    der   ia   neuem    Zeiteu 
von  TROX1.ER  h)  weiter  )ierVorgeliobt;n  ist,  dafs. 
brytn  AutTalien    des  Bildes  auf  die  t'intiitti^slrlle 

.des  Seli^nerveu  der  .Gegenstand  zwar  verschvvin- 
det;  aber  nicht,  wie  bey  MakiOT7f/6  Schiifsf 
der  Fall  sipyn  rajäfste,  ein  schwarzer  Fbrk, 
sondern   die  Farbe   der  Flä^bhe,    die  den   Gegen- 

.stand  umgiebt/  an  dessen  SteHe  tritU  Die 
naiiirlichsle  Erklärung  dieser  Tliatsache  ist  die, 
welcJie  auch  Haller  schon  gub,  dafs  der  Sehe« 
nerve  an  seitier  Eintrittsstelle  zwar  nicht  selbst- 
thätig,    docK  wohl   insofern  er  ton  den   Theijeii 

"t 

der  Netzhaut,  Welche  xliese  Stelle  umgeben»  iil 
Kl ilwiik'ung  gezogen  wird,  GesichtsempGndungen 
iiervorbriiigeu  kann»,  An  dieser.  Stelle  abc^r  fehlt 
die  Choioidea.  Die  Gegenwart  der  letztem  ist» 
daher  allerdings  Bedingung  des  selbstthütigea 
Wirkens, der  Netzhaut«  und  es  ist  anzunehmen« 
dafs  mit  den  Ve,rschiedeiJ heilen  ihi'er  Bildung  iak 
1'hierreiche  ebenfalh  gröfse  Verse hiedenheiten 
des  subjektiven  Sehens. in  Verbindung  stehen» 

Das 
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g)  A«  •.  O.  {.  6.  p.  47S. 

h)  Himly's  u.  Schmidt'«  ep^tbalfnol.  Bih\»JB.2»  St.t« 
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.Das   Pigment,    ^glcbea^  die   Clioroidea'  be- 
deckt,- ist   aber   hierbey   von    nicht    so  grofser 
Wicfaligkeil»    als  die  Än^  wie  sich  die  Gefafse 
io  ihr  TerbreileOt  und  das   yerhäilnirs  der  La- 
nielley    welche,  die    letztern    bilden,   gegen  dai 
innerste  Blalt  derselben,   gegen  die  Ruyschbcbe 
HanU    Jepes .  fehlt  in   den  Angen   def  Albioos, 
die  doch  bloS  in  der  Empfindlichkeit  gegen  dai 
Licht y  nicht 'in '^andern  Funktionen,  von  regel- 
unifsig   gebauten   Augen    abweichen«     Die  Ve^ 
theiliing  der  Ge&lse   in   der  .Cboroidea  kentieft  ' 
wir  inzwischen  blos  näher  beym  Menschen.  In 
Betreff  der    Ruyschiachenl  Haut    lätsi   sich  nur 
f  angeben«   dais  "sie  leichter  -von   der  eigenüicheo 
I  Gpfälshaut  .  trennbar     bej,    den    mehrslen   der 
^Thiere  als  beym ,  Menschen  ist,    iind   da6  ihre 
Stärke  mit   der  der  NeUhant  in  VerhäUnifs  w 
ateken  scheint«    Zur 'Bestimmung  ihrer.  Faoktion 
giebt  es  keine  hinreichende  0aCa.     Das  einzige 
Moment  in  dex  Shniktur  der  unmittelbaren  Or- 
gane des  Sehens,    woraus  sich   Folgerungen  ia 
Hinsicht   auf   die    Verrichtungen    dieser  Theil^ 
ziehen   lassen«   ist   das  verschiedene  Verhällnif* 
der  Insertion  .des  Sehenerven  in  das  Auge'gegcn 
die  Augenaxe,  .  Wir  sehen  mit  jedeea  Auge  dqt 
den  Punkt' deutlich,'  welcher  in  der  Augenaxe 
liegt,  und   diese  trifft  bey  ups  die  Kelzlwut  io 
ziemlich    weitev  Eatfernung  von    der  Einlrilts- 
stelle  des.  Sehenerven»    Hingegen  bey  ""dem  Sär» 

-    "  \      \  •  •  ^    • 
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dem  Dachs'Un^  dctn  Waschbär'  geht  sie  durch 
die  letztere»  Diese  Thiere  ^ind  diso  in  der 
Aagenaxe  dtamprsicbtig»  Der  Theil  e^ines  Ge- 
ge/istandes«  worauf  dieselbe  gerichlet  isl,  Jwird 
Ton  ihhen  gar  nicht  wahrgenommle^n« 


Die  Ursache  des  deutlichem  Seheils  in]  der 
Augenaxe  beym  Menschen   ^ann  von  doppelter 
Art  «eyn:  entweder  die  Retina  ist  in  der  Au- 
genaxe  am  empfindlichslen ;  oder  sie  reagirt'in 
dieser  stärker,  well  ai»  im  derselben  vOn  werii- 
ger  schiefen  Strahlen  gotroflea  wird.    Der  letz- 
tere "Oruqd  ist  vielleicht  nicht  der  einzige,  doch 
der  vorzüglichste:   denn  dafs   auch  jede  andere, 
nicht  in  der  Augenaxe  liegende  Stelle  der  Netz-* 
haut   die   Gegenstände   deutlich   vorstellen   kann, 
erhellet  aus  der  Fortdauer  des  deutlichen  Sehens 
bey   einer   solchen  Verschiebung   des   Augapfels 
durch    einen    äufsern   Druck,    dafs    ein   Objekt» 
.welches   sich  vorher   in    der  Augenaxe   befand, 
aus  dieser  >veggerückt  wird.    Welche  jener  Ur- 
aachen^  aber  auch  statt  finden   mag,  ,sle  hat  auf 
das    Sehen    des    Menschen    einen    sehr    grofsen 
Einflufs.      Sein    Auge'  ist    in    immerwährender 
Bewegung^,  um  jede  Sache,  die  seine  Aufmerk- 
samkeit  erregt  f    in   die   Augenaxe    zu    bringen«^ 
Die6lt9  folgt  derselben,  wie  die  Magnetnadel  ;deni 
Eitf.en»  und  die  Thätigkeit  der  ganzen  NMzhaut^ 
concentrirt  sich  bey  steigender  Aufmerksamkeit 
'  Nn  5  immer 


\ 


% 


\ 


\ 


% 


f«4 

immer  mehr  da,  wo  die  Seheai^  sie  trifll 
Aller  Bilder,  die  sich  außerhalb  dieser  Au 
darstellen  V  sind  wir  uns  um  so  weniger  hf- 
wufsl,  je  stärker  und  unverwandter  der  Blick 
auf  den  in  ihr  befindlichen  Punkt  geheflet  ist, 
-8ie  entschwinden  Jvm  ^innern  Sinne  gänzlicii) 
Wenn  die  Gegenilände  derselben  durch  ihre  Ge- 
stalt und  Falbe  von  dem  Objekt  der  aufinctk- 
sanien.  Beobachtung  .  wenig  abweichen*  Voa 
zwfy  Punkten,  die  sich  auf  einer  weifsen  Flä- 
che befinden,  entzieht  sich  der  eine  bey  aiibaU 
lender  lieriuxig  ilea  Blicks  auf  den  andern  nicht 
Weniger  dem  Gesicht,  als  bey  dem  Mariottk« 
sehen  Versuch»  wenn  auch  ihre  Stellung  gegen 
den  Beobachter  ganz  anders  als  bey  dem  ietx- 
lern  ist,  'Sind  es  Figuren  von  gleicher  Farbe, 
aber  verschiedenen  Umrissen»  von  denen  die 
eine  unverwandt. angesehen  wird,  so  schwinden 
dem  Auge  die,  welche  von  der  letztern  am  wei- 
ieslen  abstehen,  früher  ds  die  nähern,  und  die 
nachraufsen  liegenden  früher  als  die  der  enlge- 
gengf^selzlen  Seite.     K'ömrÄt  Verschiedenheir  der 

Farben  hinzu,  s;a  wird  auch  dadurch  das  Ver- 

* 
schwinden  modifizirt,  und  die  Nebenbilder  ver- 

lierea  sich  um  so  früher,  je  weniger  abslecl|eod 

ihre  Farben   gegen  die  des  Hauplbildes  sindi)* 

*  _ 

Diiirch    dieses    Ue^erge wicht    der    Sehkraft  in 

Axen- 

i)  Taozz.iB  s.  a,  O.  S.%j  fg.    FvAxiviB  s«  sr  0.  S.}& 
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Axenpunl^te  der  vN'el^liaut  ul>cr  die  SfJ>krart 
aller  übrigen  Punkte  derseibfti  i.s.1  das  Gesicht 
des  Menschen  ' mehr  zur  Betrachtung  des  Fjn- 
zeinen»  als  znm  glejchzeitij^eu  Auifäss^n  des 
Maniiicliraltigen  gemacht«  Hey  den  Thiercn, 
dt*ren  Eintrittsstelle  des  Seheneiven  in  der  Ai.i- 
genaxe  liegt,  und  wo  dieses  IT^hergewtchl,  uiclit 
vorhanden  isl,  tmufs  das  entgegengesetzte  Ver- 
hähnifs  statt  finden,  Ihrem  Auge  erscheint  zwar 
das  Einzelue  weniger  deutlich, ^  aber  dafür  auch 
das  gleichzeitig  gesehene  MatinichTaltige  wenigei* 
undeutlich  als  dem  Menschen. 


Das  menschliche  Sehen  unterscheidet  sich  in 
subjektiver  Rücksicht  von  d^m  ihierischen  noch 
auf  eine-  andere   Art,   die  in   der  rerschiedenen  ' 
Richtung  der   Gesichtsaxen    hey   dem    Menschen   - 
un<l   den  Thieren   begründet   ist.     Wir  l)elrach-/ 
ten    jeden    Gegenstand    gleichzeitig    niit    beyden 
Augen,    und  die  ,Axen  derselben   bleiben   dahey 
e1nand<9r  parallel,    wenn   nicht   der  Gegenstand 
dem    Auge  so  nahe  ist,    dafs   er  nur   mit  An* 
stretigung  erkannt   wird,,  ia  welchem  Falle  eine 
Convergenz   der    Axen   nach    dem    Gegenstaude 
liin  und  ein  Schielen  eintritt«     Beym  ungezwun* 
genen'  Sehen  ist  von  einei"  solchen  Verdrehung 
der  Augen  nichts  zu  hemerkeh,   und  auch  jene 
C3onvergenz  der  Seheaxen  ist'iile  so  .stark,   dafs' 
der  gesehene  Punkt  von  beyden   Axen   gTeicli<« 

zeitig 


\ 


'  zeitig  geti*offen  wird.  Wir  brlrtgen 'ihn  immer 
nur  in  die  Axe  des  einea  Augea,  und  sehpn  iba 
mit  diesem  deutlicher  als  mit  dem  audem«  ,Bey 
Menschen,  deren .  eines  Auge  viel  schwacher 
als  das  andere  ist,  -ruhet  oll -das  schwächere 
bejrra  g1eich:^ili^^i  Gebrauch  des  andern  ganz; 
bey  solchen  entsteht  leicht  Unabhängigkeit  der 
Bewegung  d^s  einen  Auges  von  der  de^  andera 
Und  Schielen  k).  Sind  bey  de  Augen  gleich 
stärk,   oder  doch  in  der  Stärke  nicht  sehr  ver- 

■ 

schieden,  so  wird  eiq  Gegenstand,  den  man 
anhaltend  betrachtet,  bald  in  die  Axe  des  eine», 
bald  in  die  des  andern  gebracht,  ipdem  beym  , 
Ermüden  des  einen  das  andere  dessen  Funktion 
übernimmt, /i;ind  hieraus  entsteht  das  Wanken 
der  Objekte  beym  gemeinschaftltchea  und  au"* 
gestrengten  Wirken  beyder  Augen, 

Diese  gemeinschaftliche  Thätigkeit  ist  wich- 
tig bey  der  Schätzung  dey  räumlichen  Verhält- 
nisse der  Gegenstände,  Wir  können  die  Enl- 
fei'niing,  Gröfse,  Lag«,  Gestalt  und  Bewegung 
der  .Dinge  sowohl  mit  Einem,  als  mit  beyden 
Augen ,  doch  auf  die  erstere  Art  nur  unvoll- 
kommen benrtheilen.  ^  Die  Schätzung  der  Ent- 
fernung geht  immer  jedem  Urtl^eil  iiber  die 
übrigen  jener  Verhältnisse  vorher.  Sie  läfsl 
sich  beym  Gebrauche  des  einen]  Auges  allein 
-    '      •  nur 

k)  HöMS.  Pliiloi.  Tnxiiacc,- Y,  1797« 
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nur    aas    Vergleichungcn    der    Bilder    auf^  der\ 
Netzhaut  abneUmen.     Bey  dem  Gebrauche  bey- 
dei'   Augen   zugleich    dient   Uns  auch   als  Mittel 
zur  Schätzung  die  Gröfse  des  Winkels»  den  die 
Linien,  in  welchen  der  Gegenstand  von  heydea 
Augen  -gesehen  wird,  mit  einai^der  einschtiefsen. 
Die  Neigung,  dieser  zwey  «Linien  gegen  die  vor« 
dere  Fläche  des  Antlitzes,'  oder  gegen  die  Ebene,  ^ 
durch  welche  das  letztere  der  Länge  nach  haibirt 
>v^ird,    bestimmt  zugleich  die  Lage   des   Objekts  ^ 
in   Beziehung   auf  unsern  Standpunkt.  .  Vermit- 
telst des  einen  Auges  allpii^  lernen  wir  nur  den    . 
Winkel  kennen,  den  die  eine  beyder  Linjen  mit 

einer    dieser    Flächen    macht«       Daher    in    dem 

.  ,  •  •        '  '  ■ '  •      > 

Versuch,  den  schon  Mallebranchb  1)  zum  Bie- 

■       >  '•  ■ 

Weise   der  gemeinschaftlichen  Thätigkeit  beyder 
Augen  bey  der  Beurtheilung  des  ^Abstandes  und 
der  Lage  eines  Gegenstands  anführt,  die  Sehwie-  i 
ngkeit,  bey  Verschliefsung  des  einen  Auges  das 
£nde*eines  gekrümmten  Stabes  durch  einen,  drey 
bis    vier    Schritte,  entfernten    Ri^g    zu    stecken, 
welcher  so  gestellt  ist,   dafs  man   dessen  Oeß*«- 
liung  |niclit   (sieht,    und    die    Leichtigkeit,   ihn 
durch    den   Ring    zu    bringen, "wenn    man    sich' ^ 
beyder  Aug^n  d^bey  bedient«     Zur  B\?urtheiluiig 
der  tj'röfse  eine^  Objekts   dienen   uns   als  Datas* 
die  Entfernung  desselben,  die  Gröfse  des  Wih-_ 
kels,  worunler  er  gesehen  wird,  und  der  Grad 

der 

S^y)  Reoberche  de  U  verit^  L.L  cb.9»    . 
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der  Deutlichkeit,  den  er  in  Vergleichung  mit 
«Ddern,  schon  bekahi^ten  Objekten  zeigt.  Da 
uun  die  Entfernung  durch  beyde  Augen  genauer 
als  durch  eines  erkannt  wird,  so  ist  schon  die- 
ser Ursache  wegen  zur  schärfern  BeslimmuDg 
der  Gröf^e  einer  Sache  das  gemeinschafilic&e 
Wirken  heyder  Augen  nothwendig.  Beym  Sehea 
cnlferriterer  Gegenstände  kömmt  hierz^u  noch, 
dafs  der  Grad  ihrer  Deullichkcit  sich  genauer 
mit  beyden  Augen,  als  mit  Einem  schätzen  läfüt. 
Es  bedarf  übrigens  keiner,  weitern  Auseinander- 
setzung, wie  unsere  Urlheile  über  die  Gestalt 
,tind  Bewegung  der  Dinge  ebenfaiis  von  der  Be- 
stimmung der  Entfernung  und  Lage  abhängig 
sindj  und  wie  also  auch  dabey  das  Sehen  mit 
b^eyden  Augen  wichtig  isl. 

Diese  Art.  die  räumlichen  Verhälthis&e  zu 
beurtheilen,  ist  aber  nur  dem  Menschen,  dea 
Affen  und  überhaupt  denjenigen  Thieren  mög- 
lich, die  einen  und  denselben  Gege»s(aud  in  die 
Axen' beyder  Augeri  b^y  unveränderter  Stellung 
des  Kopfs  bringen  können,  ^ßey  vielen  Thiereu 
haben  die  Augei^  eine  solche  Lage,  dafs  die  Ge- 
sichtsaxen  ein  Objett,  welches  sich  vor  dem 
,Thier  in  der  Axe  des  K6i*pers  befindet,  nicht 
erreichen/\Gerade  nach  der  Richtung  dieser  Axe 
aber  richten  -die  Thiere  ihren  Lauf,  ihre  Sprün- 
ge, kurz  die  meisten  Ihrer  willküfariicfaen  Be- 
>■  ^  wegufl- 
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wegungen,  und  viele  von  ihnen»  besonders  dj>, 
M'elche' ihre  'fieute  ioi  .Sprunge  oder  im  Flugo 
erhaschen;  verrathen  ein  .  eben  ,  so  gOtes  und 
selbst  noch  ein  schärferes  Augenmaafs  als  der 
Mensph«^     Die  Frage,    wie   das  Ver/nögen,    die 

«.Lage  und  Eutfernung  <fer  Gegepstäqde  in  £e<^ 
Ziehung   auf  die   Axe  des  Körpers  zu  schützen, 

mit  jener  Lage  der  Augen  bestehen  kann?  ist 
eine  der  schwierigsten  in  der  Lehre  vom  Sehen, 
^ir  scheint  ^ie  Beantwortung  derselben  nui: 
uiijier  der  Voraussetzung  mt^glich,.  dafs  bey  jeue^n 
Thieren  der  Eindruck    von  einem    in  der   Axe 

,  des  Körpers,  aber  autserhälb  der  Gesichtsaxen 
beßndlichen  Gegeuätand  auf  beyde  Augen  zu* 
gleich,  den  überwiegt  «oder  wenigstens'  dem 
gleichkömmt,    der    UnWdefs   auf  jedes   einzelne 

'  Auge'  von  dem  in  dessen  Axe  befindlichen  Ob- 
jekl  gemacht  wird.  Diese  Annahme  wird  da-^ 
durch  gerechtfertPgt,  di^fs  nach  optischen  Greset* 
zen  Strahlen,  die  in  schiefer  Richtung  auf  die 
Linse  fallen,,  bey  ,den  meisten  Thieren  wegen 
ihrer  convexern  Linse  verbältnirsmäfüig  sUike^ 
als  beym  Menschen  auf  die  Netzhaut  \<'irkeii 
müssen«  Hiernach  wird  das  Thier  die  Lage 
einer  Sache  in  Beziehung  auf  deren  Umgebun-) 
gen  genauer  als  der  Mensch  schätzen  können, 
inde^i.  dasselbe  beym  Sehen  eines  Gegenstajides 
nait  beyden  Augen  da^  in  der  Axe  jedes  Auges 
liegende  Objekt  ^gleichzeitig  und  bey  unverwand- 
tem 
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tem  Blick  2U  einem  Vergleichungspunkt  hat,  dir 
Mensch  hingegen  den  Blick  itamer  Verändern 
nofiiy  nm  deii  Hauptgegenstand  mit  dep  nebear 
liegendeil  Objekten  za  vergleichen. 

Allen  unsern  bisherigen  Bemerkungen  liegt 
dev  Satz  zum  Grunde,  dafs»  so  zahlreich  auch 
die  Sehewerkzeuge  eiues  Thiers  .seyn  mögen, 
jeder  Gesichtseindruck,  von  welcliem  alle  gleich- 
a^itig'  getroffen  werden ,  immer  ^nur  eine  ein- 
ftche  Empfindung  hervorbringt«  Diese  Voraus- 
'  Setzung  bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Dis  Leben 
des  Thlers,  wofür  sie  nicht  Gültigkeit.  häUe, 
wäre  ein  zerrissenes  Daseyn.  Aber  woher  d'« 
Einfachheit  der  Anschauung  jedes  Objekts,  da 
doch  jedes  Auge  von  d^msejiben  besonders  ge^ 
rührt  ^ird?  Dtese  Frage  ist  das  zweyte  giofse 
Problem  in  der  Lehre  vom  subjektiven  Seh»D. 
Die  Beantwortung^  derselben  lälst  sich  nicht  ta 
der  Ursache  finden,  worin  si6  von  einigea 
Schriftstellern  gesiicht  istt  dals  immer  nur  i^ 
exße  Auge  Aieht  m).  In  der  Regel  sehen  beyde 
Augen  zugleich«  Das  rechte  überschauet  zut 
Hechten,  das  linke  zpr  Linken  einen  AbschDitt 
des  ganzen  Gesichtskreises,  der  von  dem  «ndera 
nicht  wahrgenommen  wird.  Ruhete  das  eio^ 
beym  gewöhnlichen  ßeben  g^nz»  so  würde  die^ 
ser  Abschnitt  dem  andern,  ^ntsohwiiiiden  müssen, 
.    ^  •     .  ^  wdr 
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«irelphes   doch   nicht  der  Fall  ist.     trennt  maa 
die   Gesichtskreise    beyder    Äugen   durch    einen 
.flabhen  Körper,  den  man  in  dir  Mitte  zwischen 
ihnen  vor  dem  Gesichte  hält,  so  bleibeijj  indem 
man  das  eine  auf  einen  Gegenstand  heftet,   der 
.  dem  undern  nlche  sichtbar  ist,   dem  letztem  die      • 
Dipge  in-  dessen  Gesichtskreise  dpch  fortwährend 
gegenwärtig,  und  jenes  Ohjpkt  erscheint  weniger 
deutlich,  als  mit  beyden  Augen  gesehen.'    Dits<i 
geringere  Deutlichkeit  beym  Gebrauche  des  ei-. 
'  nen   Aoges  allein  wird  man  auoli  gewahr;  wena 
man    einen; (gegenständ   erst  mit   beyden  ^ugen 
zugleich ^^  und'  dann    bloi    mit   dem    einen    nach 
Schliefoung  des  andern  lielrachtet.     Doch  ist  e« 
bey    dem    letztern   Versuch  Weifelhaft,    ob  .die 
Veränderung   der   Deutlichkeit   nicht  von   einer 
Verändel-uug  der  Pupille  des  c/ffenen  Auges  her- 
rührt,. die  durch  das  Schiiefsen  des  andern  Ver-     " 
ursacht  wird. 

Die  obige  Frage  läßt  sich  auch  nicht  hlo«  ' 
aus  der  Voraussetzung,  dafs  ähnliche  Eindruck« 
nicht  unterschieden,  werden  n),  beantworten. 
Drückt  man  den  Augapfel  auf  die  Seite,  so  "^ 
zeigen  sich  ^ie  "Gegenstände  doppelt,  obgleich 
die  Eindrücke  auf  bey  de  Augen  nach  wie  vor 
einander  ähnlich  «ind.    Dieses  Doppeltsehen  un-     ' 
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ter  Umständen,  wo  eine  Disharmonie  in  der 
ThätigKcit  beyder  Au^en  slBlt  findet,  iil  über- 
haupt eine  der  rSlhselhaftesten  Erscheinungen 
beym  Sehen«  ^' 

Briggs  o)  glaubte  eine  Erklärung  des  JSin- 
fachsehens  in  der  Ahnahme  gefunden  zu  haben, 
'd.afs  die  linke  Hälfte  des  einen  Auges  der  rech- 
ten   Hälfte    de«   andern  und  umgekehrt  gleich- 
artig sey,    und    dafs  die  Rührung   gleichartiger 
Stellen  beyder   Netzhäute   durch   ähnliche    Ein- 
drücke  Einfachheit   der  Empfindung   ziir  Folge 
habe«    ßey  dieser  Hypothese  läfst  sich  zwar  vpa 
der  Verdoppelung  des  Bildes  beym  disharmoni- 
schen Wirken  beyder  Augen  ein  öiiind   ange- 
ben; hingegen  läfsrt  sich  aus  ihr  nicht  die  Frage 
bejlnlworten:   Warum , Poppeltsehen  auch    beym 
Schwindel,  in  der  Trunkenheit  und  in  Krank- 
heiten   stalt    findet,   wo   doch    die    harmoniscbe 
Bewegung     beyder     Augen     nicht     aufgehoben 
ist?  p)#  '       . 

D'sr  wahre 'Grund    des  einfachen  Wirkens 
beyder   Augf n    ist    in    der  ^elbstthätigkeit    des 

Sen- 
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p)  Ein  Beyspiel  von  kran1(h«ftenDi<  Doppehtohen,    ipo* 
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'^bey.nur  «uweilea   and   blot  als  Folge  dieses ^Zuilti* 
doi.  Schielen  eintrat,  hat  Büvroa  a,  a,  Ot  p«a4^ 
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SenioriaiH  bjcy  der  Aufnahme  der  GesichUein*» 
dritckp  zu  suchen«  Die  Siiiaesorgane  siud  nicht 
]bIos  den  Worten  nach»  sondern  in  der  'l'hat 
Werkzeuge,  Miltehfur  den  Geist^  zu  dessen 
Zwecken«  Er  schauet  nicht  leidend  durch  sie' 
die  äufsere  Welt  an,  sondern  assimilirt  sich  die 
Eindrücke,-  die  ihm  durch  sie  gegeben  werdieii« 
Bedingungen  dieser  Assimilation  sind :  unbe- 
schränkte Herrschaft  des  Geistes  \iber  jene  Or- 
gane und  ungeschwächte  Selbstthätigkeit  dessel<*> 
ben»  Ist  jene  >aufgeboben,  entweder  weil  eine 
äufsere  Gewalt  den  Willen  hindert,  sich  des 
Auges  seinen  Absichten,  gemäfs  ^  zu  .^bedienen, 
oder  weil  dieses  Organ  krankhafte  Yeränderun«. 
gen  erlitten  hat,  sa  tritt  Doppeltsehen  ein». 
Aber  dieselbe  Duplicität  ,  eiitsteht  auch » .  wena  - 
die  Selbstthätigkeit  de^.Sensbrium  in  deo:  Trun-/ 
Icenheit,  beym  Schwindel,  oder  in  G'emüths- 
krankheiten  ^geschwächt  ist,  oder  wenn  daa 
;Auge,  unbeherrscht  vom  Geiste,,  hinstarret,  bhne 
einen  einzelnen  Gegenstand  zu  fixiren,  während  . 
der  innere  Sinn  ia  sich  ^selber  zurückgezogea 
ist.  ht  die  Selbstthätigkeit  an  sich  ungeschwächtt 
aber  durch  eine  Unvollkommenheit  des  Auge« 
beschränkt,  so  vermag  sie  sogar  die  Beschrän-  " 
'kuBg,  die  anfangs  Doppeltsehea«^  verjujhsachte, 
nach  und  nach  wieder^  aofzuhebeD.  So  findet 
^eym  Schielen  in  der  ersten  Zeit  oft  Duplicität 
der  Bilder  statt;  aber  in  der  Folge  werden  die 

Öo  a  .  Gegeöi- 
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G«geiittänile    wieder   einfach    gesehen,    obgleicb 
das  Schielen  fortdauei:t  q). 

Es  ist  hiernach  'glaublich,  dafs.  sich  *der 
Sehenerve  des  einen  Auges  nicht  unihätig  ver- 
hälty  wenn  dasselbe  auch  bey  der  Anwendung 
des  andern  geschlossen  ist.  Man  kann  sich  voä 
dieser  gemein schaftlichea  Wirkung  beyder  Sehe- 
nerven  überzeugen»  wenn  man  nach  Schliefsung 
des  einen  Auges  mit  dem  andern  eine  Scheibe 
von  lebhafter  Farbe  auf  einem  w.eifsen  Grande 
lange  und  unverwandt  ansieht.  Schliefst  man 
dahn  auch  das  andere,  so  erscheint  das  zurück- 
bleibende Farbehhild  nicnt  vor  dem^  letztem, 
sondern  in  der  Mitte  zwischen  bey  den«  und  es 
hängt  von  unserer  Willkühr  ab,  dassielbe  durch 
stärkerem  Zusammendrücken  des  eitlen  Auges  vor 
das  andere  zu  bringen.  Bey  Personen «  deren 
eines  Auges  j^chwächer  und  fernsichliger  als  das 
andere  ist,  trilt  diese  Theilnahme  des  einen  an 
der  Thätigk)eit  des  andern  auch  ein,  wenn  das 
stärkere  bedeckt  ist,  während  das.  schwächere 
einige  Minuten  lang  g^gen  eine  leichti^  Fläche 
gerichtet  bleibt»  Vor  jenem  erscheinen  dann 
kleine  runde  weifte  Funkte.,  die  nahe  an  ein- 
ander  gedräng^t  auf  einem  s^chwarzen  Grunde 
«Ich  wirhelnd  durch  einander  bewegen  r)» 

Von 

^)  Smizh*9  Lebrbtgr.  dex  Optik^ '  Utbera«  tto  KÄsxMaa* 
S.  45* 

/  >  • 


Von  dieser  gemÖinachaniichen  Tbsligkeit  der 
S«benerven  eulLüIC  wahrscheintich  die  .'Vereini- 
gung derselben  im  Chiaäma  einen  anatomischen 
Grund.  Diese  Verbindung- ist  nu^  da  vothan- 
dea,  wo  beydf  Augen  ein  gemeingcbafilicbes 
Oesichtsfeld  haben,  nicht  abei'  bey  denjenigen 
Fischen ,  deren  Augen  so  liegen ,  dars  kei«.e8, 
derselben  in  den  Wirkängskreis  des  andern  mit 
eingieiTen  kann.  Aus  ihr  allein  läßt  sich  aber  ' 
freyiich  nicht,  die  Einfachheit  de»  Gesicbtseiii- 
«Trucks  bey  der  Richtung  beydei-  Augen  auE 
eiaerley  Gegenstand  erklären*  wie  FoKTEK-^ 
TiELD  s)  gegen  Galen, gezeigt  hal. 

Nach  den  Brechlingsgesetzen  der  Xicbt-' 
strahlen  bilden  sicli  die  Gegenstände  vermehrt 
auf  (lern  Grunde  des  Auges  ab.  Die  Irechle 
Seite  des  Bildes  entspricht  der  linken  des  Ob* 
jekts,  die  obere  des  erstem  der  untern  des  letz- 
'  tern,  und '  umgekehrt.  Ohne  diese  Umkehi-ung 
würde  es  nicht  möglich  seyu,  d.ie  Augenax* 
vermiitelst  blofser  Drehung  dea  Augapfels  a^cli 
allen  Seilen  za  richten  t).  Warum  uns  hierbey 
doch  nicht  die  Gegenstände  umgekehrt  erschein 
neu,  ist  ebenfalls  eine  Frage,  an  deren  Beant- 
wortung Viele  ihren  Schorfsian  versucht  haben. 
Ber- 

»>  A.  :  0.  Vol.  r.  p,  igo, 
t)  Ksriia  P>r*Upoiii..ad  Titall.  p.to6. 
Oo  5 


BfiRKBLET  u)  glaabte  /die  Auflösung  diem 
Problems  darin  zu  finden  ^^  dab  die  Lage  der 
Gegetutähde  etwas  Relatives  ist  und  keine  Sache 
uns  umgekehrt  erscheinen  I^ann,  wenn  es  nicht 
eine  andere  gtebt,  die  wir  in  gerader  Slellang 
sehen,  alle  Bilder  im  Innern  dea  Bildes ''aber 
umgejcehrt  sind.  Gegen  diese  Erklärung  mrde 
sich  nichts  einwenden  lassen,  wenn  uns  blos 
das  Auge  von  der  Lage  und  Stellung  der  Ge- 
gepsUinde  unrerrichtetel  ,'  Aber  warum ;  stehen 
die  VorstrUungen,'die  wir  hiervon  durch  unsere 
übrigen  Sinne,  besonders  durch  das  Getasi  em- 
pfangen, mit  denen,  die  uns  das  Gesicht  giebt, 
nicht  in  Widerspi'Uch  ?  Wie  entsteht  bcy  dem 
Insekt i  in  dessen  einfachen  Augen  die  Gegen* 
stände  sich  ebenfalls  verkehrt  darstelleii  niüs- 
iten,  während  in  dea  zusammengesetzten  Augen 
desselben  keine  solche  Umk^hrung  vorgehen 
kann,  Uebereinstimmung  zwischen  den  Enipfin- 
^ngen,  die  es  von  diesen  verschiedenen  Ge- 
^ichtswerkzeugei^  erhält? 

4        •* 

Diese  Schwierigkeiten ,  von  welchen  die 
letzlere  bisher  unbeachtet  geblieben  is^p  werden 
durch  keine  der  sonstigen  türklärungen^  die  man 
von  der  obigen  Thatsache  gegeben  hat,  gehoben. 
Sie  läfst  sich  nipht,  wie  die  Einfachheit  der 
Empfindung  bey  der  Doppeltheit  der  Gesicbu- 

ein- 

T»)  Emsj  towards  a  navr  theorj  of  vition« '  p.  51t« 
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^lodiücke»  von  ä6r  Sdbstthäligkeit  des  Senso^ 
rium  ableit^n^  denn  bey  ihr.  sind  nicht  gleichr- 
artige  Eindrücke  zu  vereinigen,  sondern  Gegen- 
^  Sätze  au  rzuHeben.  Die  Macht  der  Gewohnheit 
kann  diese  Aufhebung  nicht  bewirkeri,  r  BeV 
->  keinem  Blindgebornfen ,  der  in  sp^tern  Jahren 
den  Gebrauch  »der  Augen  erhielt/  bemerkte 
man  eine  Disharmonie  zwischen'  dem  Gesicht 
und  Getäst«  Dies6  würde  sich  aber  gewifs  ge- 
zeigt'haben»  wenn  man  einen  solchen  gleich 
nach  erlangtem  Gesucht  die  Gegenstände  durch 
optische  Vorricmtingen  in  der.  entgegengeselztea 
Stellung,  worin  sie  dem  blofsen  Aug^  «rschei* 
neh,  hätte  sehen  lassen^,  (legen  zwey  neuere 
[Erklärungen  des  Sehens,*  von  welchen  die  eine 
voraussetzt,    nicht    dib    Netzhaut,    sondern    die 

Hornhaut,     auf    welcher    sich    die    Bilder    der 

i'  .  •  - 

äufsern  .Gegenstände  aufrecht  spiegeln,  sey  das 
,  wahre  Organ  des  Sehens  v),  die  andere,  das 
auf  die  Oberfläche  des  Gegenstandes  durch  die 
•* glatte"  Membran  des  Glaskörpers  zurückge- 
worfene Bild  für  das  eigentliche  Objekt  '  des 
Seheds  annimmt  w),  läfst  sich  z>Var  nicht  ein- 
wenden,  da&  durch  sie  diese  SchwieHgkeit 
nicht  gehoben  wird,  wohl  aber»  data  es  s^öhwer 

häU 

▼)  Annais  of  Bhilosophjr.   ¥.18^0,  April,  p.260/ 
w)  Meckel's  ArobiT  f.  d..  Phytiol..  B.5.  8,9% 
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httlt  211   sagen  y  welcho  von  beyden  die  ungt* 
reimtesle  UL 


Eine  befriedigende  Lösung  des  obigen 
Problems  ist  schwerlich  möglich ,  wenn  man 
nicht  4inen  solchen  Lauf  der  Fasern  des  Sehe« 
nerven  annimmt,  dafs  jeder  Eindruck  auf  ir- 
gend eine  Stelle  der  Netzhaut  von  Fasern  der 
entgegengesetzten  üelte  des  Seheqerven  fortge« 
pflanzt  wird«  Von  der  Kreutzu^ig  der  Fasern 
im  Chiasma  läfst  ^ich  dieser '  Gegensatz  nicht 
ableiten«  Sie  findet  bey  dem  Mensefaen  und 
den  höhern  Thiertn  not  an  einem  TJieil  bey* 
der  Sehenerven  statt  x).  Die  Umbiegung  der 
Fasern  zur  entgegengesetzten  Seite»  worauf  sich 
hier' eine  Erklärung  bauen  läfst,.  kann  erst  beym 
Durch  gange  des  Sehenerven-  darch  die  Choroi- 
dem  eintreten«  Man  mufs  voraussetzen,  dab  die 
Fasern  vom.  obern  Theil  des  Sehenerven  in  dea 
untern  der  Netzhaut ,  von  der  linken  Seite  des 
erstem  zur  rechten  dieser  Haut  übergehen,  \  Es 
giebt  freylich  keinen  anatomischen  Grund  fiic 
diese  Annahme«  Es  I^fst  sich  ab^r.auch  keiner 
gc^en  sie  anfuhren»  und  sie  hat  also  bey  dem 
Mangel  an  einem  andern  befriedigendera  Grunds 
eis  Hy]^ot1iese  CrültigkeiU 


Dies 


%)  M._vfrfl.  8<iS9.  Iss  vorigen  ^un  Baehs« 
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Dies  sind  di^  Hauptpunkte,  die  sich  l^ey  der 
Betrachtung    des  ^durch    das  Auge    vermittdten 
Wirkens   der  äufsern   Natur  auf  das  tbierisbhe 
Leben  darbieten.     Wären  ^ir  in  Besit2  hintei«» 
chender  Evfahrungenv  'so  würden  wir  noch  dia 
verschiedenen  Verhältnisse,  worin  die  Sinne  von 
subjektiver  S4ite  bcy  d^n  verschiedenen  Thier-» 
arten  gegen  einander  stehen #  untersuchen.'  Aber 
aus  dem,'  was  uns  von   den  Aeufserungen   des 
.geistigen   Lehens  der   Tliiere   bekannt  ist,    läfst 
ysich  ^n    Hinsicht  auf  diesen  Punkt  sehr  wenig 
schliefs^en,  und  die  vergleichende  Hirnlenre»  die 
uns  Aufschlüsse  geben  könnte»'  ist^.hierzü  noch 
bey  weitem  nicht  reich  geni^g  an  Beobachlu^gea 
und  Resultaten,  ^ 
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Druck  fehler. 


8. 16/    !■  äer  Annerkang:   n).  Z.4«    ^tatt  ad  ha  et  tut 
h  XD0  adhaererear. 

SkigS*  Z«7»    St.  Sehonarveii  ].  m»  Sekensr^e. 

8.ft»5.  Z.fti.    St.  Enten.  L'ni.  Eulen«. 

S.ß'^,  Z.fto.    Sl  Geruch  1.  m.  Oetchmack. 

5.507.     In    der    Uebertchrift,     St.   Drittes    Kapitel« 
I.'m«  Zweytei  Kapitel. 

5.3^7.  Z.  I.    St.  Geruchsiinni  i.  m.  Geschmacki- 
•  i  n  n  ••         ' 

8.325.  Z.H.    St«  g4be  1.  m.  gebe. 

6.539*  Z.to.    Sr.  scheinen  )•  m.  schienen. 
'  6.346.  Z.12  u.  13«    St.  eine  knöcherne  Platte  1.  v« 
einer  knöchernen    Platte. 

S.347«  Z.20.    St.  welche  ,l,ni,  welcher. 

S.355,  In  der  Anmerkung:,*}.  Z.5.  Nach  will  setze 
xnan  hinzu:  Die  .Richtigkeit  dieser  Be- 
obachtungen l.äfsc  sich'mit  Repht  be* 

xweifeln«    doch   nichtgerade^u   Ter- 

.  -  « 

werfen. 
8.378*  Z.9.    St.  Ga via  1.  in.  ^a TIS. 
S, 500.   Z.  17.      Nach'  Menschen   sind    die   Worte  i m 

Schlünde   zti   darchstreicfaen*. 

S.44><     ^^   ^^"^   Cttat:  q).   Z.2«     St.   Scki^ecken  hm. 

Schnaken. 
S.  480b  Z.  ig. ,  St.  m  u  f  s  1.  m.  n)  ft  s  s  e  n. 
S.550.     In  dem  Citat  r)  I.ni.  Cdvirr   s.  a.  O.  n.  s.  w/ 
8.553.    In  dem  Citat  c)«     Nach  anät.  setze  naaii  hinzu: 
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Dimensiges  in  den  ver- 
sqrbelthiere. 
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'..vv^ 

ooamremng;' 

Ursus  LotoJi,4 

r :  i;oo 

Den. 

Sciuru«  vuJgl/l 

I ; 1,06 

Der  Verf. 

Hystrix  crio,3 

i:i^3o 

Sömmempg. 

Ejrioaceus  eli,o 

i:i/00 

Per  Verf. 

Vespertilio  11/3 

i;o^9i 

Sömmerrir.g. 
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Dünensi^es  in  den  ,ver- 
sc:belthiere. 
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Squalus  Aci 
Cobitis  Ana 
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Diniensi>es  in  den  ,ver- 
sctbelthiere. 
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Der  Verf. 

SÖmznerriog. 
Ders. 
Ders. 
Ders, 


HiHMI(|M«4^ifW«NM<M!^4M|Mli«nlMi^aM« 


, 


/l 


«■MM 


